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Kapitel Eins



Emma

Der Umgang mit Leichen um fünf Uhr morgens entsprach nicht meiner Vorstellung von einem guten Start in den Tag. Der Himmel war immer noch dunkel, und keiner von uns hatte seit dem Wolfsangriff und dem Erdbeben, das ich verursacht hatte, geschlafen.

Ich hätte dableiben können, um den Hexen beim Packen und Beladen der Autos zu helfen, aber es schien mir wichtiger, dass ich jetzt hier war. Schließlich war das alles meine Schuld. Wenn ich nicht hierhergekommen wäre, würde es dem Zirkel immer noch gut gehen – niemand würde sich beeilen müssen, um vor einer geheimen Gilde davonzurennen, die uns alle töten wollte. Zehn Hexen und zwanzig Wölfe waren meinetwegen gestorben und ich konnte unter keinen Umständen zulassen, dass noch jemand starb.

Der metallische Geruch von Blut hing in der Luft, und Fliegen umschwirrten die Leichen. Ich bedauerte meine Entscheidung, bei der Beerdigung der Toten zu helfen, aber um eine gute Anführerin zu sein, musste ich bereit sein, auch die unangenehmen Jobs zu übernehmen.

Die Ironie war, dass die Wölfe befürchteten, von mir ruiniert zu werden, während die Hexen erwarteten, von mir gerettet zu werden.

Von mir.

Ich sollte die Heldin der Hexen sein, ihre Erlöserin, aber ich hatte keine Ahnung, wie ich diesen Erwartungen gerecht werden konnte, was viel gefährlicher war.

Ich hatte nur wegen meines Gefährten überlebt, dessen Rudel Teil einer geheimen Gilde war, und natürlich wegen meiner vier neuen Hexenfreunde: Samuel, Amethyst, Coral und Finn. Ohne sie wäre ich schon längst unter der Erde.

Ich hielt den Atem an, packte den Toten an den Armen und schleifte ihn über das Gras in Richtung Wald. Meine Arme schmerzten, da der Typ mindestens hundert Kilogramm wog. Das Jones-Rudel hatte offenbar seine stärksten und besten Gestaltwandler geschickt, um mich zu töten. Ich fragte mich, ob mein Ex-Freund und Alpha-Erbe des Rudels, Jacob Rogers, überhaupt wusste, wer sein Mitbewohner wirklich war. Prescott Jones war Teil einer geheimen Gilde, die eine Wolfswandlerin suchte, die das Mal der Hexen trug. Und das war zufällig ich.

Aidan kam zu mir und berührte meinen Arm. „Du musst das nicht tun.“ Seine goldenen Augen sahen mich an, und das sanfte Kribbeln unserer Gefährtenbindung summte bei seiner Berührung über meine Haut. „Geh zurück ins Haus und pack deine Sachen. Wir kommen zurück, sobald wir fertig sind.“ Seine muskulöse Brust streifte meinen Arm, während er versuchte, mir den toten Gestaltwandler zu entziehen.

„Nein, ich muss das machen. Sie haben uns meinetwegen angegriffen.“ Ich wollte schreien und weinen. Diese Schuld war meine Bürde und niemand sonst sollte sie tragen, aber ich würde es nicht allein schaffen.

Ich hatte noch nicht einmal verarbeitet, dass ich eine halbe Hexe war. Mein ganzes Leben lang war ich davon ausgegangen, nur eine Wolfswandlerin zu sein, und obwohl ich adoptiert worden war, war mir nie in den Sinn gekommen, dass ich noch etwas anderes sein könnte. Ein Rudel hatte mich aufgenommen, nachdem sie mich als Kleinkind neben einem toten Wolf an der Grenze gefunden hatten.

„Emma, das musst du nicht“, sagte Aidan langsam, als hätte er seine Worte sorgfältig gewählt.

Es ärgerte mich, dass er sich wiederholte, also benutzte ich unsere Gefährtenverbindung, um mit ihm zu kommunizieren. Es wird von mir erwartet, dass ich führe. Er musste es verstehen, und ich wollte ihn nicht vor allen in Verlegenheit bringen. Das kann ich nicht, indem ich weglaufe, sobald es schwierig wird.

„Das hat sie dir bereits gesagt. Es ist ihre Wahl.“ Finn, mein neu gefundener Cousin, stieß Aidan hart in die Brust. Er starrte meinen Gefährten mit seinen bernsteinfarbenen Augen hasserfüllt an.

„Du hast wirklich Glück, dass du mit ihr verwandt bist“, knurrte Aidan, während er Finns Hände von seiner Brust nahm. „Sonst würdest du jetzt auf dem Rücken liegen.“

„Das ist genau mein Problem mit euch Tieren. Ihr denkt, ihr seid so knallhart. Aber wenn du diese Alpha-Scheiße mit ihr abziehst, wirst du wie der Gestaltwandler enden, den ich gestern Abend im Keller getötet habe. Es war schön zu sehen, wie seine Überheblichkeit langsam nachließ, während er seinen letzten Atemzug tat.“

Er hatte offensichtlich ein Problem mit Wölfen, da sie seine Eltern getötet hatten. Mein einziger Vorteil bei ihm war, dass ich seine Cousine und eine Halbhexe war, obwohl das gerade erst herausgekommen war. Aidan und meiner besten Freundin Beth gegenüber verhielt er sich jedoch immer noch kalt und abweisend. Er konnte nicht darüber hinwegsehen, dass sie Wölfe waren … zumindest noch nicht.

Beth gesellte sich zu uns, um das Ende des Gesprächs mitzubekommen. „Das ist übel“, murmelte sie neben mir. „Er strahlt regelrecht bei der Erinnerung.“

„Das tue ich nicht.“ Finn schüttelte den Kopf, wodurch ihm sein kastanienbraunes Haar in die Stirn fiel. „Hexen sollen niemandem etwas zuleide tun, es sei denn, es ist absolut notwendig. Ich habe es nicht genossen, aber es war gerecht.“

Samuel gesellte sich ebenfalls zu uns, er schleppte einen der toten Gestaltwandler hinter sich her. „Wir sollten uns alle beruhigen“ Er ließ den Kerl, den er getragen hatte, auf den Boden fallen, und die Leiche landete mit einem dumpfen Schlag vor uns. Sein kastanienbraunes Haar, das er in einem Dutt trug, war mit purpurrotem Blut verkrustet, was ihm etwas Gruseliges verlieh. „Wir sind nach dem Kampf alle etwas durch den Wind.“ Er atmete laut hörbar aus, als wollte er sich von den Erinnerungen befreien. „Und wir haben nicht geschlafen, da sollten wir einander keine Vorwürfe machen.“

„Nur um das klarzustellen, ich würde niemals versuchen, sie zu kontrollieren.“ Aidans Worte klangen nun wütend, aber er hielt inne und schnappte nach Luft.

„Außerdem würde es nicht funktionieren, selbst wenn er es versuchen würde.“ Ich versuchte, möglichst unbeschwert zu klingen, um etwas von der Spannung abzubauen. Meine Aufmerksamkeit konzentrierte sich auf Finn. „Denk daran, er gehört jetzt auch zu deiner Familie.“ Ich deutete auf die fast verheilte Bissspur an meinem Hals.

„Erinnere mich nicht daran“, schnaubte Finn.

„Er weiß auch, dass ich ihm in den Arsch treten würde, sollte er versuchen, mein Mädchen zu kontrollieren.“ Beths blaues Haar wippte bei jeder Bewegung, die sie machte. Sie wollte ihren Arm um meine Schultern legen, aber ich trat einen Schritt zurück, um ihr auszuweichen. Ihre Hände waren von dem Mann, den sie in den Wald geschleppt hatte, blutverschmiert.

Sie sah mich mit verletztem Gesichtsausdruck an.

Großartig, jetzt vermittelte ich meinen Freunden auch noch ein schlechtes Gefühl, aber ich wollte nicht noch mehr Blut an mir kleben haben als nötig. „Tut mir leid, aber ich möchte meine Klamotten nicht komplett ruinieren.“ Ein weiterer Besuch bei Walmart war wohl unvermeidbar.

Ihr Blick huschte zu dem Mann zu meinen Füßen, und sie legte den Kopf schief. „Ja, das kann ich dir nicht verübeln.“

Aidan packte den Arm des Typen, den ich zu bewegen versucht hatte.

„Hey, ich sagte doch, dass ich keine Hilfe brauche.“ Nach all dem schien er mir immer noch nicht zuzuhören. Obwohl ich Schwierigkeiten hatte, den Wolfswandler zu bewegen, gefiel es mir nicht, wie Aidan mit der Situation umging.

„Da drüben ist einer.“ Er zeigte auf einen Typen, der etwas kleiner und etwas weniger blutig war, da ihm nur die Kehle aufgerissen worden war.

Ich wollte mich durchsetzen, wusste aber, dass ich dumm dastehen würde, da selbst der kleinere Körper noch zu schwer für mich war. Also ging ich zu der anderen Leiche und rief Beth zu: „Willst du helfen?“

„Nicht wirklich, aber ich mache es trotzdem.“ Sie packte seine Beine, und ich nahm seine Arme, dann hoben wir ihn langsam hoch und machten uns auf den Weg in den Wald.

Ich spürte Tränen in mir aufsteigen, weigerte mich aber, ihnen freien Lauf zu lassen. Diese Wölfe waren hierhergekommen, um zu töten. Wenn wir uns nicht gewehrt hätten, hätten sie noch mehr von uns getötet. Der Angriff war passiert, kurz bevor ich meine Hexenkräfte entfesselt hatte. Wenn das ein Zeichen dafür war, was uns noch bevorstand, war ich mir nicht sicher, ob das Schicksal mit mir die richtige Wahl getroffen hatte.

Die Hexen versuchten, stark zu sein, aber ich konnte sehen, was es ihnen abverlangte. Vor allem denjenigen, die sich entschieden hatten, bei der Beerdigung der Angreifer zu helfen, fiel es offensichtlich schwer, und ich konnte es sehr gut nachvollziehen. Obwohl ich zur Hälfte ein Tier war und es genoss zu jagen, war das Töten schrecklich für mich.

Ich hielt wieder die Luft an, um den Gestank des Blutes nicht einatmen zu müssen. Der Geruch würde sich für eine sehr lange Zeit in mein Gedächtnis einbrennen.

„Hey, es wird alles gut“, flüsterte Beth, sodass nur ich es hören konnte. „Sie machen dir keine Vorwürfe.“

„Das sollten sie aber.“ Ich war entschlossen, einen Weg zu finden, es wieder gutzumachen. Wenn ich nicht hier gewesen wäre, hätten die Wölfe sie nie angegriffen.

„Nein, das sollten sie nicht.“ Beth rollte mit den Augen. „Und es ist nicht so, als ob Wölfe sonst nie Hexen angreifen. Auch wenn unsere Rudel kein Problem mit ihnen haben, gibt es viele andere Rudel, die sie hassen. Dein Gefährte ist einer von ihnen.“

Das war der Grund, warum Aidan mich vor über vier Jahren verlassen hatte. Gleich nach unserem ersten Kuss hatte er mein Mal gesehen – ein Muttermal in der Form eines Sterns oder eines Pentagramms, wie die Hexen es nannten – und war daraufhin aus meinem Leben verschwunden, bis wir uns an der Universität wieder begegnet waren. Erst vor ein paar Tagen hatte er seinem Rudel den Rücken gekehrt, um bei mir zu sein.

Als hätten ihn meine Gedanken zu mir gerufen, trat Aidan in diesem Moment aus dem Wald und kam auf mich zu, als wollte er mir den toten Körper abnehmen.

Ich verband mich mit ihm. Ich schaffe das schon. Bitte, hör auf, mich weiter zu bedrängen.

Er runzelte die Stirn, nickte aber. Es fällt mir einfach schwer zu sehen, wie du das tust. Ich sollte dich davor bewahren.

Nein, du sollst neben mir stehen und mich als Partnerin auf Augenhöhe behandeln. Ich verstand seinen Instinkt, ich hatte sogar dasselbe Bedürfnis, was ihn anging, aber in dieser neuen Welt war es nicht möglich, einander zu beschützen. Um die kommenden Monate zu überstehen, müssen wir uns darüber einig sein.

Er schnaubte. Du hast recht, aber es gefällt mir nicht.

Ich habe auch nicht gesagt, dass es dir gefallen muss. Ich zwinkerte und beendete das Gespräch. Jetzt war nicht die Zeit, unsere Verbundenheit zu feiern.

Ich werde Samuel und Finn mit dem Rest helfen. Er machte sich auf den Weg zu den anderen Hexen.

Ich war mir nicht sicher, ob das die klügste Idee war, aber sie mussten lernen, zusammenzuarbeiten. Beth und ich nahmen einen Trampelpfad in den Wald und fanden fünf männliche Hexen vor, die die letzten drei Gräber gruben. Insgesamt waren es zwanzig – eins für jeden Gestaltwandler.

„Bringt ihn zu Mom.“ Amethysts Gesicht war voller Schmutz und Erde, was ihre dunkelvioletten Augen gehetzt erscheinen ließ. Ihr Körper sackte zusammen, während sie mit der Hand durch ihr schmutziges blondes Haar fuhr, dann hob sie ihre Schaufel wieder auf. Obwohl sie zierlich war, tauchte sie die Schaufel scheinbar mit Leichtigkeit in die Erde und begann, den toten Gestaltwandler zu begraben.

Beth stöhnte. „Es wundert mich immer noch, dass wir uns die Zeit nehmen, das zu tun, bevor wir hier abhauen.“

„Jeder verdient es, wieder in die Erde gebracht zu werden. Wir machen es hauptsächlich aus Respekt vor Mutter Natur und wir beten dafür, dass sie trotz eines so gewaltsamen Todes Frieden finden.“ Beatrice, die Priesterin des Zirkels, legte eine Hand auf ihr Herz, und ihr blond-graues Haar fiel ihr über das Gesicht. „So etwas habe ich in all den Jahren noch nie gesehen.“

„Hoffentlich müssen wir so etwas nicht noch einmal miterleben.“ Ich meinte diese Worte von ganzem Herzen, aber ein Stich der Angst durchfuhr mich, da ich befürchtete, in naher Zukunft noch viel Schlimmeres sehen zu müssen.

„Bringt ihn hierher, Mädels.“ Beatrice winkte uns zu sich. Obwohl sie nicht schaufelte, war ihr Gesicht immer noch mit Schmutz beschmiert. „Wir müssen uns beeilen. Das Rudel wird bald mit der Suche nach seinen Mitgliedern beginnen und ihre Spur aufnehmen, also müssen wir hier weg.“ Sie hatte dunkle Ringe unter ihren purpurfarbenen Augen.

Mit Handyortung und anderer moderner Technologie würde es nicht lange dauern, bis sie ihre Autos gefunden und ihren Geruch direkt zu uns verfolgt hatten.

„Können wir noch etwas tun, um zu helfen? Die Jungs kümmern sich um die letzten drei …“ Ich zuckte zusammen, bevor ich den Satz vervollständigte. „… Leichen. Dann sollten wir bereit sein, um unsere Sachen zu packen.“

„Die Sonne geht gleich auf und das Rudel wird bald aufbrechen. Zum Glück sind wir auf diesen Moment vorbereitet. Die meisten Zirkelmitglieder sollten bereits auf dem Heimweg sein“, sagte Beatrice, während sie ihren Rücken streckte. „Sage, Rowan und Coral sollten das meiste gepackt haben, wenn nicht sogar alles.“

„Heimweg?“ Das kam mir seltsam vor. Obwohl sie nicht viele Gegenstände hatten, dachte ich, dies sei ihr Zuhause.

„Ja, es wird schön sein, wieder da zu sein, wo wir hingehören.“ Ein kleines Lächeln umspielte ihre Mundwinkel.

„Warum geht ihr nicht schon mal zu den Häusern?“ Der ältere Mann, der das Grab aushob, deutete auf uns. „Ich erledige hier den Rest, während Agatha und Tulip packen. Wir sollten in dreißig Minuten fertig sein.“ Seine kobaltblauen Augen blickten uns aufrichtig an.

„Also gut. Ruft mich an, wenn ihr etwas braucht.“ Sie wandte sich um und winkte uns, ihr zu folgen. „Lasst uns gehen.“

Wir vier kehrten in freundschaftlichem Schweigen zu den Häusern zurück. Um ehrlich zu sein, wir schwiegen wahrscheinlich eher aus Erschöpfung.

Als wir gerade aus dem Wald kamen, sahen wir Finn mit einem Gestaltwandler über den Schultern. Blut tropfte über das Gesicht des Typen und auf das Gras und es sah klebrig und kalt statt warm und flüssig aus.

Ich spürte die Übelkeit in meinem Hals hochsteigen, aber irgendwie konnte ich sie wieder hinunterschlucken.

„Beeil dich.“ Beatrices Hände zitterten, während sie sich umschaute. Alles war voller Blut, sogar die Bäume. „Wir müssen hier weg.“

„Ja.“ Finn nickte und ging schneller in Richtung der Gräber.

Ich eilte an ihm, Samuel und Aidan vorbei, zum Glück waren die beiden vorsichtiger und zogen die Typen an ihren Füßen.

Ich konzentrierte mich auf Aidan. „Wir helfen beim Packen.“

„Okay, cool“, stöhnte Samuel. „Wir sind bald fertig.“

„Wir brauchen alle eine Dusche.“ Ich war voller Blut und musste den Geruch aus meiner Nase bekommen.

„Das stimmt.“ Beth nickte mir zu. „Ich gehe zu Coral und Rowan, um zu duschen und meine Sachen zu holen. Das sollte nicht länger als zehn Minuten dauern.“

„Die Zeit drängt.“ Amethyst verstummte, als würde sie etwas spüre, das niemand sonst spürte. „Sie werden bald hier sein. Ich fühle es in meinen Knochen.“

Angst stieg in mir auf. Wir mussten hier weg, bevor weitere Wölfe eintrafen, denn ich war mir nicht sicher, ob wir sie noch mal abwehren konnten.
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Aidan

„Es überrascht mich, dass du geblieben bist, um uns Hexen zu helfen, obwohl Emma gegangen ist“, sagte Finn hasserfüllt.

Ich hatte seine Kommentare langsam satt. Mir war klar, dass mein Rudel seine Eltern getötet hatte, aber ich hatte es nicht getan. Ich war damals noch ein Baby gewesen. Es war so schwer, den Mund zu halten, aber ich tat es für Emma. Er war ihre Familie, wahrscheinlich war er der einzige Verwandte, den sie jemals haben würde, und ich versuchte, es ihnen so einfach wie möglich zu machen, eine Beziehung aufzubauen. Doch als ich mich gerade umgedreht hatte, um mich auf einen anderen leblosen Körper zu konzentrieren, packte Finn meinen Arm.

„Alter, komm schon“, seufzte Samuel. „Ich weiß, er hat sich am Anfang wie ein Arschloch benommen, aber er wurde dazu erzogen, uns zu hassen, so wie du dazu erzogen wurdest, sie zu hassen. Er ist hiergeblieben, um uns zu helfen, also reiß dich zusammen.“

Anstatt auf seinen Freund zu hören, wurde sein Griff noch fester.

„Das würde ich an deiner Stelle nicht tun.“ Ich wollte nicht gegen ihn kämpfen, aber ich musste mich behaupten. Mein Wolf drängte vorwärts und wollte, dass ich ihn zurechtwies.

„Oder was?“, schnaubte Finn. „Willst du mich sonst töten, wie ihr es mit meinen Eltern getan habt?“

„Nein, Arschloch.“ Ich strengte mich an, einen kühlen Kopf zu bewahren. Er wollte sich offensichtlich prügeln, aber das konnte ich wegen Emma nicht zulassen. „Aber ich werde mich von dir nicht länger herumschubsen lassen.“ Ich nahm seine Hand und drückte sie, um seinen Griff zu lockern. Dann schubste ich ihn von mir. „Der einzige Grund, warum ich dich nicht zu Brei schlage, ist das Mädchen, das uns beiden wichtig ist. Aber wenn du weitermachst, kann ich für nichts garantieren.“

Finn biss seinen Kiefer zusammen, aber Samuel kam herüber und stellte sich zwischen uns, dann trat er einen Schritt auf ihn zu. „Was zum Teufel soll das?“

„Siehst du … Er hat mir gedroht.“ Finns Körper zitterte vor Wut. „Ich habe dir doch gesagt, dass wir ihnen nicht trauen können.“

„Er hat sich nur verteidigt“, sagte Samuel, während er seinem Freund in die Brust stieß und Finn damit ein paar Schritte zurückstolpern ließ. „Du bist ein aggressives Arschloch.“

Ich drehte mich um und zeigte ihm, dass ich ihn nicht im Geringsten fürchtete. Es lag zwar nicht in meiner Natur, aber wenn ich Angst zeigte, würde er sich nur noch schlimmer verhalten. „Im Gegensatz zu dir ist mir sehr wohl bewusst, dass wir hier so schnell wie möglich verschwinden müssen, um den Zirkel nicht weiter in Gefahr zu bringen.“ Ich hob die Beine des Toten hoch und warf Finn einen Blick zu. „Es sei denn, das ist dir egal.“

Finns Augen verengten sich vor Hass, aber er sagte nichts.

„Er hat recht. Je länger wir hier sind, desto riskanter ist es.“ Samuel winkte dem Typen neben Finn. „Also lasst uns das hier erledigen.“

Dass Samuel sich auf meine Seite stellte, machte die Situation nicht besser, aber Finn musste einsehen, dass ich nicht sein Boxsack war. Sonst würde ich eines Tages zurückschlagen.


Kapitel Zwei



Emma

Nach dem Duschen fühlte ich mich immer noch taub. Die letzten vierundzwanzig Stunden hatten alles für mich verändert. Ich fühlte mich nicht mehr wie dieselbe Person.

Während ich mich abtrocknete, versuchte ich, an etwas anderes als die letzte Nacht zu denken, aber es war unmöglich. Der Spiegel meiner Dusche war beschlagen, also griff ich über das Waschbecken, um das Kondenswasser abzuwischen. Das Spiegelbild, das mich anstarrte, war fast nicht wiederzuerkennen. Meine olivfarbene Haut wirkte etwas heller, was meine grauen Augen dunkler erscheinen ließ. Sogar die Spalte in meinem Kinn schien ausgeprägter zu sein.

Ich fuhr mit einer Bürste durch mein langes blondes Haar, drehte meinen Kopf nach rechts und schob mein Haar zur Seite. Ich betrachtete das schwarze Muttermal in Form eines Sterns. Jetzt, wo ich mir wirklich die Zeit nahm, es genau anzuschauen, sah es eher wie ein Tattoo als wie ein Muttermal aus, aber es war schon da gewesen, als ich noch ein kleines Mädchen war.

Die Tür zum Schlafzimmer öffnete sich und Aidan trat ein. Er drehte seinen Kopf zum Badezimmer, wo ich stand. Sein Gesicht war mit Blut und Dreck verschmiert, und trotzdem sah er noch gut aus.

„Ich könnte mich daran gewöhnen, in einen Raum zu gehen und dich nackt vorzufinden.“ Er grinste, was ein Feuer in meinem Innern entfachte. „Wenn wir es nicht eilig hätten, würde ich dich in die Dusche locken.“

„Das klingt himmlisch, ich werde auf jeden Fall darauf zurückkommen“, sagte ich, während ich ins Zimmer ging und einen hellblauen BH vom Bett nahm. Sex wäre im Moment die perfekte Ablenkung gewesen. Der gestrige Abend schoss mir durch den Kopf. Es war das erste Mal für uns beide gewesen, und es war noch unglaublicher gewesen, als ich es je für möglich gehalten hätte. So sehr ich mir auch wünschte, wir könnten das wiederholen, es war nicht möglich. Die Wölfe könnten jeden Moment eintreffen.

„Ich beeile mich.“ Er ging ins Badezimmer, drehte das Wasser auf und zog sich aus.

Es war fast unmöglich für mich, ihm dabei nicht zuzusehen. Sein Körper war muskulös und perfekt geformt. „Klingt gut. Ich fange an zu packen.“ Wir hatten nicht viel, also würde ich nur ein paar Minuten brauchen.

Als er in die Dusche trat, konzentrierte ich mich darauf, mich anzuziehen,

und als er wieder herauskam, war ich fertig und hatte alles eingepackt, bis auf die Klamotten und Handtücher, die wir zurückließen.

Er zog sich schnell eine Jeans und ein schwarzes T-Shirt an, dann packte er mich an der Hüfte und zog mich an seine Brust. „Bist du okay?“ Seine Augen leuchteten fast gelb auf.

„Nein.“ Ich wollte ihn nicht anlügen. Selbst wenn ich es gewollt hätte, er hätte es gemerkt. Das war einer der Nachteile daran, ein Gestaltwandler zu sein. Der Schwefelgeruch verriet jede Lüge. „Aber mit dir an meiner Seite werde ich es schaffen.“ Das musste ich.

„Es gibt keinen Ort auf der Welt, an dem ich lieber wäre.“

Die Tatsache, dass es keine Lüge war, nahm etwas von meiner Angst. Ich hoffte nur, dass er es nicht bereuen würde, mich seiner Familie vorgezogen zu haben. Ich hatte ihn nicht vor die Wahl gestellt – es war sein Bruder gewesen –, aber trotzdem. Familie war wichtig. Niemand wusste das besser als ein Waisenkind.

„Hey“, sagte er, während er mein Gesicht zärtlich berührte und mich in die Gegenwart zurückbrachte. „Was ist los?“

„Ich hoffe, du siehst das in zehn Jahren immer noch so.“ Ich hasste es, verwundbar zu sein, aber ihn zu verlieren, war meine größte Angst.

„Ich schwöre dir, das werde ich.“ Er beugte sich hinunter und berührte meine Lippen mit seinen. Nach einer Sekunde zog er sich zurück, sein Pfefferminzatem traf mein Gesicht. „Ich bin zu einhundert Prozent dabei, falls du das immer noch nicht gemerkt hast.“

Ein Grinsen breitete sich auf meinem Gesicht aus. „Gut, denn ich würde dich ungern töten.“

„Droh mir nur weiter und ich mache vielleicht doch Ärger.“ Er küsste mich noch einmal.

Ein lautes Heulen unterbrach den Moment, den wir gerade noch genossen hatten.

Sie waren fast da.

Aidan schnappte sich die Tasche mit unseren Sachen und rannte zur Tür. „Wir müssen gehen.“

Ohne zu zögern, folgte ich ihm, und wir rannten die Treppe hinunter, wo Amethyst und Beatrice schon auf uns warteten.

Amethyst hielt die Tür auf, während Beatrice einen Koffer aus ihrem Zimmer holte.

„Wir müssen schauen, welche Autos noch übrig sind“, sagte Beatrice in Panik.

„Wir nehmen mein Auto.“ Aidan winkte sie weiter. „Ich möchte sowieso nicht, dass mein Vater mein Auto hier findet. Ich bin mir sicher, ob die beiden Rudel jetzt zusammenarbeiten.“ Er griff in seine Tasche und holte sein Handy heraus, dann warf er es mit voller Wucht auf den Boden und zerschmetterte es. „Und jetzt kann Dad mich nicht mehr finden, auch wenn er es so versucht.“

„Gut“, stimmte Beatrice zu. „Wir müssen nach den anderen sehen.“

„Es ist alles in Ordnung.“ Amethyst lächelte kurz, während wir aus der Tür rannten. „Beth, Coral und Rowan nehmen den Honda. Finn, Samuel und Sage nehmen ihren Truck.“

Während sie sprach, sahen wir den Rest unserer Gruppe von den Häusern zu den Autos rennen, genau, wie Amethyst es gesagt hatte. Wir eilten alle zu Aidans Auto und er öffnete den Kofferraum.

Ein weiteres Heulen ertönte nicht mehr als einen Kilometer entfernt. Sie machten sich offensichtlich einen Spaß daraus und gingen davon aus, dass wir vor Angst zitterten.

„Was ist mit dem älteren Mann, der die Gräber ausgeschaufelt hat?“ Es fühlte sich nicht richtig an, jemanden zurückzulassen.

„Sie sind vor ein paar Minuten aufgebrochen.“ Beatrice eilte zur hinteren Beifahrertür. „Wir sind die Letzten.“

„Du kannst vorne sitzen.“ Ich wollte nicht respektlos sein und ihr den Beifahrersitz überlassen.

„Dafür haben wir keine Zeit.“ Aidan deutete auf den Wald, aus dem in diesem Moment ein dunkler Wolf trat. „Steig ein.“

Wir stiegen alle in den Jeep und sobald sich die letzte Tür geschlossen hatte, fuhr Aidan mit quietschend Reifen aus der Einfahrt und direkt auf den Wolf zu.

Die anderen beiden Fahrzeuge fuhren direkt hinter uns.

Der Wolf rannte auf die Straße zu, und kaum hatte er sie erreicht, kamen zwei weitere aus dem Wald gerannt.

„Scheiße“, grummelte Aidan, während er auf das Gas drückte.

„Was ist los?“ Ich befürchtete, dass der Wolf sich nicht von der Stelle bewegen könnte. Würde er sich dafür opfern?

„Das ist Bradley.“ Seine Stimme klang angespannt, aber entschlossen. „Ich habe das verdammte Handy zu spät zerstört. Bradley muss Dad angerufen haben. Sie müssen den Standort meines Handys nachverfolgt haben.“

Sein Bruder wollte ihn zwingen, das Auto anzuhalten und mich, seine Schicksalsgefährtin, auszuliefern. Was für ein Arschloch würde seinen eigenen Bruder zwingen, entweder ein Familienmitglied zu überfahren oder seine Gefährten auszuliefern?

„Wer ist Bradley?“ Beatrices Stimme zitterte.

„Mein Bruder“, seufzte er, ging aber nicht vom Gas.

„Halte einfach an. Ich steige freiwillig aus.“ Ich wollte nicht, dass Aidan damit leben musste, seinen eigenen Bruder getötet zu haben.

Aidan antwortete nicht, aber seine Fingerknöchel wurden weiß, weil er das Lenkrad umklammerte.

„Ernsthaft.“ Wenn er dachte, ich würde ihn nur testen, hatte er sich geirrt.

„Emma, du weißt, dass er dich nicht ausliefern wird“, sagte Amethyst leise. Sie berührte meine Schulter. „Er würde sich immer für dich entscheiden.“

Bradley starrte Aidan von der Straßenmitte aus an und mein Herz pochte laut in meinen Ohren.

Wir waren nur etwa zwei Autolängen entfernt, als in Bradleys tierischen Augen so etwas wie Angst aufblitzte.

Ich hatte mich auf schon auf den Aufprall gefasst gemacht, als Bradley in letzter Sekunde auf die Seite sprang. Der Luftzug des vorbeifahrenden Fahrzeugs streifte sein Fell.

Obwohl wir ihn verfehlt hatten, pumpte das Adrenalin immer noch durch mich und ich drehte mich rechtzeitig um, um die beiden anderen Fahrzeuge an ihm vorbeirasen zu sehen.

Ein Heulen erfüllte die Luft, während wir den Schotterweg hinabrasten, Steine flogen in alle Richtungen.

„Oh, Gott sei Dank“, seufzte Beatrice erleichtert. „Ich bin mir nicht sicher, ob ich heute noch mehr Blut vertragen hätte.“

„Ich auch nicht.“ Amethyst ließ ihren Kopf gegen die Kopfstütze fallen.

Obwohl sie erleichtert waren, war ich mir nicht sicher, ob wir schon außer Gefahr waren.

Ich lehnte mich zurück und suchte den Wald um uns herum ab. Hin und wieder schien es, als würde ein Wolf in unsere Richtung rennen, aber wir waren zu schnell, um eingeholt zu werden.

Da ich mich ständig umdrehte, um mich zu vergewissern, dass die Autos hinter uns nicht angegriffen wurden, wurde mir schwindelig.

Die meisten Gestaltwandler rannten in Richtung der Siedlung, da sie nicht wussten, dass alle Hexen weg waren.

Ein riesiger Wolf stand auf einer kleinen Hügelkuppe, seine Augen waren auf unser Auto gerichtet, als würde er es genießen, uns flüchten zu sehen.
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Aidan

Mein Vater war gekommen, was mich nicht überraschte. Nachdem ich Bradley gesehen hatte, war mir fast klar, dass er hier sein würde.

Er benutzte unsere Rudelverbindung, um sich mit mir zu verbinden. Du hättest deinen Bruder für diese Kreatur aus dem Rogers-Rudel, die neben dir sitzt, überfahren?

Ich habe ihm gesagt, dass ich nicht bremsen würde. Ich war fest entschlossen, mich nicht länger von meiner Familie manipulieren zu lassen. Es lag also an ihm.

Du musst anhalten und sie uns übergeben. Dad klang wütend. Bevor es kein Zurück mehr gibt.

Sie ist meine Schicksalsgefährtin und nicht böse, wie du es mein ganzes Leben lang dargestellt hast. Je länger ich mit ihm verbunden war, desto leichter würde es ihm fallen, uns zu folgen.

Du hast dich von ihr manipulieren lassen. Jetzt war Dads Stimme laut und herrisch und ich konnte den Alpha in ihm hören. Hör sofort auf. Es ist Zeit, sie aus dem Weg zu räumen.

Das war die Entscheidung, vor der ich mich so lange gefürchtet hatte, aber im Nachhinein betrachtet war es genauso mein Schicksal wie ihres. Ich weigerte mich, mich seinem Willen zu beugen und sah ihn ein letztes Mal als meinen Vater an. Du bist nicht mehr mein Alpha.

Dann verschwand meine Rudelverbindung und hinterließ eine kalte Leere, die mich bis ins Mark erschütterte. Aber es ging mir gut, solange Emma am Leben war.

[image: ]


Emma

Aidans Blick war auf den Wolf auf dem Hügel gerichtet, und sie starrten einander an, bis der Wolf außer Sichtweite war.

„Wir sind jetzt fürs Erste sicher.“ Aidans Hände entspannten sich auf dem Lenkrad.

„Bist du dir sicher?“ Ich wünschte, ich wäre so selbstbewusst wie er. „Dieser Riesenwolf hat uns beobachtet.“

„Daher weiß ich, dass wir sicher sind.“ Aidan räusperte sich und sah in den Rückspiegel. „Das war mein Vater. Er bildet immer das Schlusslicht.“

Ich wusste nicht, was ich erwartet hatte, aber nicht das. „Oh.“ Manchmal wünschte ich mir, mir würden die richtigen Worte leichter fallen.

Im Auto wurde es still und Aidan fuhr langsamer, da wir vor niemandem mehr flüchten mussten. Als wir auf die Hauptstraße bogen, begann ich mich endlich zu beruhigen.

„Wir sollten uns die Nachrichten anhören.“ Beatrice rutschte auf dem Rücksitz herum und versuchte, es sich bequem zu machen.

„Ja, ich frage mich, was sie über das Erdbeben gestern Nacht sagen.“ Amethyst deutete auf das Radio. „Macht es dir etwas aus?“

„Nein, kein Problem.“ Ich ging einige Radiosender durch, bis ich einen gefunden hatte, auf dem Nachrichten liefen.

Aus dem Radio erklang eine Frauenstimme. „Ich bin sicher, jeder weiß inzwischen, was gestern Nacht passiert ist, aber für diejenigen, denen es entgangen ist, hier noch einmal die Kurzfassung: In den gesamten Vereinigten Staaten war gegen ein Uhr morgens östlicher Standardzeit ein Erdbeben zu spüren. Doch es war kein gewöhnliches Erdbeben.“

„Natürlich war es das nicht.“ Aidan griff über die Mittelkonsole, um meine Hand zu nehmen.

Die Frauenstimme fuhr fort. „Dieses Erdbeben der Stärke 9,2 war das stärkste Erdbeben seit Beginn der Aufzeichnungen, aber seltsamerweise verursachte es nirgendwo ernsthafte Schäden. Weder zerbrochene Fenster noch eingestürzte Gebäude. Noch nicht einmal Erdspalten wurden gemeldet. Als Vorsichtsmaßnahme herrscht bis zum späten Abend eine Tsunami-Warnung.“

„Es wird keinen Tsunamis geben“, versicherte Beatrice. „Es war die Macht der Hexe, die von den Toten entfesselt wurde. Es war eine übernatürliche Kraft.“

Die Frau hielt inne. „Was die Wissenschaftler am meisten verwirrt, ist, dass es kein Epizentrum gab, sondern dass das Beben aus den gesamten Vereinigten Staaten kam.“

Amethyst lehnte sich zurück. „Ich kann es kaum erwarten, zu sehen, was aus Emma wird.“

„Wohin soll ich fahren?“, fragte Aidan. „Ich nehme an, wir haben ein Ziel?“

„Ja, es liegt etwa vier Stunden entfernt von hier“, hauchte Amethyst leise. „Ich kann es kaum erwarten, wieder in mein richtiges Zimmer zu kommen.“

„Moment mal, das war also nicht dein Zuhause?“ Aidan warf einen Blick in den Rückspiegel.

Er war vorher nicht da gewesen, als ich sie dasselbe gefragt hatte, aber es ergab Sinn, dass sie nicht in der Siedlung bleiben wollten, da die Häuser relativ bescheiden waren.

„O nein.“ Beatrice legte ihre Hände in den Schoß. „Nach dem Vorfall mit deinen Eltern hatten wir Angst, dass sie uns finden würden. Wir haben unser gesamtes Hab und Gut in Columbus, Georgia, umgesiedelt und sind mehrere Stunden weit weggezogen. Seitdem warten wir auf ein Zeichen, dass wir nach Hause zurückkehren können.“ Sie sah mich an. „Und jetzt haben wir unser Zeichen.“

„Ich hoffe, ihr liegt damit nicht falsch.“ Ich war vielleicht ihr Hoffnungsträger, aber ich hatte keine Ahnung, was ich tun oder wie ich führen sollte. In den letzten vier Jahren hatte ich hauptsächlich getan, was andere von mir erwartet hatten. Das konnte für einen wahren Anführer nicht gut sein.

„Sie hat Angst, dass sie nicht stark genug ist“, sagte Amethyst.

„Das bin ich nicht.“ Sie mussten sehen, wer ich war. „Die längste Zeit meines Lebens bin ich mit dem Strom geschwommen und habe versucht, möglichst keinen Ärger zu bereiten. Ich gehe davon aus, das ist nicht die Eigenschaft, nach der ihr sucht.“

„Mein liebes Mädchen.“ Beatrice kniff die Augen zusammen. „Du warst ein Kind und brauchtest Zeit, um herauszufinden, wer du bist. Und das tust du noch immer, aber du weißt nicht, was wir in dir sehen.“

„Und was ist das?“ Aus irgendeinem Grund wollte ich es unbedingt wissen.

„Sie sehen dich genauso, wie ich dich sehe.“ Aidan drückte meine Hand und lächelte voller Bewunderung. „Du bist stärker, als du denkst. Du warst bereit, mir den Rücken zu kehren.“

„Du hast mich verlassen, also wäre es nicht so schwer gewesen.“ Das klang kälter, als ich beabsichtigt hatte.

Er zuckte kaum merklich zusammen. „Ich war vierzehn und verstand nicht, was vor sich ging. Alles, was ich wusste, war, dass du das Mal hattest, und dass meine Eltern mir eingetrichtert hatten, jede Person mit diesem Mal zu hassen. Ich wusste nicht, was ich tun sollte, also bin ich verschwunden.“

„Es tut mir leid.“ Ich musste aufhören, ihm das vorzuwerfen. „Ich meinte nur …“

„Das Schicksal hatte es nicht anders gewollt.“ Beatrices lila Augen wurden eine Nuance dunkler. „Es ist ein Teil von der Person, die du heute bist. Du musstest den schrecklichen Schmerz durchmachen, den man nur spürt, wenn man seinen Schicksalsgefährten verliert. Wer echten Schmerz kennt, kann sich besser in andere hineinfühlen. Eine gute Anführerin muss den Schmerz ihres Volkes spüren können.“

„Okay, aber das war wirklich grausam. Es hat sich so angefühlt, als wäre ich kein ganzer Mensch.“ Ich hatte dieses Gefühl bis jetzt nie in Worte fassen können.

„Weil er im wahrsten Sinne des Wortes die andere Hälfte deiner Seele ist“, sagte Amethyst leise. „Eigentlich ist es wunderschön und romantisch. Ich bin mit dem Wunsch aufgewachsen, da draußen einen Seelenverwandten zu haben.“

„Was genau ist ein Seelenverwandter?“

„Das sind zwei Menschen, die so perfekt zusammenpassen, dass ihre Seelen miteinander verschmelzen. Du hast erzählt, dass ihr euch in der Nacht geküsst habt, als er verschwunden ist. Damals haben sich eure Seelen verbunden“, sagte Amethyst verträumt. „Ja, es mag wehgetan haben, aber schau dir die Liebe an, die ihr beide heute teilt. Das ist unglaublich.“

„Auch wenn ich mich beim Footballspiel wie ein Arschloch benommen habe?“ Aidan runzelte die Stirn. „Damals hat es sich nicht so unglaublich angefühlt.“

„Nein, ich gebe zu, du warst ein Arschloch.“ Sie kicherte, und es klang so leicht und fröhlich. „Aber das war, weil ihr beide gegen etwas gekämpft habt, das nicht bekämpft werden konnte. Aber ihr habt euch selbst erlöst, es gibt also keinen Grund zur Sorge.“

„Wie werde ich zu der Person, die ich sein muss?“ Das war die eine Frage, auf die ich dringend eine Antwort haben wollte.

„Das, liebes Mädchen, wird dauern“, versicherte Beatrice. „Aber du machst schon Fortschritte. Der erste Teil besteht darin, die anderen Mädchen zu finden. Du solltest das, was auf dich zukommt, nicht alleine tun.“

Das klang vernünftig, aber etwas störte mich. Wie sollte ich sie alle retten, wenn ich nicht einmal wusste, was mich erwartete?


Kapitel Drei



Im Auto schwiegen wir für mindestens dreißig Minuten. Wir fuhren im Kreis, um sicherzustellen, dass uns niemand folgte. Es wäre eine Katastrophe, die Wölfe an den neuen Ort zu führen, vor allem, da die Hexen ihn als ihr Zuhause betrachteten.

Es war kurz vor sieben Uhr morgens, und wir hatten die eigentliche Fahrt nach Columbus noch nicht einmal begonnen. Die Sonne ging gerade auf, und ich lehnte mich in meinem Sitz zurück. Ich hatte alle Mühe, meinen Kopf aufrecht zu halten und wach zu bleiben.

Die Kombination aus Aidans tröstender Hand in meiner, dem einschläfernden Geräusch des Motors und dem Adrenalin, das meinen Körper langsam verließ, gab mir ein wohliges Gefühl, aber ich musste wachsam bleiben und alle beschützen.

Gerade als mein Körper der Müdigkeit nachgeben wollte, hallte ein lautes, schrilles Geräusch im Auto auf. Ich schreckte panisch hoch und sah mich um, als hätte jemand gerade auf uns geschossen. Da ertönte das Geräusch erneut.

Aidans Schultern zuckten vor Lachen. „Baby, dein Handy klingelt.“

Toll, jetzt war ich auch noch schreckhaft bei harmlosen Dingen … Was für eine starke Anführerin ich doch war. Ich nahm das Handy aus meiner Tasche und sah Moms Namen auf dem Bildschirm. Sie rief sonst nie so früh an, also vermutete ich, dass es etwas mit Jacob zu tun hatte. Fast hätte ich den Anruf ignoriert, aber was, wenn sie sich Sorgen machte? Ich richtete mich auf und nahm ab. „Hallo?“

„Emma!“ Moms Stimme war so laut, dass mein Ohr schmerzte.

Das Rauschen und die Hintergrundgeräusche ließen mich vermuten, dass sie über die Freisprechanlage telefonierte, was bedeutete, dass Dad auch da war. Es sah so aus, als würden sie ein ernstes Wort mit mir reden wollen.

„Hey.“ Ich musste aufpassen. Ich wollte ihnen keine Informationen preisgeben, die sie noch nicht hatten. Sie zu schützen und sie so weit wie möglich im Unwissen zu halten, war meine Priorität. Sie hatten schon so viel getan, indem sie mich aufgenommen und wie ihr eigenes Kind großgezogen hatten.

„Wo bist du?“, fragte Dad mit leiser und ernster Stimme, so sprach er nur, wenn er wütend war.

„Ich bin mit meinen Freunden unterwegs.“ Das war keine Lüge. Obwohl das keine Rolle spielte, da sie den Gestank einer Lüge nicht durch das Telefon riechen konnten.

„Zufällig mit jemandem aus dem Murphy-Rudel?“, fragte Mom vorwurfsvoll.

„Er hat ihnen für mich den Rücken gekehrt.“ Sie mussten verstehen, dass ich nicht leichtsinnig war.

„Ach, tatsächlich?“ Ein Kratzen erklang in der Leitung, wie wenn ein Stuhl über den Holzboden geschoben wird. „Wer’s glaubt, wird selig.“

Ich hatte schon vermutet, dass er so reagieren würde. „Nein, das hat er wirklich.“

„Komm schon, Süße.“ Mom räusperte sich. „Jungs lügen, besonders in diesem Alter.“

Aidans Hand schloss sich fester um meine. Es tat mir leid, dass er das Gespräch mit anhören musste.

„Mom, er hat es seinem Vater und seinem Bruder direkt vor meinen Augen gesagt.“ Ich konnte nicht zulassen, dass sie so über Aidan redeten. Er war nicht wie die anderen Jungs. Er war mein Schicksalsgefährte und verdiente ihren Respekt.

„Was ist, wenn der Alpha einschreitet und seinen Willen gegen ihn einsetzt?“, fragte Dad.

Okay, Jacob hatte ihnen also nicht alles erzählt. „Sein Vater ist der Alpha.“

Mom schnappte nach Luft. „Willst du damit sagen, dass er jetzt ein abtrünniger Wolf ist?“

Das hatte ich noch gar nicht bedacht. Es lag in der Natur von Wölfen, in Rudeln zu leben und abtrünnig zu sein, trieb selbst die stärksten Wölfe in den Wahnsinn. Ich sah ihm in die Augen. „Bist du?“

Genau genommen, nein, bin ich nicht. Er wandte seinen Blick ab und starrte auf die Straße vor ihm.

„Natürlich muss er direkt neben dir sein“, grummelte Dad. „Ich nehme an, ihr wart gestern Nacht zusammen?“

Ich hörte meinen Vater sprechen, aber seine Worte interessierten mich nicht. Hast du deinen Vater als Alpha abgelehnt?

Er seufzte und nickte. Das habe ich, sonst hätte er dich schon gefunden.

Plötzlich traf mich das Ausmaß von allem, was er hinter sich gelassen hatte, mit voller Wucht. Aidan …

Nein, deshalb habe ich nichts gesagt. Er drückte meine Hand und sah mich an. Du bist das Wichtigste in meinem Leben. Mein Dad und mein Bruder würden dich sofort umbringen. Ich hatte keine Wahl. Du wirst immer an erster Stelle stehen.

„Emma!“, schrie Papa.

„Tut mir leid. Was?“ Im Moment machte ich mir mehr Sorgen um Aidan, als um sie.

„Ist er ein abtrünniger Wolf?“, fragte er noch nachdrücklicher. „Wenn er es ist, könntest du in Gefahr sein.“

Das bist du nicht. Aidan knabberte an seiner Unterlippe. Da wir verbunden sind, bin ich nicht allein. Mein Wolf hat deinen Wolf, wir sind also zu zweit.

Seine Worte beruhigten mich sofort. Er hatte recht; wir waren unser eigenes Rudel, auch wenn es klein war. „Nein, ist er nicht.“

„Also hat er ein anderes Rudel, dem er sich unterwerfen muss?“ Moms Worte waren voller Sorge. „Hör zu, Jacob wird sich um dich kümmern. Er ist bereit, dich zurückzunehmen …“

Ich wollte, dass sie sofort damit aufhörte. „Mom …“ Ganz ehrlich? Sie verdienten es, die Wahrheit zu erfahren. „Aidan ist mein Schicksalsgefährte.“

„Das ist ein Scherz, oder?“, sagte Dad ungläubig.

„Nein, ist es nicht.“ Eines Tages würden sie es akzeptieren müssen.

„Jacob hat uns gesagt, dass du das behaupten würdest. Normalerweise würde ich eine solche Behauptung von ihm ignorieren, da er Liebeskummer hat, aber das klingt überhaupt nicht nach dir.“ Mom seufzte. „Schatz, Jacob hat uns erzählt, dass du vor ein paar Tagen verschwunden bist. Steckst du in Schwierigkeiten?“

Ich hätte am liebsten hysterisch gelacht, denn das war eine wirklich milde Art, meine Situation zu beschreiben. „Hört zu, es ist etwas vorgefallen und jetzt bin ich auf dem Campus nicht mehr sicher.“

„Was meinst du damit?“, fragte Mom besorgt.

„Erinnert ihr euch an das Muttermal an meinem Hals?“ Wie zum Teufel konnte ich ihnen das erklären?

„Natürlich.“ Dads Stimme wurde lauter, als wäre er näher zum Telefon gekommen.

„Es bedeutet etwas.“ Ich war mir nicht sicher, wie viel ich ihnen sagen konnte, ohne sie in Gefahr zu bringen.

Mein Vater weiß, aus welchem Rudel du kommst. Aidan verzog das Gesicht. Er hat es mir gesagt, bevor ich den Kontakt abgebrochen habe. Er hat mich vom Hügel aus angestarrt, weil er mich herausfordern wollte. Er wird die Territoriumsgrenze nicht übertreten, aber deine Eltern müssen vorsichtig sein.

Warum hast du mir das nicht früher gesagt? Das waren Informationen, die ich sofort gebraucht hätte.

Weil es früh ist und ich dachte, dass deine Eltern noch schlafen würden. Er runzelte die Stirn. Du warst müde, und ich wollte es dir sagen, nachdem du ein paar Stunden geschlafen hattest. Ich hatte nicht vor, es dir vorzuenthalten. Ich dachte nur, es wäre sinnlos, dich zu beunruhigen, wenn du eigentlich etwas Ruhe brauchst und sie noch nicht anrufen kannst. Zu Hause sind sie sicher.

Er hatte recht, und trotzdem machte es mich wütend. Beim nächsten Mal möchte ich, dass du es mir sofort sagst. Ich mag es nicht, wenn wir Geheimnisse voreinander haben. Wir müssen bei solchen Dingen zusammenhalten. Ich würde es nicht noch einmal zur Sprache bringen, aber er hatte vier Jahre lang ein Geheimnis vor mir bewahrt. Es war nicht seine Schuld gewesen, und ich konnte inzwischen verstehen, warum er verschwunden war, aber es hatte seine Spuren bei mir hinterlassen.

Okay. Er nickte. Ich verspreche es dir.

„Emma“, schnaubte Mom. „Wirst du es uns erzählen oder nicht?“

„Ja, Entschuldigung.“ Ich war mir nicht sicher, wie sie auf die Nachricht reagieren würden. Obwohl unser Rudel nichts gegen Hexen hatte, missbilligten sie Gestaltwandler, die in einer Beziehung mit jemandem außerhalb ihrer Rasse waren. „Es ist nur …“ Ich musste es schnell sagen, wie wenn man ein Pflaster abreißt. „Ich bin zur Hälfte eine Hexe.“

„Was?“, dann schwiegen sie, und ich war mir nicht sicher, warum. Ich hatte mit einer anderen Reaktion gerechnet. „Deshalb habe ich das Muttermal.“

Dad lachte auf, als hätte ich den Verstand verloren. „Wie willst du das wissen?“

„Deshalb hasst uns das Murphy-Rudel. Wir haben damals eine Hexe beschützt, die vom Murphy-Alpha schwanger wurde. Und bevor sie gestorben ist, hat sie das Rudel verflucht. Anscheinend bin ich dazu bestimmt, eine Anführerin der Wölfe als auch der Hexen zu sein. Aber sie wollen mich töten.“

„Ich wusste, dass es seltsam war. Wir hätten nach Antworten suchen sollen.“ Mom klang fast schon hysterisch.

„Schatz, komm schon. Er ist ein Murphy-Mitglied, Herrgott noch mal!“ Dad hielt inne. „Er könnte dir das nur erzählen, um dich dazu zu bringen, mit ihm wegzulaufen. Du bist schlauer als das.“

Das einzige Zeichen dafür, dass Aidan sie hören konnte, war das leichte Stirnrunzeln auf seinem Gesicht.

„Ich würde die Lüge riechen können, das wisst ihr. Und es ist nicht nur er.“ Sie gingen mir auf die Nerven, da sie mir nicht wirklich zuhörten. Sie hatten angerufen, um sich mit mir zu streiten. Das taten sie immer, wenn sie sich Sorgen um mich machten. „Wir sind bei einem Hexenzirkel und sie haben das Mal hinter meinem Ohr auch erkannt.“

Dieses Schweigen war anders, als würde ihnen endlich klar werden, dass ich die Wahrheit sagte. „Bist du sicher, dass sie nicht unter einer Decke stecken?“

„Das Murphy-Rudel hasst Hexen.“ Ich zwang mich, ruhig zu bleiben. Sich über sie aufzuregen, würde jeden Fortschritt, den ich gerade gemacht hatte, zunichtemachen. „Auf keinen Fall würde ein Murphy-Mitglied freiwillig mit Hexen zusammenarbeiten und sein Rudel verlassen, wenn es keinen verdammt guten Grund gibt.“

„Und du denkst, dass du dieser Grund bist?“

Dads Stimme war emotionslos, als würde er mit jemandem sprechen, der ihm egal war.

„Hör auf, dich wie ein Idiot zu benehmen“, tadelte Mom ihn. „Was ist, wenn es stimmt? Sie wurde direkt an der Grenze mit einem toten Wolf an ihrer Seite zurückgelassen.“

„Das spielt keine Rolle. Sie ist unsere Tochter.“ Dads Ton war entschlossen.

„Das bestreitet niemand, Josh“, seufzte Mom frustriert. „Schatz, wo bist du?“

„Das kann ich euch nicht sagen.“ Es tat mir von Herzen leid, sie in diese Situation zu bringen. Es war weder fair noch richtig, aber ich hatte schon vor Langem gelernt, dass das Leben nicht immer fair war. „Ihr wisst, warum.“

Sag ihnen, dass du bald ein neues Handy haben wirst. Aidan umklammerte das Lenkrad noch fester. Sonst werden sie versuchen, deinen Standort herauszufinden. Wir müssen dir ein neues besorgen.

Daran hatte ich gar nicht gedacht. Wenn das Murphy-Rudel herausfand, wer meine Eltern waren, könnten sie mein Handy hacken, und wer weiß, was sie sonst noch herausfinden würden. „Ich werde dieses Handy wegschmeißen und mich bei euch melden, wenn ich kann.“

„Bist du sicher, dass du in Sicherheit bist?“ Moms Stimme zitterte vor Angst.

Nein, war ich nicht, aber ich wollte nicht, dass sie sich Sorgen um mich machten. Es würde ihnen nichts nützen. Das Murphy-Rudel beobachtete sie sicher schon, für den Fall, dass ich nach Hause kam oder versuchte, sie herauszuschmuggeln. „Ja, es geht mir gut.“ Zumindest konnten sie meine Lüge nicht riechen. „Verlasst unser Territorium einfach nicht, bis sich das alles beruhigt hat. Ich kann nicht zulassen, dass euch beiden etwas passiert.“

„Schatz, ich glaube, wir sollten zu dir kommen.“ Dad klang immer noch skeptisch.

„Ich weiß, dass ihr euch Sorgen macht, aber ihr könntet sie direkt zu uns führen.“ Ich musste alles dafür tun, um sie zu beschützen. Sie hatten schon so viel für mich getan und mir ein liebevolles Zuhause gegeben.

Plötzlich erklang lautes Klopfen von ihrem Ende der Leitung.

„Was zum …“ Dads Stimme wurde leiser. Ich wusste, dass er zur Tür geeilt war, da ich hörte, wie sie sich öffnete. „Sam, was ist los?“

„Es geht um Jacob.“ Sams Stimme klang aufgewühlt. Irgendetwas musste mit Jacob passiert sein. „Wir müssen Emma anrufen.“

Mein Magen drehte sich um. „Was ist los?“

„Emma!“ Plötzlich klang Sam hoffnungsvoll. „Du musst Jacob holen und zu mir bringen.“

„Das … kann ich nicht.“

„Was soll das heißen?“

„Ich bin nicht in seiner Nähe.“ Er musste meinetwegen verletzt worden sein. „Was ist passiert?“

„Sein Mitbewohner hat ihn übel zugerichtet“, sagte Sam, und es klang, als würde er gerade seine Schlüssel aus der Tasche holen. „Es ging wohl darum, dass er Hexen mag. Ich weiß auch nicht. Wir müssen so schnell wie möglich zu ihm. Seine Teamkollegen versuchen gerade, ihn ins Krankenhaus zu bringen.“ Er hielt inne. „Josh, kannst du mitkommen?“

„Natürlich kann ich das.“ Dad atmete tief aus. „Emma, ruf uns an, sobald du kannst, und bitte bleib in Sicherheit.“

„Das werde ich.“ Ich konnte immer noch nicht glauben, was passiert war. „Ich werde heute Abend anrufen, um mich nach ihm zu erkundigen.“

„Lass uns gehen, Sam“, sagte Dad, und Sekunden später hörte ich, wie die Tür ins Schloss fiel.

„Schatz, bitte sag mir, dass du in Sicherheit bist.“ Moms angsterfüllte Stimme brach mir das Herz.

„Ja, ich bin.“ Wenn das Murphy-Rudel gerade versuchte, uns aufzuspüren, wäre es für sie umso einfacher, uns zu finden, je länger ich am Telefon blieb. „Mom, ich muss los. Ich rufe dich heute Abend an, okay?“

„Sag dem Jungen, dass er uns jederzeit anrufen kann, wenn ihr etwas braucht“, sagte Mom entschlossen.

Du solltest auflegen. Wenn Prescott Jacob verprügelt hat, wissen sie, dass wir ihre Rudelmitglieder getötet haben und entkommen sind. Sie sind sicher schon auf der Suche nach uns. Aidans Kiefer verkrampfte sich vor Wut.

„Okay, ich liebe dich.“ Ich beendete das Gespräch, bevor ich es noch schlimmer machen konnte. Dann kurbelte ich das Fenster herunter und warf mein Handy aus dem Auto. Es schlug auf dem Boden auf, zersplitterte und geriet unter das Rad von Corals Auto.

„Was ist passiert?“ Amethyst beugte sich vor und schaute mich fragend an.

„Prescott hat Jacob verprügelt.“ Die Heilige Gilde war offenbar bereit, jede einzelne Person zu verletzen, die mir wichtig war. „Das muss aufhören.“

„O nein“, krächzte Beatrice. „Das Jones-Rudel muss erkannt haben, dass ihre Leute alle tot sind.“

„Ja.“ Ich fuhr mir mit der Hand übers Gesicht. „Aber was noch schlimmer ist, ich habe nicht einmal an ihn gedacht.“ Es war mir nie in den Sinn gekommen, dass sie ihm etwas antun könnten. Ich meine, warum zum Teufel sollten sie das tun?

„Er war auf dem College und Prescott war im selben Footballteam wie er.“ Aidan biss die Zähne zusammen. „Du hattest keinen Grund, dir Sorgen um ihn zu machen. Ich bin auch überrascht, dass er ihn verprügelt hat.“

„Hör zu, solche schrecklichen Dinge passieren.“ Beatrice deutete zu mir. „Es ist nicht deine Schuld und du solltest dich nicht verantwortlich fühlen. Du hast nie um dieses Mal oder ein Leben wie dieses gebeten. Du wurdest ausgewählt. Es ist in Ordnung, um diejenigen zu trauern, die auf dem Weg verletzt werden oder sogar sterben, aber du kannst dir deswegen keine Vorwürfe machen.“

Ihre Worte hallten tief in mir wider. Es musste mein Wolf oder die Hexe in mir sein, die es verstanden, denn mein menschlicher Verstand konnte ihre Worte nicht begreifen.

„Sie hat recht.“ Amethyst schenkte mir ein trauriges Lächeln. „Aber wie auch immer, wir sind für dich da.“

Und das war das Einzige, was mir helfen würde.
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Wir erreichten die Siedlung der Hexen ungefähr um die Mittagszeit. Die bestand genau wie die letzte aus ungefähr fünfzig Häusern, doch sie waren deutlich größer. Die Siedlung lag in einem städtischen Gebiet, das von dichtem Wald umgeben war. Obwohl sie eine Weile nicht hier gewohnt hatten, schienen die Häuser in gutem Zustand zu sein, wahrscheinlich aufgrund der Ziegelfassaden.

Wieder teilten wir uns in Häuser auf. Aidan und ich wohnten bei Beatrice und Amethyst in einem großen Haus. Sie gaben uns unser eigenes Zimmer mit Blick auf den Wald. So konnten wir problemlos aus dem Fenster schlüpfen und weglaufen, wenn wir wollten.

Das Zimmer war doppelt so groß wie das vorherige Zimmer. In der Mitte stand ein großes Doppelbett mit einer Kommode an einer Wand und Nachttischen auf beiden Seiten des Bettes. Der Boden war aus hellgelbem Hartholz, und die Laken waren waldgrün, wodurch sich der Raum gemütlich anfühlte.

„Komm schon.“ Aidan schloss die Tür ab, kroch ins Bett und klopfte auf die Stelle neben sich.

Er musste nicht zweimal fragen. Ich gesellte mich zu ihm aufs Bett, aber überraschenderweise war meine Müdigkeit wie weggeblasen. Ich rutschte zu ihm hinüber und legte meine Lippen auf seine.

Er antwortete sofort, indem er mich enger an sich zog. Verdammt, das habe ich vermisst.

Ich lächelte, obwohl wir uns küssten. Es ist doch erst einen Abend her.

Viel zu lang. Er klang todernst.

Mein Körper wurde bei seiner Berührung warm und ich wollte sofort mehr von ihm. Ich glitt mit meiner Hand unter sein Hemd und genoss das warme Kribbeln, das mein Verlangen nur noch steigerte.

Er knurrte, während er sich erst das T-Shirt über den Kopf und mich dann auf sich zog. Du machst mich wahnsinnig.

Gut. Ich küsste sein Kinn hinunter zu seinem Hals und genoss seinen Moschusduft und seinen himmlischen Geschmack.

Er packte meine Hüften, bevor er den Saum meines Shirts ergriff. Zieh das sofort aus.

Ein Kichern entkam mir, während er mir das Oberteil über den Kopf zog. Gerade als ich versuchte, mich zurückzulehnen, schüttelte er den Kopf und öffnete meinen BH.

Ich streifte ihn von meinen Schultern und warf ihn zu Boden.

Seine goldenen Augen verdunkelten sich und blickten mich voller Begehren an. Viel besser. Er rollte mich auf meinen Rücken und beugte sich über mich, dann schob er meine Jeans und mein Höschen herunter und zog sich selbst aus.

Kaum waren wir nackt, legte er sich neben mich und senkte seinen Kopf auf meine Brüste.

Als sein Mund meine Brustwarze berührte, stockte mir der Atem. Seine Zunge begann mich zu verwöhnen und mein Atem wurde schneller. Aidan.

Verdammt, ich liebe es, wenn du meinen Namen sagst. Seine Hand wanderte langsam nach unten und berührte mich zwischen meinen Beinen.

Vor ihm hatte mich noch nie jemand so berührt, und als er anfing zu reiben, war es, als würde er instinktiv die richtige Stelle kennen. Das tat er wahrscheinlich wirklich, schließlich war er mein Gefährte.

Er brachte meinen Körper und meinen Verstand in einen Ausnahmezustand und die Lust wurde immer stärker. Bitte nimm mich. Ich muss dich in mir spüren.

Er ließ meine Brust los und positionierte sich zwischen meinen Beinen. Während er langsam in mich eindrang, küsste er meine Lippen. Ich liebe dich.

Ich liebe dich auch.

Wir mussten nicht langsam anfangen, da es nicht mein erstes Mal war.

Jede Bewegung schien uns noch näher zusammenzubringen, obwohl wir die Verbindung bereits vollendet hatten. Seine Lippen verwöhnten meine, sein Geschmack, Geruch und seine Berührungen waren himmlisch. Nichts hatte jemals so perfekt gepasst oder so viel Sinn für mich ergeben.

Wenn all dieser Schmerz nötig gewesen war, um uns an diesen Punkt zu bringen, hatte es sich gelohnt.

Wenige Augenblicke später überfluteten uns Wellen der Lust und mein Körper bebte vor Ekstase. Es gab keine bessere Droge als ihn.

„Du bist unglaublich.“ Er küsste mich, rollte dann von mir runter und zog mich in seine Arme.

Du bist auch nicht übel. Meine Augenlider wurden sofort schwer und ich schlief ein. Es war beängstigend, wie sehr ich mich bereits darauf verließ, dass er mich beschützte. Ich hoffte nur, dass ich mich irgendwann revanchieren könnte.


Kapitel Vier



Die Sonne schien durch die Jalousien und zwang mich dazu, mich zu regen. Ich blinzelte ein paar Mal und kuschelte mich näher an Aidan, genoss es, in seinen Armen aufzuwachen. Seine Atmung war langsam und gleichmäßig, also war er noch nicht wach.

Die letzten paar Tage waren furchtbar gewesen, aber ich war so glücklich wie nie zuvor. Es hatte alles mit dem sexy Mann zu tun, der direkt neben mir lag, und mit den Freunden, die ich an der Crawford University gefunden hatte.

Ich drückte sanft meine Lippen auf seine und jeglicher Mundgeruch am Morgen war mir egal.

Seine Augenlider flatterten. Ich könnte mich daran gewöhnen, so geweckt zu werden. Seine Arme schlossen sich fester um meine Taille.

Das freut mich. Ich zog mich zurück und grinste. Aber ich will dich nicht zu sehr verwöhnen.

Hey. Er kitzelte mich und ich kicherte.

Wenn man mich vor drei Monaten gefragt hätte, ob Aidan und ich jemals so zusammen sein würden, hätte ich es nie für möglich gehalten. Vielleicht hatte der Streit einen Sinn gehabt, um noch einmal neu anfangen zu können, jetzt, wo die Zeit gekommen war. Ich hatte keine Ahnung, aber was wir jetzt hatten, war stärker als je zuvor.

Er rollte sich auf mich, packte meine Handgelenke und hielt sie über meinem Kopf fest. Er grinste und hob eine Augenbraue. „Wie soll ich dich bestrafen?“

„Was auch immer du tust, küss mich nicht.“ Ja, ich wollte ihn unbedingt, aber ich musste zumindest so tun, als wäre es eine Strafe für mich.

„Verstehe.“ Als er sich nach unten beugte, drückte sein hartes Teil gegen meinen Oberschenkel. „Dann muss ich dir wohl eine Lektion erteilen.“ Seine Lippen trafen auf meine und durch seinen Duft und unseren Kuss wurde mir schwindelig vor Lust.

Plötzlich hämmerte jemand an die Schlafzimmertür und ich zuckte vor Schreck zusammen. „Ich kann euch beide im Flur riechen.“ Beths Stimme war laut und klang genervt.

„Verschwinde oder finde dich damit ab. Wir sind beschäftigt.“

Er knurrte und zog eine Augenbraue hoch. „Sie blufft.“

Es klopfte noch einmal laut. „Nein, tue ich nicht. Bewegt eure Ärsche hier raus, bevor ich reinkommen muss.“

Bist du sicher, dass du mit ihr befreundet bist? Fragte er mit einem Schmunzeln.

Ja, ich bin mir sicher. Ich hätte nicht gedacht, dass ich in so kurzer Zeit jemals so viel lächeln würde. Wir sollten uns wahrscheinlich benehmen.

Ich habe schon befürchtet, dass du das sagen würdest. Er seufzte dramatisch und küsste mich noch einmal.

Ein breites Grinsen huschte über mein Gesicht, während er über meine Lippen leckte und an meiner Unterlippe saugte.

Als er etwas fester zubiss, wurde mir sofort heiß.

Das gefällt dir, oder? Seine goldenen Augen glühten und verrieten, dass sein Wolf nach vorne drängte.

Der Türknauf drehte sich, die Tür ging aber nicht auf.

„Hast du wirklich erwartet, dass die Tür nicht abgeschlossen ist?“ Das konnte sie unmöglich erwartet haben.

„Nein, aber ich dachte mir, ich versuche es, bevor ich aufs Ganze gehe.“ Ihre Stimme klang deutlich amüsiert.

Sie hat etwas vor. Ich rollte aus dem Bett und stand auf. „Wir stehen schon auf. Gib uns fünf Minuten.“

„Das ist alles, was ihr bekommt“, grummelte Beth. „Sonst komme ich wieder.“

„Du bist nicht so angsteinflößend, wie du denkst“, antwortete Aidan und zwinkerte mir zu.

„Oh, du hast noch gar nichts gesehen.“ Sie griff nach dem Türknauf und drehte ihn erneut.

„Er macht nur Witze.“ Ich wollte ihn schlagen. Wenn sie hier reinkommt und dich so sieht, ist es deine Schuld. Bevor Beth gewusst hatte, was er für mich war, hatte sie ihn in unserem gemeinsamen Kurs als „den Kerl“ bezeichnet. Ich konnte es ihr nicht verübeln. Er war geradezu entzückend gewesen.

Er stand auf und hob seine Jeans vom Boden auf. Ich bin mir nicht sicher, ob ich stolz oder sauer sein sollte, dass es dir egal ist, ob sie mich nackt sieht.

Lass uns einfach sagen, ich würde es vorziehen, wenn sie dich nicht so sehen würde. Ich zuckte mit den Schultern, sammelte meine Klamotten ein und ging ins Badezimmer.

Das Badezimmer war riesig. Es war jetzt offensichtlich, dass dies ihr Zuhause war und nicht die vorherige Siedlung. Hier gab es viel mehr Möbel und alles schien heimeliger, weniger steril.

Die hellbraunen Fliesen passten zu den Holzschränken im Bad. In der Ecke stand eine große, weiß geflieste Dusche mit einer Badewanne direkt daneben. Ich drehte das Wasser auf und schaute mich neugierig um. Jemand hatte Shampoo und Seife ins Bad gestellt, was mich zuerst überraschte. Doch Amethyst hatte erwähnt, dass diejenigen, die zuerst ankamen, die Häuser für den Rest von uns vorbereiten würden.

Ein kleiner Schrank rechts von der Dusche war mit flauschigen, weißen Handtüchern gefüllt und ich legte eins auf die Granitplatte. Dann trat ich in die Dusche und drehte das Wasser auf.

Wenige Augenblicke später spürte ich ein Kribbeln im Rücken und als ich mich umdrehte, sah ich Aidan, der am Türrahmen lehnte und mich beobachtete. „Gefällt dir die Show?“

„Es kostet mich jedes bisschen Selbstbeherrschung, da nicht reinzukommen.“ Seine heisere Stimme ließ mich erkennen, wie schwer es ihm fiel.

„Gut, dass ich schon fertig bin.“ Wenn er mich weiterhin so ansehen würde, könnte Beth etwas zu Gesicht bekommen, das nicht zu übersehen war. Ich drehte das Wasser ab und schnappte mir das Handtuch.

Dann zog ich mich hastig an, da ich wusste, dass die anderen auf uns warteten.

Als ich fertig war, nahm ich Aidans Hand und zog ihn in die Küche.

Unten lag der Duft von Speck in der Luft. „Das riecht wirklich gut.“

„Ihr seid fast zu spät.“ Beth schnappte sich etwas Speck aus der Mitte des rechteckigen Tisches.

Unsere Gruppe saß an ihren gewohnten Plätzen, Beatrice am Kopfende des Tisches, Amethyst auf der einen Seite und Sage auf der anderen. Rowan saß zwischen Amethyst und ihrer Tochter Coral. Beth hatte am Ende den letzten Platz eingenommen. Samuel saß neben seiner Mutter und seinem Adoptivbruder Finn.

Ich ging zu Finn hinüber und setzte mich. „Ich dachte, du kommst nach fünf Minuten rein?“

„Ja, aber als ich nichts mehr riechen konnte, wusste ich, dass ihr gleich kommen würdet.“ Beth tippte sich an die Nase. „Es war sonnenklar, was vorher bei euch lief.“

Sie kannte wirklich keine Grenzen. Ich konzentrierte mich darauf, mir etwas zu essen zu schnappen, um nicht vor Scham zu sterben.

„Hey, sei nett.“ Aidan zeigte auf sie, während er sich neben mich setzte. „Willst du wirklich, dass wir dir die Hölle heißmachen, wenn du deinen eigenen Gefährten findest?“

„Also gut“, grummelte sie und schob sich ein ganzes Stück Speck in den Mund.

„Hey, ich bin eifersüchtig.“ Coral lehnte sich zurück und griff nach ihrer Kaffeetasse. „Es ist schön, einen heißen Mann zu finden und etwas Frust ablassen zu können.“

Rowan drehte sich zu ihrer Tochter um und runzelte die Stirn. „Ist dir klar, dass deine Mutter am Tisch sitzt?“

„Mom, tu doch nicht so jungfräulich.“ Coral deutete auf sich selbst. „Du hast ein Kind, vergiss das nicht.“

„So lustig dieses Gespräch auch ist, ich glaube, es gibt wichtigere Dinge, die wir besprechen müssen“, sagte Beatrice. Sie rutschte auf ihrem Platz herum, offensichtlich nicht zufrieden mit dem Gespräch.

Finn sah Aidan finster an. „Da kann ich nur zustimmen.“

Okay, das musste aufhören, bevor die beiden wieder einen Streit anfingen. „Also … meine Kräfte sind freigelegt. Irgendwie.“

„Was meinst du mit ‚irgendwie‘?“ Samuel schob sich eine Gabel mit Rührei in den Mund, während er mich fragend ansah.

Ich streckte die Hand aus, nahm eine Waffel und schaufelte Rührei und Speck darauf. „Es ist komisch. Da ist etwas in mir, das sich mein ganzes Leben lang wie eine dunkle Leere angefühlt hat. Jetzt fühlt es sich warm und schillernd an, aber ich kann immer noch nicht darauf zugreifen.“

Aidan griff nach der Kaffeekanne in der Mitte des Tisches. „Hier, willst du Kaffee?“

„Ja, bitte.“ Ich mochte es, dass er sich um mich kümmerte, was seltsam war. Bei Jacob hatte es mich immer genervt.

„Ich habe darüber nachgedacht, und Sage und mir ist nur eines dazu eingefallen.“ Beatrice klopfte auf den Tisch.

Amethyst kniff die Augen zusammen und legte den Kopf schief. „Was ist es?“

Sage richtete ihre grünen Augen direkt auf mich. „Was habt ihr beide kurz vor dem Erdbeben gemacht?“

Ich wollte augenblicklich im Erdboden verschwinden.

„Wir haben einander beansprucht und die Bindung vervollständigt“, sagte Aidan und nahm meine Hand.

Okay, er hatte es viel eloquenter ausgedrückt, als ich es getan hätte. Ich hätte wahrscheinlich nur etwas von Sex gestottert.

„Das haben wir uns gedacht. Ihr beide habt eure Kräfte freigesetzt, während ihr die Bindung vollendet habt.“ Beatrice stieß einen langen Seufzer aus. „Und die anderen Mädchen tragen ab jetzt auch ein Mal.“

„Hatten sie vorher keins?“ Das ergab keinen Sinn. Warum sollte ich ein Mal haben, aber sie nicht?

„Weil du der Katalysator warst, der auserwählte Wolf, um sie alle freizulassen.“

„Deshalb haben meine Vorfahren nie mehr als ein Mädchen gefunden.“ Aidan kratzte sich am Hals.

Amethyst runzelte die Stirn. „Wusstet ihr, dass es mehr als eine gibt?“

„Nein, aber wir – ich meine, die Heilige Gilde traut Hexen nicht, also suchen sie immer nach jemandem mit dem Zeichen.“ Seine Schultern sackten herunter, aber er schnappte sich eine Handvoll Speck.

„‚Wir, ja?“ Finn hob eine Augenbraue und sah Aidan an.

Emma, ich versuche für dich mit diesem Arschloch klarzukommen, aber es ist nicht gerade einfach. Aidans innere Stimme war trotz einer Maske der Gleichgültigkeit voller Wut. Wenn er nicht aufhört, muss ich ihn verprügeln. Mein Wolf ist bereit, ihn sofort anzugreifen.

Du hast recht. Ich dachte, er hätte sich inzwischen beruhigt, aber das hat er nicht.

„Hör auf“, sagte ich und bewegte meinen Kopf, sodass Aidan nicht mehr in seinem Blickfeld war. „Er ist vor ungefähr einer Woche ausgetreten, er hat es also nur aus Gewohnheit gesagt.“

Finns Kiefer spannte sich an. „Ganz genau. Er könnte sich jede Sekunde umentscheiden.“

„Ach, hör doch auf“, sagte Beth, schnappte sich eine Waffel und schleuderte sie direkt auf Finn. Sie traf ihn an der Wange und hinterließ ein paar Krümel in seinem Gesicht. „Er ist komplett an Emma gebunden, also hör auf, dich wie ein Arschloch zu benehmen.“

„Ich kann dich auch nicht leiden, Wolf.“ Die Verachtung in seinen Worten war deutlich spürbar.

„Du solltest dich schleunigst daran gewöhnen, uns um dich zu haben.“ Mir gefiel seine Einstellung ganz und gar nicht, obwohl ich ihn in gewisser Weise verstehen konnte. Waise zu sein war hart, selbst wenn man von Leuten aufgezogen wurde, die einen liebten. Ein Stück von einem fehlte immer. Sah ich aus wie meine Eltern? Hatte ich ihr Lachen? Wären sie stolz auf mich?

„Sie hat recht.“ Coral biss auf ihren Fingernägeln herum. „Fang besser sofort damit an, denn sobald wir die anderen Mädchen zusammengetrommelt haben, wirst du noch viel mehr Wölfe um dich haben.“

„Wie viele Mädchen gibt es? Du hast von fünf Zacken des Sterns gesprochen, sind es also noch vier weitere Mädchen?“ Es kam mir logisch vor, aber wenn ich in den letzten Tagen etwas gelernt hatte, dann, dass es immer noch eine Überraschung gab, wenn man es nicht erwartete.

„Vier.“ Beatrice lächelte. „Soweit ich weiß, hat ein Stern fünf Zacken, und jede Zacke repräsentiert ein Mädchen.“

„Nicht schlecht.“ Beth grinste und lehnte auf ihrem Stuhl zurück.

„Wo sind sie?“ Ich hatte keine Ahnung, wo ich überhaupt mit der Suche beginnen sollte. Um ehrlich zu sein, wartete ich immer noch darauf, aus diesem seltsamen Traum aufzuwachen. Hexen konnten keine Kinder mit Wandlern bekommen, es sei denn, es war an der Zeit, dass ein Mädchen mit einem Mal geboren wurde. Das klang verrückt. Und das Schlimmste daran war, dass die Hexen die Geburt eines Hybriden nicht überleben konnten.

„Soweit ich mich an die Prophezeiung erinnern kann, sind sie alle in den Vereinigten Staaten.“ Amethyst beugte sich näher zu ihrer Mutter. „Es ist unglaublich, tatsächlich ein Teil von diesem historischen Ereignis zu sein.“

„Ich hatte keine Ahnung von all dem, aber ihr könnt euch auf mich verlassen“, sagte Beth und straffte ihre Schultern. „So schnell werdet ihr mich nicht los.“

„Es ist seltsam, wie ihr es als Prophezeiung betrachtet, während mein Vater es für einen Fluch hält.“ Aidan biss in ein Stück Speck.

„Wie das Ganze wahrgenommen wird, ist wichtig“, sagte Rowan. „Die Heilige Gilde glaubt, dass eine weibliche Anführerin das Ende bedeutet, während wir glauben, dass ein Rat, der nur aus Frauen besteht, ein Zeichen für Fortschritt und Stabilität ist. Vor allem, da er Hexen und Wölfe zusammenbringen wird.“

„Das ergibt Sinn“, seufzte Aidan. „Aber wie bringen wir sie dazu, einzusehen, dass es nichts Schlechtes ist?“

„Das können wir nicht.“ Finns Gesichtsausdruck wurde verbissen. „Diese Arschlöcher kümmern sich um nichts anderes als um sich selbst. Sie genießen es, uns Angst zu machen.“

„Ich bin mir nicht sicher, ob es so extrem ist, aber Finn hat recht.“ Coral leckte sich über die Lippen. „Deshalb müssen wir eine Art Rat gründen. Nur zusammen sind wir stark. Die Wölfe werden sich mit Händen und Füßen dagegen wehren.“

Beth nickte zustimmend.

„Okay … also, die Mädchen. Wie um alles in der Welt kann ich sie finden?“ Es war einfach, in der Theorie darüber zu sprechen, aber wir mussten aktiv werden und sie irgendwie finden.

„Das ist einer der Gründe, warum es gut ist, dass wir hier sind.“ Beatrice nahm ihre Serviette und tupfte sich die Mundwinkel ab. „Wir haben ein Gemeinschaftsgebäude, in dem alle unsere Bücher mit Zaubersprüchen und dem gesamten Wissen unserer Geschichte stehen.“

„Und in einem dieser Bücher werden wir die ganze Geschichte finden?“ Aidans Schultern entspannten sich, als hätte er erwartet, dass es schwerer werden würde.

„Ja, werden wir“, sagte Beatrice entschlossen.

„Großartig, dann lass es uns holen.“ Beth stand auf und bedeutete allen aufzustehen.

„Es gibt ein kleines Problem“, sagte Sage zögerlich und starrte uns an. „Wir sind nicht sicher, welches es ist.“

„Das ist doch keine große Sache.“ Mir war nicht klar, weshalb das ein Problem sein sollte. „Lasst uns die Bücher durchsehen.“

„Es sind Tausende Bücher“, seufzte Rowan. „Als wir hier ankamen, haben wir die Bücher zwar verstaut, aber wir hatten keine Zeit, sie zu sortieren. Wir müssen die Antworten also finden, während wir die Bibliothek auf Vordermann bringen, das wird etwas dauern.“

Natürlich musste es einen Haken geben. Nichts konnte jemals einfach sein. „Dann sollten wir uns wohl besser an die Arbeit machen. Wir müssen diese Mädchen finden, bevor es die Heilige Gilde tut.“ Hoffentlich war das Schicksal auf unserer Seite und wir würden die Informationen schnell finden. Sonst würden wir herausfinden, was passiert, wenn die auserwählte Wölfin scheitert.


Kapitel Fünf



Die nächste Woche verging wie im Flug. Wir verbrachten unsere ganze Zeit damit, Kisten zu öffnen und nach dem Buch zu suchen, das uns Aufschluss über die Prophezeiung geben konnte. Als Beatrice erwähnt hatte, dass sie die Bibliothek in Ordnung bringen mussten, hatte sie nicht übertrieben.

Es waren verdammt viele Bücher.

Und die Themen waren sehr unterschiedlich – es gab Bücher über Heilzauber, über Verhexungen bis hin zu Büchern über Mutter Natur und Zaubertränke. Ich entdeckte etwas mit dem Wort Tod im Titel und wandte mich schnell ab. Schließlich wollte ich nicht noch mehr negative Energie in meinem Leben.

Während wir die Bibliothek durchstöberten, geschah etwas Wunderschönes: Ich fühlte mich endlich nicht mehr so allein. Ich war mir nicht sicher, ob es daran lag, dass ich mit den Hexen zusammen war oder mich mit meinem Gefährten verbunden hatte. Vielleicht war es eine Kombination aus beidem, aber ich fühlte mich zum ersten Mal in meinem Leben, als würde ich irgendwo hingehören.

„Ich sehe schon doppelt.“ Beth stand von dem Tisch aus dunklem Kirschholz auf. Sie warf mir und Aidan über den Tisch hinweg einen Blick zu und drehte dann ihren Kopf zu Amethyst, die neben ihr saß. „Wie viele Bücher müssen wir noch durchgehen?“

Die Bibliothek war ein riesiges Gebäude, das sich in der Mitte der Siedlung befand. Sie war genauso groß wie die anderen Häuser, aber an den Wänden waren riesige Bücherregale angebracht, und in der Mitte standen mindestens fünf große Tische. Der einzige andere Raum hier war das Badezimmer in der Ecke.

„Meinst du diese Frage wirklich ernst?“ Ich zeigte auf die zwanzig Kisten, die vor uns standen. Wir hatten bereits mehr als drei Viertel der Bibliothek ausgepackt, aber unsere Gruppe von zehn Personen hatte rund um die Uhr in Schichten gearbeitet, und wir hatten noch immer nichts Brauchbares gefunden.

„Du solltest froh sein, dass ich dich liebe“, sagte Beth und zeigte auf mich. „Sonst würde ich dir jetzt in den Hintern treten.“

Aidan knurrte neben mir.

Beth sah ihn mit zusammengekniffenen Augen an. „Willst du wirklich einem Mädchen drohen?“

„Du hast meiner Gefährtin gedroht, und ihr wollt doch alle Gleichberechtigung, also …“, begann Aidan.

„Okay, wir sind alle müde und gereizt.“ Amethyst hob ihre Hände in die Luft. „Beth, warum gehst du nicht zurück ins Haus und ruhst dich ein wenig aus?“

„Nur ich?“, schmollte Beth.

„Du warst vor uns hier.“ Beth war ununterbrochen hier gewesen, noch länger als Aidan und ich. Um ehrlich zu sein, war ich überrascht, dass sie so lange gute Laune gehabt hatte „Also geh. In etwa einer Stunde lösen wir alle mit Finn und Samuel ab.“

„Hört zu, es tut mir leid.“ Sie fuhr sich mit der Hand übers Gesicht. „Mom hat mich heute Morgen angerufen und wir haben uns heftig gestritten.“

„Ist das dein verdammter Ernst?“ Aidan schlug mit der Hand auf den Tisch und funkelte sie an. „Warum zum Teufel hast du dein Handy nicht weggeworfen?“

Beth blinzelte ein paar Mal. „Ich bin nicht Teil des Rudels …“

„Aber sie wissen, dass du Emmas Mitbewohnerin warst und dass du jetzt bei ihr bist.“ Aidan stand auf und streckte die Hand aus. „Gib mir dein Handy. Wir müssen es so schnell wie möglich loswerden.“

Mist, daran hatte ich gar nicht gedacht. „Aidan, es ist nicht ihre Schuld. Beruhige dich.“ Ich berührte seinen Arm und benutzte unsere Gefährtenverbindung, um ihn zu beruhigen. Dann warf ich Beth einen Blick zu. „Aber er hat recht.“ Es war schrecklich, dass ich das Leben aller zerriss. „Wir müssen dein Handy loswerden.“

„Ja, das müssen wir.“ Beth ignorierte Aidans ausgestreckte Hand. Stattdessen legte sie ihr Handy auf den Boden und stand auf. Dann hob sie ihr Bein und stampfte mehrmals darauf.

„Du kannst mein Prepaid-Handy benutzen, um deine Eltern anzurufen.“ Ich zwang mich zu einem Lächeln, obwohl es mir den Magen umdrehte. Ich konnte es kaum erwarten, dass diese ganze Sache vorbei war, aber sie hatte gerade erst angefangen.

Aidan sah Amethyst an. „Alle müssen uns in Alarmbereitschaft halten.“

„Ich werde Mom schreiben.“ Amethyst nahm ihr Handy und tippte eine Nachricht.

Es war dumm, dass Beth mit ihrer Mutter telefoniert hatte, aber sie bereute es und konnte eine Freundin an ihrer Seite sicher gut gebrauchen. Schließlich war sie mir bisher immer treu zur Seite gestanden. „Warum habt ihr euch gestritten? Weil du nicht mehr auf dem Campus bist?“

„Die Uni hat sie angerufen, weil ich seit einer Woche nicht mehr im Unterricht war. Sie sind wohl in unserem Wohnheim gewesen und haben gesehen, dass wir nicht mehr da sind.“ Beth rollte mit den Augen. „Also rief sie mich in Panik an und wollte wissen, wo ich bin.“

„Du hast es ihr nicht gesagt, oder?“ Aidan wurde augenblicklich noch angespannter. „Prescott oder jemand anderes aus dem Rudel könnte deine Mom kontaktiert haben.“

„Natürlich nicht, was alles noch schlimmer gemacht hat.“ Beth setzte sich wieder und verschränkte die Arme. „Ich habe ihr gesagt, dass etwas Wichtiges vor sich geht und sie mir vertrauen muss.“

Es fiel mir schwer, es ihr in aller Deutlichkeit zu sagen, aber es lag in meiner Verantwortung. „Wenn du zurückgehst, werden sie dir wehtun oder dich umbringen.“ Ich fühlte mich wie eine schreckliche Freundin, weil ich sie da hineingezogen hatte. „Es tut mir leid, aber Bradley und Prescott wissen alles über dich. Wenn etwas passieren sollte …“ Ich verstummte, weil ich nicht darüber nachdenken wollte.

„Mach dir keine Sorgen.“ Beth griff über den Tisch und berührte meine Hand. „Ich werde dich nicht verlassen. Du bist meine beste Freundin und du brauchst jede Unterstützung, die du bekommen kannst.“ Dann nahm sie ihre Hand von meiner und grinste. „Außerdem kann ich zurückgehen, wenn das alles vorbei ist.“

„Ich weiß, aber es tut mir leid, euch das alles anzutun.“ Es war nicht nur Beth, die Crawford mitten im Semester verlassen hatte, sondern wir alle. „Nicht nur das, ihr werdet alle euren Abschluss später machen müssen als geplant.“

„Es ist uns eine Ehre.“ Amethyst legte eine Hand auf ihr Herz. „Allen Kindern wird von früh auf von der Prophezeiung erzählt. Du bist ein Hoffnungsschimmer für eine sichere Zukunft – eine Zukunft, in der wir uns keine Sorgen machen müssen, wenn uns ein benachbartes Wolfsrudel hasst.“

Der Druck auf meinen Schultern war immens. „Aber ihr wart auf der Uni.“

„Hast du jemals darüber nachgedacht, wie unser Zirkel funktioniert?“ Amethyst griff über den Tisch. „Wie wir finanziell über die Runden kommen und uns gleichzeitig verstecken können?“

„Darüber habe ich noch nie nachgedacht, nein.“ Das war eine berechtigte Frage.

„Wir wickeln den größten Teil unserer Geschäfte über das Internet ab. Ein Zirkelmitglied führt die Buchhaltung. Eine Hexe ist Anwältin. Jeder von uns hat einen Job, den wir von zu Hause aus machen können. Das ist das Schöne am Internet.“ Amethyst streckte ihre Arme aus.

„Ehrlich gesagt erwarteten die anderen, dass wir online studieren, aber wir vier fühlten uns auf seltsame Weise von der Universität angezogen. Jetzt wissen wir, warum.“

„Das ist verrückt, denn an dem Tag, als wir uns vor sechs Jahren kennengelernt haben, habe ich mich von der längsten Warteschlange angezogen gefühlt. Dort stand dann das hübscheste Mädchen, das ich je gesehen hatte.“ Aidans Blick war nun voller Zuneigung und er sah mich direkt an.

„Das liegt daran, dass sie deine Schicksalsgefährtin ist, du Dummkopf.“ Ein stolzes Lächeln breitete sich auf Beths Gesicht aus.

Aidan funkelte sie an.

Sie musste vorsichtig bei ihm sein, denn er war nicht zum Scherzen aufgelegt.

Ich küsste ihn. „Ignoriere sie. Sie ist nur eifersüchtig.“

Amethyst kicherte. „Ihr seid witzig, aber ich verstehe Aidan. Ich glaube, wir fühlten uns zu dir hingezogen, da deine Mutter Mitglied dieses Hexenzirkels war. Es war unwahrscheinlich, dass du über den Hexenzirkel stolperst, also brachte uns die Göttin zu dir.“

„Wir haben uns sozusagen in der Mitte getroffen.“ Das ergab Sinn, aber ich war mir nicht sicher, wie ich die Erwartungen aller erfüllen sollte. Was, wenn ich versage? Das war zwar keine Option, aber ich konnte diese schreckliche Vorstellung nicht loswerden.

„Das Schicksal ist verdammt manipulativ“, schnaubte Beth. „Das zeigt nur noch deutlicher, dass man sich seinem Schicksal besser nicht widersetzen sollte.“

„Man könnte auch sagen, dass das Schicksal weiß, wie man Dinge ins Rollen bringt.“ Amethyst nickte. „So sehen wir Hexen das.“

„Es bedeutet so ziemlich dasselbe, oder?“, kicherte Aidan.

„Ja, ja.“ Ich stand auf und ging zu den Kisten, die wir noch sortieren mussten. Ich öffnete eine Kiste und schaute mir den Inhalt an. Die Bücher schienen älter als die anderen, und das war genau das, wonach wir gesucht hatten.

Etwas zerrte an mir … rief mich. Meine Hände wurden von etwas tief in mir gelenkt.

Ich schob die Bücher vorsichtig hin und her und tat mein Bestes, die alten Einbände, die die Bücher kaum noch zusammenhielten, nicht zu beschädigen.

Aus irgendeinem Grund wusste ich genau, welches Buch ich nehmen musste, obwohl ich keine Ahnung hatte, wie es aussah. Schließlich berührte meine Hand altes Leder. Es fühlte sich abgenutzt an und das glatte Material war von tiefen Falten durchzogen.

Was ist das? Aidan zog ein Buch heraus und legte es auf den Tisch.

Er musste meine Verwirrung durch unsere Verbindung gespürt haben. Ich bin mir nicht sicher. Vorsichtig nahm ich das Buch heraus. Es sah alt aus, oder zumindest so, als hätte es schon einiges mitgemacht. Ich habe mich davon angezogen gefühlt. Auf dem Buchrücken war im Gegensatz zu allen anderen Büchern kein Titel oder Ähnliches zu sehen.

Am überraschendsten war die Magie, die davon ausging. Das Buch klebte geradezu an meine Haut und wollte zu der Magie, die immer noch in mir gefesselt war.

„Hast du was gefunden?“, fragte Amethyst, während sie ihren Blick nicht von der Kiste nahm.

Ich legte das Buch auf den Tisch und Amethyst atmete scharf ein.

„Das ist es.“ Sie stand auf und eilte neben mich. „Ich erinnere mich an diesen Einband aus meiner Kindheit.“ Sie schnappte sich ihr Handy und tippte eine Nachricht.

Beth rümpfte die Nase. „Es riecht nach muffigem Leder.“

„Das kannst du laut sagen.“ Ich öffnete das Buch. Das Papier war gelb und so brüchig, dass es sich anfühlte, als würde es in meiner Hand zerfallen. „Wie alt ist es?“

„Die ursprüngliche Hexe lebte vor Hunderten von Jahren, es ist also schwer zu sagen.“ Amethyst schüttelte den Kopf. „Mom hat mir nie erlaubt, es zu öffnen, als ich noch klein war. Es stand in unserer alten Bibliothek in Mount Juliet. Wir hatten damals alle unsere heiligen Bücher an einem besonderen Ort verstaut.“

„Ich dachte, sie hätte den Alpha verflucht, während sie in den Wehen lag?“ Wie konnte jemand in so einer Situation ein solches Buch schreiben?

„Das hat sie, aber sie hat das hier zuerst vorbereitet. Als er herausfand, dass sie schwanger war, wollte er sie nicht mehr sehen.“ Amethyst runzelte die Stirn. „Also fing sie an, sich vorzubereiten.“

Aidans Stirn legte sich in Falten. „Willst du damit sagen, dass die Hexe geplant hat, den Alpha zu verfluchen?“

„Wie würdest du dich fühlen, wenn jemand, den du liebst, dich auf so grausame Weise verlässt?“ Beth sah ihn mit hochgezogener Augenbraue an. „Weil sie eine Frau war und sich in einer wehrlosen Situation befand. Er hat weder sie noch ihr Kind geliebt.“

„Hör zu, wir sind nicht hier, um darüber zu streiten, ob die Hexe das Richtige getan hat.“ Sich wegen der Vergangenheit zu streiten, würde nichts ändern. „Wir sind hier, um zu verstehen, was zu tun ist, damit nicht noch jemand sterben muss und die Hexen und Wölfe miteinander auskommen können.“

„Sie hat recht.“ Amethyst blätterte langsam um, und die Schrift wurde sichtbar.

Die Worte waren leserlich. „Hier steht, dass der Alpha versucht hat, sie auf der Stelle zu töten, als sie ihm erzählt hat, dass sie schwanger ist.“

„Warte … Kannst du das lesen?“ Aidan sah sie verwirrt an.

„Ja, es ist auf Englisch.“ Es klang nicht so, als würde er einen Witz machen, aber die Frage war seltsam.

„Nein, ist es nicht.“ Er rutschte mit seinem Stuhl näher. „Das sind lauter Symbole oder so etwas. Es sieht ein bisschen so aus wie Chinesisch.“

„Wirklich?“ Jetzt war ich mir sicher, dass er sich nur einen Spaß erlaubte.

„Er hat recht, Emma.“ Beth sah mich an. „Wollt ihr uns verarschen?“

„Nein, das liegt daran, dass wir direkte Nachkommen ihres Zirkels sind.“ Amethysts Augen leuchteten auf. „Ich habe gehört, dass mächtige Hexen das können.“

Die Haustür öffnete sich und Beatrice, Sage, Rowan und Finn betraten den Raum.

Sie kamen zu uns und Beatrices Augen landeten sofort auf dem Buch.

„Ihr habt es gefunden.“ Beatrice zwängte sich zwischen Amethyst und Beth durch, um das Buch zu berühren. „Als wir aus Mount Juliet weggegangen sind, haben ein paar der jüngeren Zirkelmitglieder die Bibliothek zusammengepackt. Sie haben die Kisten nicht beschriftet, weil sie nicht wussten, was es mit den älteren Büchern auf sich hat.“

„Es ist so schön und alt. Ich habe es noch nie von Nahem gesehen.“ Rowan berührte das Buch.

„Warum nicht?“ Wenn ihnen das Buch so wichtig war, fand ich es seltsam, dass sie es noch nicht selbst gesehen hatte.

„Weil diese Bücher so alt sind, versuchen wir, sie nicht anzufassen.“ Sage nickte. „So bleiben sie am längsten erhalten.“

Beatrice blätterte vorsichtig die Seiten um, während sie die Worte überflog. „Wie man die anderen findet, steht ganz hinten.“

„Vielleicht sollten die Vollblutwölfe den Raum verlassen“, sagte Finn stirnrunzelnd und blickte erst zu Beth und dann zu Aidan.

Er musste sofort mit diesem Scheiß aufhören. „Nein, sie bleiben. Sie sind genauso involviert wie der Rest von uns.“ Ich rechnete mit einem Einwand und war umso überraschter, als er den Mund hielt.

Ich liebe dich. Aidan hatte sich mit mir verbunden.

Ich sah zu, wie Beatrice die hinteren Seiten inspizierte. „Für einen Fluch ist es riesig.“ Der Fluch klang zwar kompliziert, aber nicht so kompliziert, dass man dazu zweihundert Seiten brauchte.

„Das hier war ihr Tagebuch während ihrer gesamten Schwangerschaft. Es geht vor allem um ihren Kummer und seinem Mangel an Verständnis. Jedes Mal, wenn sie versuchte, mit dem Murphy Alpha zu sprechen, hat er sie bestraft.“ Beatrice blätterte weiter durch die Seiten.

„Sie bestraft?“ Das klang übel. „Wie?“

„Einmal hat er ein Kaninchen getötet und es an einen Baum vor ihrem Haus gehängt.“ Beatrice verzog das Gesicht. „Ein anderes Mal befahl er ein paar Rudelmitgliedern, sich nachts zu ihrem Haus zu schleichen und ihren Garten zu zerstören.“

„Hat das Rogers-Rudel nichts dagegen unternommen?“, fragte Beth.

„Die ganze Sache hat unsere Rudel zu Feinden gemacht.“ Aidan schnaubte und nahm meine Hand. „Vor dieser ganzen Sache standen wir uns nah.“

„Also habt ihr uns bis dahin nicht gehasst?“ Finns übliche Feindseligkeit war wie weggeblasen, was seltsam war.

„Nein, wir haben euch nicht so akzeptiert wie das Rogers-Rudel, aber wir haben euch nicht aktiv abgelehnt.“ Aidan zuckte mit den Schultern. „Zumindest laut der Geschichte.“

„Hier hat sie den Fluch erfunden.“ Beatrice drehte das Buch zu uns um. Anstelle der sauberen Handschrift von vorher war die Seite unordentlich und fast unleserlich. „Das war, als er sie verließ, bevor das Baby geboren wurde. Sie spricht von einem Mädchen, das der Katalysator für den Untergang der Alpha-Männer sein wird, sobald ihre Kräfte freigesetzt werden. Für jede Zacke des Sterns gibt es ein Mädchen, und zusammen werden sie die Übernatürlichen in der Neuen Welt zusammenbringen.“

„Also, fünf“, nickte Beth. „Das macht Sinn. Aber was soll die Neue Welt sein?“

„So nannten die Hexen damals die Vereinigten Staaten.“ Beatrice blätterte zur Rückseite des Buches. „Dieser Teil hat mich schon immer verwirrt.“

„Leere Seiten.“ Aidan berührte das Papier mit seiner freien Hand. „Ist sie gestorben, bevor sie es zu Ende schreiben konnte?“

„Nein, hier steht, dass nur das Blut des Sterns dich zur Nächsten führen kann, und wenn er komplett ist, werden die Frauen in der Lage sein, weiterzulesen. Aber erst, nachdem sie bewiesen haben, dass sie der Aufgabe gewachsen sind.“ Sie zeigte auf die letzten Worte auf der vorherigen Seite.

„Toll, also muss ich die Mädchen finden, und hier drauf bluten.“ Da das Ganze von einer Hexe kam, hätte mich das mit dem Blut nicht überraschen sollen. Während meines kurzen Aufenthalts hier hatte ich gelernt, dass Blut eine der mächtigsten Zutaten in jedem Zauber war.

Rowans Augen leuchteten auf. „Ich kann nicht glauben, dass wir ein Teil davon sein dürfen.“

„Und es hört sich so an, als würdest du so das nächste Mädchen mit dem Mal finden.“ Amethyst biss sich auf die Unterlippe und ging dann zu den Karten, die wir kurz vorher aufgeräumt hatten. Sie schnappte sich eine Karte der Vereinigten Staaten und eilte zu uns zurück.

„Ja, so klingt es.“ Beatrice nahm das Buch vom Tisch und deutete auf die anderen alten Bücher vor Beth und Aidan. „Schiebt sie aus dem Weg. Ich will nicht, dass sie beschädigt werden.“

Aidan und Beth stellten die Bücher auf den Tisch neben uns, dann breitete Amethyst die Karte aus.

„Okay, wir können es versuchen und sehen, was passiert.“ Beatrice nickte in meine Richtung. „Hast du etwas, womit du dir in den Finger stechen kannst, um Blut auf die Karte zu träufeln? Dann können wir einen Zauber durchführen, um sie aufzuspüren. Wenn das, was im Buch steht, wirklich stimmt, sollte es funktionieren.“

Aidan wurde sofort nervös und flüsterte: „Bist du dir sicher?“

„Denkst du etwa, dass wir ihr Blut für etwas anderes verwenden?“, schnaubte Finn. „Du vertraust uns nach all dem immer noch nicht.“

„So habe ich es nicht gemeint“, knurrte Aidan und stand auf. „Erinnerst du dich an das Gespräch, das wir vor ein paar Tagen hatten? Das gilt immer noch.“

„Warum gehen wir beide dann nicht nach draußen?“ Finn ballte seine Hände zu Fäusten. „Ich bin schon lange bereit für einen Kampf.“

Herrgott. Ich war mir nicht sicher, was zum Teufel ich tun musste, damit er aufhörte, sich so zu benehmen, aber er machte mich wütend.

„Hör endlich auf, uns allen auf die Nerven zu gehen.“ Sage zeigte auf Finn und sah ihn genervt an. „Du versuchst ständig, einen Streit mit ihm anzufangen. Wenn du möchtest, erinnere ich dich gerne daran, wer hier das Sagen hat.“

Finns Gesicht wurde rosa.

Wir hatten Wichtigeres zu tun. „Versuch es wenigstens.“ Ich steckte meinen Finger in den Mund und biss auf meine Fingerkuppe. Dann zog ich den blutenden Finger aus dem Mund. „Wo soll es hin?“ Ich hatte keine Ahnung, was ich tun sollte.

„Lass das Blut irgendwohin tropfen. Es sollte sich automatisch zu deinem Ziel bewegen.“ Amethyst schenkte mir ein tröstendes Lächeln. „Vertraue der Hexe in dir. Sie weiß, was zu tun ist.“

Ich hatte keine Ahnung, wie ich das anstellen sollte. „Ich werde es versuchen.“ Doch ich hielt meine Hand über die Karte. Ich kann nicht abstreiten, dass ich mir gerade albern vorkomme.

Aidan kicherte durch unsere Verbindung. Schon in Ordnung. Aber es gefällt mir nicht, dass du überallhin blutest. Ich meine, ich weiß, dass du diesen Hexen vertraust, aber …

Haben wir eine andere Wahl? Und ehrlich gesagt, fühle ich mich mit ihnen verbunden. Mir war klar, dass er aufgrund seiner Erziehung zögerte, aber es wurde langsam Zeit für ihn, darüber hinwegzukommen. Ich vertraute ihnen. Ich drehte meinen Finger um und fünf Tropfen Blut landeten in der Mitte der Karte. Amethysts und Beatrices Hände schwebten über der Karte, während sie leise murmelten.

Es war gruselig. Das Blut kroch nach rechts, schob sich zentimeterweise über West Virginia und blieb dann auf einer kleinen Stadt namens Clarksburg stehen.

„Ach du Scheiße. Das ist wirklich unglaublich.“ Beth erstarrte, als könne sie nicht glauben, was sie sah.

„Magie ist immer surreal, wenn man sie zum ersten Mal sieht“, sagte Amethyst, während sie Beth auf die Schulter klopfte. „Aber ist dir klar, was das bedeutet? Wir wissen jetzt, wo das erste Mädchen ist.“

„Dann müssen wir zu ihr.“ Wir hatten eine Woche verloren, was eine lange Zeit war, da die Heilige Gilde nach uns suchte.

„Es ist fast acht Uhr.“ Aidan nahm sein neues Handy vom Tisch und zog eine Karte hervor. „Und Clarksburg ist zehneinhalb Stunden entfernt. Wir müssen uns ausruhen und morgen früh aufbrechen.“

Er hatte recht, aber ich wollte nicht noch einen Tag warten. „Okay, aber wir fahren ganz früh los.“

„Das ist kein Problem für mich“, grinste Beth.

„Du solltest hier bleiben, wo es sicher ist.“ Ich wollte nicht, dass noch jemand verletzt wurde. Aidan würde darauf bestehen, mitzukommen, und ehrlich gesagt wollte ich es ihm auch nicht verbieten. Ich brauchte ihn in meiner Nähe

„Nein, ich werde nicht von deiner Seite weichen.“ Beth zwinkerte. „Ich gehe überall mit dir hin, bis diese ganze Sache vorbei ist.“

„Okay.“ Auch wenn es mir nicht gefiel, sie war erwachsen und konnte ihre eigenen Entscheidungen treffen. „Dann lass uns zurückgehen und alles vorbereiten.“

Morgen würde ich die Reise antreten, die das Schicksal vor so langer Zeit für mich geplant hatte.


Kapitel Sechs



Aidan

Ich wachte in einem kalten, leeren Bett auf, sah mich um und suchte nach Emma, aber sie war nicht im Zimmer. Sofort stieg Angst in mir auf. Emma?

Ja?

Ihre Stimme zu hören, beruhigte mein rasendes Herz. Wo bist du?

Ich bin draußen. Sie seufzte durch unsere Verbindung. Ich musste rennen, um den Kopf freizubekommen.

Die Uhr zeigte an, dass es Mitternacht war. Du bist ganz allein da draußen. Ich sprang auf meine Füße und kletterte durch das Fenster. Wir schienen hier zwar sicher zu sein, aber bis das alles vorbei war, hatte ich das Bedürfnis, immer bei ihr zu sein, – damit ich sie beschützen konnte.

Es geht mir gut, versuchte sie mich zu beruhigen. Ich bin in ein paar Minuten zurück.

Nein, ich komme zu dir. Das letzte Mal, als wir in Wolfsgestalt waren, hatten wir gegen Prescotts Rudel gekämpft. Ein bisschen zu laufen, klang also verlockend. Wo bist du?

Ich habe mich gerade verwandelt. Sie lachte. Ich habe versucht, mich hinauszuschleichen.

Siehst du? Du wirst mich nie wieder loswerden. Ich versuchte, unbekümmert zu klingen, da ich merkte, wie schwierig die ganze Sache für sie war. Sie hatte keine Ahnung, wie verdammt stark sie war, und ich konnte ihre Angst fast die ganze Zeit spüre. Das war eines der Dinge, die ich an ihr liebte – sie sorgte sich um alle und wollte niemanden enttäuschen.

Ich sah ihren Pyjama auf dem Boden, also zog ich mich aus und warf meine Kleidung daneben. Dann ließ ich meinen Wolf nach vorne kommen und kurze Zeit später stand ich auf vier Beinen. Ihr Geruch lag noch in der Luft und ich rannte in ihre Richtung.

Ihr blonder Wolf wartete im Wald auf mich. Ihre grauen Augen waren dunkel und es brach mir das Herz, dass sie diese Last auf ihren Schultern trug. Weißt du, wir könnten auch einfach weglaufen. Darüber hatte ich in letzter Zeit immer häufiger nachgedacht. Ja, sie hatte die Kräfte der anderen Mädchen bereits aktiviert, aber wer hatte gesagt, dass sie die Prophezeiung erfüllen musste? Wir könnten die Vereinigten Staaten verlassen und woanders leben. Sie verdiente es, frei zu sein, … glücklich zu sein, … eine Chance auf ein Leben ohne Angst zu haben.
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Emma

Die Tatsache, dass Aidan bereit war, mit mir wegzulaufen, bedeutete mir viel. Er stand zu einhundert Prozent hinter mir. So schön das auch klingt, aber das können wir nicht.

Warum nicht? Sein dunkler Wolf trottete zu mir herüber und rieb sein Gesicht an meinem Hals.

Solange ich das Töten und die Misshandlungen stoppen kann, muss ich bleiben. Es war so verlockend, wegzulaufen, aber ich würde es mir nie verzeihen. Es wäre der einfache Weg, aber nicht der Richtige.

Ein Versuch war es wert. Seine goldenen Augen leuchteten hell im Mondlicht. Ich will nur, dass du sicher, glücklich und umsorgt bist.

Es war verrückt, wie schnell sich unsere Beziehung verändert hatte. Ich verstand jetzt, warum er damals verschwunden war, vor allem da ich in einer ähnlichen Situation war. Ich war bereit, alles zu tun, um ihn und den Rest meiner Familie, einschließlich der Hexen, zu beschützen. Und ich will auch, dass du in Sicherheit bist, … also kannst du vielleicht bleiben, während ich nach den Mädchen suche.

Äh, … niemals. Sein Ton war streng.

Ich streckte ihm die Zunge raus, was in Wolfsgestalt nicht ganz so gut funktionierte. Dann benutzte ich die Worte, die er gerade eben gesagt hatte. Ein Versuch war es wert.

Er grinste und wir liefen zusammen in die Vollmondnacht.
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Aidan nahm die Tasche, die ich für uns gepackt hatte, vom Bett und öffnete die Schlafzimmertür.

„Bist du bereit, dir etwas zu essen zu schnappen und dich auf den Weg zu machen?“, fragte er und presste seine Lippen auf meine.

„Je länger wir brauchen, desto wahrscheinlicher ist es, dass die Heilige Gilde die Mädchen vor uns findet.“ Das bedeutete, dass wir uns beeilen mussten. „Also, ja, lass uns losfahren.“

Wir gingen den Flur hinunter ins Wohnzimmer und fanden vier weitere Taschen in der Nähe der Tür. Ich war mir nicht sicher, warum es so viele waren. Brauchte Beth wirklich vier Taschen für ihre Kleidung?

„Emma?“, rief Beth aus der Küche. „Wir sind alle startklar und ich habe dir etwas Frühstück eingepackt.“

„Alle?“ Ich nahm Aidans Hand und warf einen Blick in die Küche.

„Verdammt, ja.“ Samuel betrat das Wohnzimmer und hob etwas hoch, das in Alufolie eingewickelte Waffeln sein mussten. „Wie gedenkst du, all die Mädchen zurückzubringen und mit den Hexen fertig zu werden, bei denen du wohnen wirst?“

Ich hatte nicht vorgehabt, andere Zirkel um Hilfe zu bitten, schließlich könnte ich sie so in Gefahr bringen. „Das werden wir dann sehen, wenn es so weit ist.“ Ich wollte sie nicht noch mehr aus ihrem Leben herausreißen, als ich es bereits getan hatte. Das kam mir nicht richtig vor.

„Du wirst meine Hilfe brauchen.“ Amethyst zeigte auf Coral und Samuel. „Und es kann nicht schaden, etwas Unterstützung zu haben, damit sich die Hexen in eurer Gegenwart … äh … besser fühlen.“

„Du meinst, weil wir Wölfe sind?“ Aidans Stimme war hart, aber sachlich. „Ich nehme an, ihr geht davon aus, dass die Zirkel uns nicht akzeptieren werden.“

Beatrice betrat das Zimmer mit einer Tasse Kaffee. „Ich gehe davon aus, dass ihr euch in Gebiete begeben werdet, in denen sich auch die Heilige Gilde aufhalten könnte.“

„Wieso glaubst du das?“ Das ergab keinen Sinn. Aidan hatte erwähnt, dass es in den Vereinigten Staaten nur eine Handvoll von ihnen gab. Warum ging Beatrice davon aus, dass es Mitglieder der Heiligen Gilde in der Nähe jedes der Mädchen geben würde?

Sage kam zu uns ins Zimmer und stellte sich neben Beatrice, dann fuhr sie sich mit den Händen durchs Haar. „Weil sich die Gilde in Gebiete aufgeteilt hat, von denen sie vermutete, dass dort Mädchen mit dem Mal sein könnten. Die anderen Bücher, die wir mit dem Tagebuch der Hexe gefunden haben, handeln von den vier Mädchen. Wir werden alles gründlich durchlesen, sobald ihr weg seid. Hoffentlich finden wir hilfreiche Informationen.“

In diesem Moment schwang die Haustür auf und laute Schritte stampften auf uns zu. Finns kastanienbraunes Haar war zerzaust, als wäre er gerade erst aufgewacht, und seine Kleidung war zerknittert.

Er schaute Samuel an und sein Gesicht verzog sich zu einer finsteren Miene. „Du hast meinen Wecker ausgeschaltet, damit ich verschlafe?“

Sage sah ihren Sohn tadelnd an. „Du hättest ihm sagen sollen, dass er nicht mitfahren kann.“

„Ich dachte, es wäre einfacher, wenn er aufwacht, nachdem wir schon weg sind.“ Samuel verzog das Gesicht.

„Willst du mich verarschen?“ Finns Kiefer verkrampfte sich, während er Beatrice böse anstarrte. „War das deine Entscheidung?“

„Junger Mann, reiß dich zusammen.“ Beatrice deutete mit dem Finger in seine Richtung und sah Samuel dann finster an. „Du hättest das schon gestern Abend klären sollen.“

Samuel wandte seinen Blick dem Holzboden zu, um niemandem in die Augen sehen zu müssen.

Coral kam mit ihrer Mutter herein, sie hielt ihr Frühstück in der Hand und winkte zu Finn hinüber. „Überrascht dich das wirklich? Schau dir doch nur an, wie du dich verhältst.“

„Ich?“ Finn schüttelte den Kopf und starrte sie verwirrt an. „Ihr benehmt euch alle, als wäre das Leben noch ganz normal.“

Niemand wollte ihn zurechtweisen, und er benahm sich immer schlechter. Es tat mir von Herzen leid, da er mein Cousin war, aber genug war genug. „Du bist irrational und voller Hass.“

„Wie bitte?“ Er schaute mich mit ungläubiger Miene an. „Du kennst mich gar nicht.“

„Ich muss dich nicht kennen, um das zu spüren.“ Ich starrte meinen Cousin an. „Du willst die Schuld auf Aidan, Beth und sogar auf mich schieben, aber wir sind nicht das Problem.“

Emma, bist du sicher, dass wir jetzt Zeit dafür haben? Aidan drückte meine Hand und Besorgnis durchströmte unsere Verbindung.

Wenn nicht jetzt, wann dann? Ich musste mir selbst vertrauen, und mein Bauchgefühl sagte mir, dass es längst überfällig war. „Du bist ein Waisenkind, und das ist scheiße.“

„Was zum Teufel hat das mit irgendetwas zu tun?“ Seine Atmung wurde schneller, und wenn er gekonnt hätte, hätte er jetzt Flammen gespuckt, so wütend war er.

„Sehr viel.“ Ich ließ Aidans Hand los und trat auf ihn zu. „Ich kann gut verstehen, wie du dich fühlst, da wir eine ähnliche Kindheit hatten. Aber ich bin anders damit umgegangen. Ich hatte Angst, irgendjemandem zur Last zu fallen, da ich Angst hatte, nicht mehr gewollt zu sein. Mein Verhalten war nicht gesund, und deins ist es auch nicht.“

„Oh, bist du jetzt meine Therapeutin?“, fragte Finn sarkastisch.

„Vielleicht. Du machst dasselbe wie ich, aber mit Wut. Anstatt zu gefallen, schiebst du deinen Hass auf alle anderen.“ Jetzt, wo ich einmal angefangen hatte, gab es kein Halten mehr. „Du bist eine Belastung und musst lernen, dich selbst zu akzeptieren. Sonst wirst du alle um dich herum nur noch mehr hassen und dich von ihnen entfernen.“

„Ich bin nicht derjenige, der meine Eltern getötet hat“, sagte er so laut, dass es in meinen Ohren schmerzte.

„Und sie auch nicht.“ Ich deutete auf Beth und Aidan. „Was passiert ist, war tragisch, aber wenigstens kanntest du deine Eltern. Ich habe erst vor Kurzem herausgefunden, wer meine Eltern überhaupt waren.“

„Deine Geschichte ist also trauriger als meine?“ Finn lachte trocken auf. „Ich sollte also die Klappe halten und glücklich sein, da ich ein Bild von ihnen habe und du deine nie kennenlernen durftest?“

Das tat weh. Ich hatte keine Ahnung, warum, aber es war schmerzhaft.

Aidan knurrte, spürte meine Gefühle und wollte vor mich treten, aber ich wehrte ab.

Niemand sollte sich für mich streiten müssen.

„Das ist kein verdammter Wettbewerb.“ Mein Wolf drängte sich nach vorne, und es war mir egal, ob ihn das noch mehr ärgerte. „Und genau das ist dein Problem. Aidan wurde von der Gilde großgezogen. Das kann man ihm nicht vorwerfen. Er ist jetzt auf unserer Seite und Beth war immer nur nett zu dir. Du musst vernünftig sein und dich zusammenreißen.“

„Ich sollte mitkommen“, murmelte er. „Meine Eltern sind gestorben, um deine Mutter zu beschützen.“

„Ja, aber du bist zu hitzköpfig und ich will dich nicht dabeihaben.“ Ich wollte ihn nicht verletzen, vor allem, da es ihm so wichtig war. Aber ich konnte nicht riskieren, dass er alle in Gefahr brachte. Es wäre ein riesengroßes Problem, wenn er sich bei einer Begegnung mit der Heiligen Gilde wie ein Irrer benehmen würde. „Ich kann mich nicht darauf verlassen, dass du einen kühlen Kopf behältst.“

Er atmete scharf ein und warf Beatrice einen Blick zu, dann Rowan, dann Sage. „Und ihr stimmt ihr zu?“

„Ja, tun wir.“ Beatrice nickte, aber ihre hellvioletten Augen verdunkelten sich vor Traurigkeit. „Du benimmst dich von Jahr zu Jahr schlechter.“

„Also gut.“ Er drehte sich auf dem Absatz um und knallte die Tür hinter sich zu.

Tränen traten in Amethysts Augen. „Er ist am Boden zerstört.“

„Vielleicht ist das der Aufwachmoment, den er braucht.“ Coral schlang ihre Arme um Amethyst und lächelte.

„Es tut mir leid, wenn ich etwas Falsches gesagt habe.“ Ich war meinem Bauchgefühl gefolgt, aber vielleicht hätte ich dieses Gespräch Beatrice überlassen sollen.

„Nein, du konntest es viel eleganter ausdrücken als ich.“ Beatrice ließ die Schultern hängen. „Ich wäre nicht so ehrlich gewesen, und vielleicht hätte er das schon viel früher gebraucht.“

„Also … Themawechsel. Wenn wir alle vier Mädchen finden und wir zu sechst sind, mit wie vielen Autos sollen wir dann fahren?“ Beth zählte an ihren Fingern ab.

„Da draußen stehen zwei Suburbans.“ Samuel nickte zur Haustür. „So wird keiner von uns zerquetscht.“

„Ich fahre mit Aidan und Emma“, rief Beth.

„Natürlich müssen die Wölfe zusammenhalten.“ Coral zwinkerte uns zu.

„Bitte schön.“ Samuel warf mir die Schlüssel zu.

„Äh, … ich fahre keine Riesenfahrzeuge.“ Tatsächlich fiel es mir schon schwer, den Nissan Altima meines Vaters zu fahren.

„Ich kann das übernehmen.“ Aidan nahm mir die Schlüssel ab. „Auf geht’s.“
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Es war gegen acht Uhr, als wir in Clarksburg, West Virginia ankamen. Wir hatten kaum angehalten und waren zwölf Stunden durchgefahren.

Samuels Wagen fuhr voraus und brachte uns zu einem Hexenzirkel, den Beatrice vorher persönlich angerufen hatte. Sie hatten uns eingeladen, bei ihnen zu übernachten. Trotzdem hatte Coral uns gewarnt, dass sie Vorbehalte haben könnten. Was auch immer das bedeutete.

Wir waren etwa sechzig Kilometer von der Stadt entfernt, und ich hatte Angst, dass wir uns direkt in die nächsten Schwierigkeiten begeben könnten. Vielleicht hatten sie Beatrice falsche Informationen gegeben oder so.

„Glaubt ihr, wir kommen jemals an?“ Beth gähnte in der hinteren mittleren Reihe und hob die Arme über den Kopf.

„Nicht in diesem Tempo“, murmelte ich. Meine Beine waren fast taub und mein Rücken tat weh, weil ich den ganzen Tag in diesem Auto gesessen hatte. Die Tatsache, dass ich wie eine alte Frau jammerte, ärgerte mich noch mehr.

„Beatrices Hexenzirkel ist nun mal so weit weg von der Stadt.“ Aidan rieb mit seinem Daumen über mein Handgelenk. „Ihr seid den ganzen Tag im Auto gesessen und wollt einfach unbedingt aussteigen.“

Ja, mein Wolf hatte die Fahrt überhaupt nicht genossen.

Samuel wurde langsamer und bog in eine kleine Seitenstraße ein.

Langsam stieg die Aufregung in mir. Das musste ein Zeichen dafür sein, dass wir uns unserem Ziel näherten.

„Sind wir sicher, dass diese Hexen uns hereinlassen werden?“ Beth lehnte sich nach vorne.

Angst drohte in mir aufzusteigen, aber ich hielt sie in Schach. „Ich bin sicher, es wird gut gehen.“ Ich versuchte, zuversichtlich zu klingen.

Sie werden uns nichts tun. Aidan drückte erneut meine Hand. Dafür werde ich persönlich sorgen.

Es war schön, dass er versuchte, mich zu trösten. Ohne ihn an meiner Seite wäre ich aufgeschmissen gewesen.

Er sah mich voller Zuneigung an.

Wir bogen in eine Schotterstraße ein, und unser Wagen holperte von einer Seite zur anderen.

„Ich dachte, wir würden in diesem Riesenauto komfortabel sitzen können“, grummelte Beth hinten. „Ich kann es kaum erwarten, hier rauszukommen.“

„Auf einem Schotterweg wackelt es nun mal, da kann ich leider nichts machen.“ Aidan verdrehte die Augen und grinste.

„Was zum Teufel ist das da vorne los?“ Ich blinzelte und versuchte, durch den Staub, den das Auto vor uns aufgewirbelt hatte, etwas zu erkennen. Eine Gruppe von zwanzig Personen blockierte die Straße.

Die Bremslichter vor uns leuchteten auf, und während Samuel langsamer wurde, vibrierte mein Handy.

Ich nahm es von der Mittelkonsole und las die Nachricht.

Bleibt im Auto, bis wir euch sagen, dass ihr aussteigen könnt.

„Was steht da?“ Aidan sah mich an.

„Wir sollen sitzenbleiben“ Mein Herz begann zu rasen. Das konnte kein gutes Zeichen sein.


Kapitel Sieben



Ich konzentrierte mich auf die vier Hexen, die vor den anderen sechzehn standen und uns den Weg in ihre Siedlung versperrten. Die Häuser waren noch nicht sichtbar, also wollten sie offenbar nicht, dass wir ihnen zu nahe kamen, bis sie uns überprüft hatten.

Ein beunruhigendes Gefühl stieg in mir auf, während ich mich umschaute und die Umgebung nach irgendeiner Bedrohung absuchte.

Geht es dir gut? Aidan hatte sich mit mir verbunden und schien noch angespannter zu sein als ich. Obwohl das schwer zu toppen war.

„Ich habe normalerweise keine Vorbehalte gegen Hexen, aber verdammt.“ Beth schüttelte den Kopf.

„In Ordnung, ich kann nicht länger warten.“ Es waren nur ein paar Minuten vergangen, aber selbst Samuel, der normalerweise unbekümmert war, schien jetzt besorgt zu sein. Ich wollte diese Situation aber auf keinen Fall ihm überlassen.

„Emma …“, warnte Aidan mich.

Er mochte es nicht, wenn ich mich selbst in Gefahr brachte, aber das war etwas, das er verkraften musste.

Ich öffnete die Autotür, stieg aus und knallte sie hinter mir zu.

Coral drehte sich um und funkelte mich an.

Sie wollte offenbar nicht, dass ich das tat, aber ich hatte nicht vor, länger Befehle von anderen entgegenzunehmen – zumindest nicht im Moment.

Dann knallten zwei weitere Autotüren hinter mir zu, Aidan und Beth waren ebenfalls ausgestiegen. Ich war nicht begeistert davon, aber was sollte ich tun? Sie folgten meinem Beispiel.

Wir gingen um die Autos herum, bis wir vor den vier Hexen standen. In der Mitte standen zwei Frauen. Die ältere der beiden stand auf der linken Seite und hatte langes silbernes Haar, das im Mondlicht schimmerte. Sie hatte Krähenfüße um die Augen, aber ihre Haut hatte trotzdem etwas Jugendliches. Ihre silbernen Augen landeten sofort auf mir. „Ihr habt Wölfe mitgebracht.“

Ich war mir nicht sicher, ob es nur eine Feststellung war oder ob sie es mit Abscheu gesagt hatte.

„Beatrice hat uns angelogen.“ Die andere Frau wackelte mit dem Kopf, wodurch ihr schwarzes Haar hüpfte. Sie war jünger als die erste Hexe, aber nicht viel. Silberne Strähnchen durchzogen ihr Haar und ihre schwarzen Augen wurden zu Schlitzen, während sie mich finster anstarrte.

„Inwiefern?“ Wenn sie versuchen wollten, mich einzuschüchtern, mussten sie sich mehr anstrengen.

Die beiden Typen, die rechts und links von den Frauen standen, blickten finster drein.

Ich blinzelte ein paar Mal, weil ich für einen Moment dachte, ich würde doppelt sehen. Sie mussten Zwillinge sein. Der einzige Unterschied war, dass derjenige, der neben der dunkelhaarigen Frau stand, längeres Haar hatte als der andere. Sie verschränkten beide ihre Arme, was deutlich machte, wie dürr sie waren. Sie mussten Mitte vierzig sein, und schauten uns mit ihren schlammbraunen Augen voller Ekel von oben herab an.

Ich war mir ziemlich sicher, dass es uns einschüchtern sollte, aber es funktionierte nicht.

„Sie hat gesagt, dass nur Zirkelmitglieder kommen würden.“ Die Stimme der älteren Frau zitterte. „Ich wusste, dass etwas nicht stimmte, weil sie nichts Genaues sagen wollte.“

„Ich bin ein Zirkelmitglied.“ Immerhin war meine Mutter Mitglied ihres Hexenzirkels gewesen und meine Energie passte zu ihrer. Ich war sogar als offizielles Mitglied in ihren Zirkel aufgenommen worden.

Die andere Frau sah mich finster an. „Du bist ein Wolf.“

Mir blieb nur eines übrig, und ich konnte nur hoffen, dass es kein Fehler war. Während ich zu ihnen hinüberging, schüttelte Coral den Kopf.

Die vier traten zurück.

Aidan verband sich mit mir, seine Angst war durch unsere Verbindung deutlich spürbar. Emma, ich bin mir nicht sicher, ob das schlau ist.

Wir haben keine Zeit, um uns etwas anderes zu überlegen. Uns rannte die Zeit davon, und wir konnten es uns nicht leisten, zögerlich zu sein. Je länger es dauerte, diese Mädchen zu finden, desto wahrscheinlicher war es, dass eines von ihnen starb.

„Ihr habt also vor, uns anzugreifen?“, fragte der langhaarige Typ mit tiefer, kratziger Stimme. Er hob seine Hände und deutete auf mich. „Ich werde nicht zögern, zurückzuschlagen.“

„Ich bin nicht hier, um euch anzugreifen.“ Ich drehte ihnen den Rücken zu.

„Nein, Emma“, warnte Samuel mich.

Ich ignorierte ihn und schob mein Haar zur Seite, damit die Hexen mein Mal sehen konnten.

„Ist das …“ Die dunkelhaarige Hexe stolperte auf mich zu. „Nein.“

Die Stirn der älteren Dame legte sich in Falten. „Aber du bist ein Wolf.“

„Ich bin ein Hybrid.“ Das war das erste Mal, dass ich diese Worte laut ausgesprochen hatte und etwas in mir veränderte sich, vielleicht war es Akzeptanz.

„Das heißt …“ Die ältere Dame legte eine Hand auf ihr Herz. „Es passiert wirklich.“

„Ja, das tut es.“ Amethyst trat neben mich. „Mom hat nicht gelogen. Wir haben die Wölfe akzeptiert und sie gehören jetzt zu uns“, sagte sie und zeigte auf mich, dann auf Aidan, dann auf Beth. „Aidan ist ihr Schicksalsgefährte und Beth ist ihre beste Freundin. Wir brauchen die Unterstützung der Wölfe als auch der Hexen, wenn sie überleben soll.“

Die ältere Dame nickte. „Also gut. Ihr könnt gerne hierbleiben, aber ihr solltet wissen, dass wir in höchster Alarmbereitschaft sind.“

„Warum?“ Aidan nahm meine Hand in seine.

„In unserer Gegend streift ein Wolf umher.“ Sie deutete hinter sich. „Das ist der Grund, warum wir alle hier draußen waren. Wir wollten sichergehen, dass ihr aus Beatrices Zirkel stammt und nicht von unseren Feinden geschickt wurdet. Umso nervöser hat es uns gemacht, als niemand aus dem zweiten Fahrzeug gestiegen ist. Wir dachten, es könnte die Heilige Gilde sein, die versucht, hier herein zu gelangen, oder dass ihr mit ihnen unter einer Decke steckt.“

„Nein, tun wir nicht.“ Amethyst nickte. „Wir haben sie nur beschützt. Schließlich weiß man nie, ob jemand die Seite gewechselt hat.“

So hatte ich Amethyst noch nie gesehen. Sonst war sie immer so herzlich und fürsorglich. Zum ersten Mal sah ich sie als die Priesterin, die sie einmal werden würde, und sie war jetzt schon gut darin.

„Ich verstehe das nur zu gut.“ Die ältere Frau trat zur Seite, die Hexen hinter taten es ihr gleich und die anderen wichen in die entgegengesetzte Richtung zur Seite, sodass die Straße frei war. „Bitte, fahrt weiter. Haltet am ersten Haus auf der linken Seite, das ist unser Gästehaus.“

„Okay.“ Amethyst nickte zu den Autos. „Lasst uns gehen.“

Aidan, Beth und ich setzten uns wieder ins Auto, und Aidan sah mich an, während er den Motor anließ. „Was hättest du getan, wenn ihnen nicht gefallen hätte, was dein Mal darstellt?“

„Beatrice kannte die Frau.“ Ich musste das Risiko, das ich eingegangen war, vor ihm herunterspielen.

„Sie kannte sie vor dreißig Jahren“, schnaubte Beth. „Ich bin mir ziemlich sicher, dass sich Menschen während einer so langen Zeit ändern können.“

„Das glaube ich allerdings auch“, knurrte Aidan, offensichtlich nicht zufrieden mit mir.

Wir fuhren die Straße hinunter, und nach ein paar Minuten tauchte endlich die Siedlung auf. Sie war kleiner als die von Beatrice und bestand nur etwa aus zwanzig Häusern.

Die Häuser waren gepflegt und jedes hatte einen Garten vor der Tür, in dem verschiedene Kräuter und Pflanzen wuchsen. Der Waldrand war nah an den einzelnen Häusern, was zusätzlichen Schutz bot.

Aidan hielt hinter Samuel in der Einfahrt des Hauses, das sie als Gästehaus beschrieben hatten. Wir stiegen alle aus unseren Autos, und ich schaute zum Wald, um sicherzugehen, dass wir fürs Erste sicher waren.

Die Leute starrten uns aus ihren Fenstern an. Samuel, Coral und Amethyst konnten wahrscheinlich nichts sehen, da drinnen das Licht ausgeschaltet war, aber für meine Wolfsaugen hätten sie genauso gut das Licht anlassen können.

Samuel folgte meinem Blick. „Ist alles in Ordnung?“

„Ja, aber wir werden von den Bewohnern beobachtet.“ Es war seltsam, aber ich sah in jedem Haus mindestens eine Person.

„Nun, Zirkel sind nicht dafür bekannt, Außenstehende gleich herzlich willkommen zu heißen.“ Coral sah sich ärgerlich um. „Unsere Anwesenheit hat also ihr Interesse geweckt. Wie viele sehen uns zu?“

„Wir werden aus jedem Haus von mindestens einer Person beobachtet.“ Aidan trat vor mich, als könnte er mich vor ihnen schützen.

Es war süß, aber lächerlich. Ich wollte ihn beruhigen und legte eine Hand auf seinen Arm, was seine Schultern sofort etwas lockerte und einen Teil seiner Anspannung löste.

„Also, was sollen wir machen? Hier stehen und hübsch aussehen?“ Beth hob die Hände über den Kopf und streckte sich erneut. „Denn ich bin wirklich erschöpft.“

„Wölfe sind notorisch ungeduldig.“ Die ältere Dame kicherte hinter uns. „Manche Dinge ändern sich nie.“

„Wir sind seit über zwölf Stunden unterwegs.“ Ich funkelte Beth an und richtete meine Aufmerksamkeit auf die vier Hexen, die auf uns zukamen. „Bitte vergebt uns.“

„Es gibt nichts zu vergeben.“ Die ältere Dame streckte ihre Hand aus. „Ich bin Olive, die oberste Priesterin des Zirkels.“

„Emma.“ Ich lächelte und schüttelte ihre Hand. Etwas knisterte zwischen unseren Handflächen und ich zuckte zurück.

Ein leises Knurren drang aus Aidans Kehle und die beiden Männer traten näher zu Olive.

„Was ist passiert?“ Beth blickte erst zu mir, dann zu der Hexe.

„Ich weiß es nicht.“ Hatte ich den Verstand verloren? „Hast du das gespürt?“

„Was war es, Liebes?“ Ihre Stirn war voller Sorge.

„Es war wie ein Knistern oder Zischen, als wir uns berührten.“ Ich war mir sicher, ob ich es mir nur eingebildet hatte. Es hatte nicht wehgetan, war aber unerwartet gewesen.

Coral kam herüber und klopfte mir auf die Schulter. „So können sich Hexen identifizieren, wenn sie sich an Orten kennenlernen, an denen man nicht darüber sprechen kann. Es ist nichts, worüber man sich Sorgen machen müsste, und man spürt es nur bei der ersten Berührung.“

„Du bist seit deiner Kindheit eine Hexe und wusstest es nicht?“ Die dunkelhaarige Frau trat vor und streckte ihre Hand aus.

„Ich habe erst kürzlich erfahren, dass ich eine Hexe bin.“ Ich schüttelte ihr die Hand und war dieses Mal auf das Knistern zwischen uns vorbereitet. Dann sah ich meine Freundin an. „Als wir uns das erste Mal berührt haben, habe ich es aber nicht gespürt.“ Das ergab keinen Sinn.

„Das liegt daran, dass deine Hexenkräfte damals noch nicht entfesselt waren“, erklärte Amethyst.

„Ich bin Moon.“ Sie zeigte auf den Mann mit schulterlangem Haar. „Und das ist Jasper.“ Dann zeigte sie auf den anderen Mann. „Und Jabbar.“

Ich hob meine Hand, die Aidans hielt. „Das ist Aidan, und das ist meine beste Freundin Beth.“

„Wir fühlen uns geehrt, dass du hierhergekommen bist.“ Moon nickte mir zu.

„Lasst uns hineingehen und euch alles zeigen.“ Olive winkte uns weiter, während sie einen Schlüssel aus ihrem dunkelgrünen Kleid zog. Sie bewegte sich schnell für ihr Alter, und wenige Augenblicke später waren wir alle im Haus.

Drinnen dauerte es eine Minute, bis ich begriff, was ich sah. Das Haus wirkte von außen älter, von innen war es aber elegant und modern. Die Wände waren hellbraun gestrichen und das Erdgeschoss war offen, sodass Küche und Arbeitszimmer miteinander verbunden waren. In einer Ecke standen zwei große Sofas, ein Sessel sowie ein Lehnstuhl mit einem braunen Couchtisch in der Mitte. Über dem Steinkamin hing ein großer Flachbildfernseher.

„Es gibt nur drei Schlafzimmer, hoffentlich reicht euch das.“ Olive zuckte mit den Schultern und blickte sich um.

Samuel nickte. „Ja, kein Problem. Ich kann auf dem Sofa schlafen.“

„Und Amethyst und ich können uns ein Zimmer teilen“, sagte Coral und stupste Amethyst mit der Schulter an.

„Okay, gut“, antwortete Moon und grinste.

„Werden wir die anderen Zirkelmitglieder kennenlernen?“ Ich war gespannt und wollte unbedingt alle kennenlernen.

„Morgen.“ Olive machte ein paar Schritte auf die Tür zu. „Es ist im Moment nicht sicher, nachts rauszugehen.“

„Warum nicht?“ Aidan blickte aus dem Fenster, als erwartete er, etwas Bedrohliches zu sehen.

„Wegen des Wolfes, von dem wir euch bereits erzählt haben.“ Jaspers Stimme war tief und nicht lauter als ein Flüstern.

„Ist das normal?“ Amethysts lila Augen verdunkelten sich.

„Nein, ist es nicht.“ Olive seufzte und sah aus dem Fenster. „Es hat erst vor Kurzem angefangen und wir wissen nicht, warum. Sie kommen immer nur alleine.“

„Ist etwas vorgefallen, was es verursacht haben könnte?“ Diese Geschichte fesselte mich, doch ich wusste nicht, warum.

„Seltsamerweise war es nach diesem Erdbeben.“ Moon schürzte die Lippen. „Das war an sich schon ungewöhnlich. Schwer zu sagen, welche Art von Macht mit diesem Beben freigesetzt wurde.“

„Warum glaubst du, dass dabei eine Macht freigesetzt wurde?“ Diese Geschichte wurde immer interessanter. Glaubst du, diese Wölfe könnten von der Heiligen Gilde sein, die versucht, die Hexen im Auge zu behalten?

Ja, wir müssen also vorsichtig sein. Aidan war so angespannt, dass es ihm schwerfallen musste, sich zu bewegen.

„Es gab kein Epizentrum.“ Olive zog eine Augenbraue hoch. „Das ist ein Zeichen dafür, dass es bei dem Beben um Magie ging.“

Ich war mir nicht sicher, ob wir ihnen die Wahrheit sagen sollten, und entschied mich dazu, diese Entscheidung meinen Hexenfreunden zu überlassen.

„Ja, aber die Zeiten haben sich geändert“, unterbrach Amethyst meine Gedanken. „Also ist es schwer zu sagen.“

„Wir lassen euch erst einmal ankommen.“ Olive deutete auf die Tür. „Bitte fühlt euch wie zu Hause. Wir kommen morgen früh vorbei, um euch den anderen vorzustellen.“

„Perfekt.“ Amethyst lächelte. „Vielen Dank.“

Die vier gingen zur Tür hinaus, und als sie sich schloss, wurde es still im Raum.

Ich sah Amethyst an. „Warum erzählen wir ihnen nicht alles?“

„Es gibt einen Grund dafür, warum du die Wölfe und Hexen vereinen sollst.“ Amethyst atmete langsam aus und lächelte mich dann an. „Es gibt nicht nur Probleme zwischen den beiden Rassen, sondern auch unterhalb der verschiedenen Zirkel.“ Das war neu für mich. „Wow, aber ihr kamt mir gerade nicht wie Feinde vor.“

„Das sind wir auch nicht, aber wir sind auch keine Verbündeten.“ Amethyst setzte sich auf die Couch. „Es gibt viel Misstrauen, also behandeln wir einander mit Respekt und helfen uns manchmal sogar, aber wir sind keine richtigen Freunde.“

„Warum?“ Beth runzelte die Stirn. „Ich dachte, Hexen sind durch die Natur miteinander verbunden und dieser ganze Kram.“

„Das hast du wirklich schön gesagt, Beth“, schnaubte Coral. „Du bist so eloquent.“

„Leck mich“, knurrte Beth.

„Glaubst du, sie werden sich prügeln?“ Samuel sah zu Aidan hinüber. „Ich würde gerne einen guten Kampf zwischen Mädchen sehen.“

Aidan machte sich nicht die Mühe, zu reagieren. Seine Aufmerksamkeit galt ausschließlich den Informationen, die wir gerade erhalten hatten.

„Die Probleme begannen nach der ursprünglichen Hexe. Ihre Prophezeiung entfachte einen Streit zwischen den Zirkeln. Sie stritten sich darüber, wer der Stärkste sei und bei wem der Retter geboren werden sollte. Es war verrückt. Ich habe gehört, dass manche Hexen sogar Schlange standen, um sich freiwillig zu melden oder vielmehr darum zu bitten, als hätten wir tatsächlich die Wahl.“ Amethysts Stirn legte sich in Falten. „Es war absurd, auch nur in Betracht zu ziehen, dass wir entscheiden könnten, wo die Auserwählten geboren wurden.“

„Und dann?“ Die Geschichte musste noch weitergehen.

„Wie wir euch bereits gesagt haben, gibt es mehrere Mädchen mit einem Mal, von denen jedes in einem anderen Zirkel geboren wurde. Das brachte die Zirkel noch weiter auseinander. Es war wie ein Wettbewerb.“ Amethyst zuckte mit den Schultern. „Also bleiben wir jetzt alle unter uns und helfen nur, wenn es nötig ist. Eine Hexe würde niemals eine Bitte von einem anderen Zirkel ablehnen, denn das würde sie schwach erscheinen lassen.“

„Aber Zirkel bitten nicht gerne um Hilfe, weil sie dadurch auch schwach erscheinen.“ Aidan schnaubte und fuhr sich mit der Hand übers Gesicht. „Verdammt, ihr seid den Wölfen viel ähnlicher als ihr glaubt.“

„Die meisten von uns halten dich für die Hexe aus der Prophezeiung, und das bist du auch. Wir wurden genau wie die Wölfe von der ursprünglichen Hexe verflucht, und du bist hier, um uns zu retten und zu vereinen.“ Amethyst legte ihre Hände in den Schoß. „Aber wie können wir einander wirklich vertrauen, wenn unsere ursprüngliche Mutter uns den Rücken gekehrt hat?“

„Sie konnte nicht wissen, dass das passieren würde …“ Beth sah sich im Raum um. „Da bin ich mir sicher.“

„Sie konnte die Zukunft vorhersehen“, sagte Coral. „Sie war die ursprüngliche Hexe und hatte alle Kräfte: Sie konnte die Zukunft vorhersehen, zaubern und hatte Herz. Inzwischen ist dieses Erbe verdünnt und es gibt nur noch eine Handvoll Hexen, die eine dieser Kräfte haben, abgesehen von den Zaubersprüchen, die wir alle anwenden können.“ Sie setzte sich neben Amethyst und legte ihr eine Hand auf den Arm. „Sie wusste, wie ihre Beziehung mit dem Alpha enden würde, aber sie dachte törichterweise, sie könnte die Zukunft ändern. In ihrer Wut hat sie uns alle verdammt. Jetzt liegt es an dir, uns alle wieder zusammenzubringen.“

Bei ihren Worten zog sich mein Magen zusammen. Dafür war ich nicht gemacht. Ich hatte gedacht, die Hexen hätten genügend Kraft, um uns zu helfen, aber ihre Worte klangen anders.

Plötzlich heulte ganz in der Nähe ein Wolf, und etwas in mir zerbrach.


Kapitel Acht



Aidan verband sich mit mir und sah aus dem Fenster. Emma, was ist los? Geh weg vom Fenster. Es könnte die Gilde sein.

Ich … ich weiß es nicht. Ich trat noch näher ans Fenster und war dankbar, dass dieses Haus direkt am Wald lag. Als ich die Gegend absuchte, blickte ich direkt in zwei leuchtende himmelblaue Augen. Aber ich spüre etwas … ein Ziehen in Richtung des Wolfs vor dem Haus. Ich glaube nicht, dass es die Gilde ist.

Amethyst kam zu mir. Ihr Atem ging schnell, als würde sie meine Besorgnis und Verwirrung spüren. „Was ist da draußen?“

„Ein Wolf.“ Es könnte einer der Wölfe sein, die die Hexen erwähnt hatten. „Ich muss raus.“

„Auf keinen Fall.“ Aidan nahm meinen Arm. „Das könnte ein Mitglied der Heiligen Gilde sein.“

„Es könnte sein.“ Er hatte recht, aber ich konnte das Ziehen nicht ignorieren. „Aber was, wenn nicht?“ Wenn dieser Wolf das Mädchen war, nach dem wir suchten, mussten wir ihr helfen, bevor der andere Wolf sie fand.

„Sie hat recht.“ Beth nickte mir zu und ging hinüber. „Der Wolf versucht sich zu verstecken, um Gottes willen.“

„Glaubst du nicht, die Heilige Gilde würde sich auch verstecken?“ Aidan hob eine Hand. „Sie könnten die Gegend auskundschaften und auf dich warten.“

„Aidan könnte recht haben.“ Samuel kam herüber. „Das sind gruselige, hellblaue Augen.“

„Wenn es die Gilde wäre, würden sie dann einen einzelnen Wolf schicken, der uns von draußen anstarrt?“ Coral eilte zur Tür. „Wenn sonst niemand nachschauen geht, werde ich es eben tun.“

„Ja, das würden sie, wenn sie wüssten, wer Emma ist.“ Aidan runzelte die Stirn, während er beobachtete, wie sie den Türknauf berührte.

„Wir können sie nicht allein da hinausgehen lassen.“ Wenn er dachte, dass ich damit einverstanden wäre, hatte er seinen verdammten Verstand verloren.

„Ich gehe mit ihr.“ Beth klang genervt.

„Ich auch.“ Samuel ging mit ihr zur Tür.

Aidan, wir müssen auch gehen. Ich versuchte, nicht wütend zu sein, aber sein Verhalten war lächerlich. Ich konnte nachvollziehen, dass er mich beschützen wollte, aber wir konnten nicht zulassen, dass andere sich ohne angemessene Unterstützung in Gefahr begaben. Wenn es stimmt, was du gesagt hast, könnten andere Wölfe nur darauf warten, uns anzugreifen.

Seine Schultern sackten herunter, und er gab sich geschlagen. Also gut, aber du bleibst dicht bei mir. Wir bleiben hinter ihnen, bis wir sehen, wie sich alles entwickelt.

„Wir kommen mit“, sagte ich und ging zu den anderen, während Coral die Tür öffnete.

„Aber ich will nicht alleine hierbleiben.“ Amethyst stand von der Couch auf und innerhalb von Sekunden waren wir sechs draußen.

Ein leises Knurren drang von den Bäumen, hinter denen sich der Wolf versteckte, zu uns.

„Sie hat Angst“, sagte Amethyst leise, aber nicht leise genug, sodass der Wolf es sicher gehört hatte.

Jetzt erklang ein bedrohliches Knurren.

„Schh.“ Ich legte meinen Finger an meine Lippen. „Sie kann dich hören.“ Wenigstens wussten wir jetzt, dass es ein Mädchen war.

Wenn sie Angst hat, ist sie nicht Teil der Gilde. Hier draußen fühlte ich eine noch stärkere Anziehungskraft zu ihr, also ging ich auf den Wald zu.

Emma, verdammt noch mal. Aidan eilte neben mich. Ich habe doch gesagt, dass wir zusammenbleiben sollen.

Ich glaube, sie ist das Mädchen, das wir suchen. Es gab keinen anderen Grund, warum ich mich sonst zu ihr hingezogen fühlen könnte. Ich hob meine Hände vor mich und machte ein paar langsame Schritte auf sie zu. Bleib hier.

Eine falsche Bewegung, und ich bin sofort neben dir. Aidan hatte eingewilligt, obwohl ich seine Unzufriedenheit durch unsere Verbindung spüren konnte. Seine Augen glühten, aber er zügelte seinen Wolf.

In Ordnung. Mein Fokus lag ausschließlich auf ihr. Ich konnte mir nur vorstellen, wie es sich anfühlen musste, alleine im Wald und mit einer neuen Magie, die gerade erst erweckt wurde. Ich war schon total ausgeflippt, obwohl ich Aidan, Beth und der Rest des Zirkels hinter mir gehabt hatte.

Sie wimmerte, als hätte sie Angst, traute sich aber nicht zu uns zu kommen.

Ich kann dich gut verstehen. Mit jedem Schritt wurde die Anziehungskraft stärker und stärker.

Ich musste an sie denken und nicht an mein Ziel. Gerade jetzt musste ich es schaffen, eine Verbindung zu ihr herzustellen. Sollte mir das nicht gelingen, würde sie auf keinen Fall mit uns mitkommen.

Da ich mir nicht sicher war, was ich sagen soll, improvisierte ich. „Ich bin nicht hier, um dir wehzutun.“ Ich versuchte, sanft zu klingen, damit sie wusste, dass ich mit ihr sprach.

Ein weiteres Wimmern war ihre Antwort.

Die Situation war seltsam. Sie war in Wolfsgestalt und wir waren nicht aus dem gleichen Rudel. Ich konnte sprechen, aber sie konnte nicht antworten, und solange sie Angst hatte, würde sie sich nicht in ihre menschliche Gestalt verwandeln.

„Hör zu. Dir wird nichts Schlimmes passieren.“ Ich ging nicht weiter, da ich sie nicht bedrängen wollte. „Ich hatte gehofft, wir könnten uns unterhalten.“

Sie antwortete mit einem leisen Knurren, was ich erwartet hatte.

Aidan und Beth eilten an meine Seite. Der Wolf zog sich von uns zurück und weiter zurück in den Wald.

Ich warf einen Blick über meine Schulter und hob meine Hand. Alles in Ordnung. Gebt mir noch ein paar Minuten.

Beth sah Aidan an und wartete auf seine Reaktion. „Ich nehme an, sie spricht mit dir.“

„Ja, lass uns hier warten.“ Aidans goldene Augen wurden dunkel. Wenn sie aggressiver wird, kommen wir sofort.

Okay. Ich suchte den Wald ab und hätte sie fast übersehen. Ihr Fell war so schwarz wie die Nacht. Doch ihre Augen verrieten sie. „Wir hätten dich schon längst angegriffen, wenn das unsere Absicht gewesen wäre.“

Ein Heulen erklang aus dem Wald ganz in der Nähe. Das Mädchen erstarrte und spähte hinter sich. Ihr Blick richtete sich ein letztes Mal auf mich, bevor sie loslief.

„Scheiße!“ Ich wollte ihr nachlaufen, aber das würde sie wahrscheinlich für immer abschrecken. Wer auch immer dieser zweite Wolf war, er konnte nicht ihr Freund oder ein Rudelmitglied sein, so wie sie reagiert hatte.

Emma, wir müssen rein. Aidan hatte sich mit mir verbunden, kam neben mich und packte meinen Arm. Er zog mich zurück zum Haus, was mich stolpern ließ, da ich noch immer den Wald nach ihr absuchte.

Äste knackten, während der andere Wolf auf uns zu lief. Es war nicht einfach, meinen Kopf wieder klar zu bekommen, aber sie war weg und ein anderer Wolf rannte direkt in unsere Richtung.

Ich drehte mich zum Haus herum und bedeutete den anderen, hineinzugehen. „Beeilt euch.“

Innerhalb von Sekunden waren Samuel, Coral, Amethyst und Beth an der Tür.

Aidan und ich waren mehrere Meter hinter ihnen. Obwohl wir Wölfe waren, konnten wir in Menschengestalt nicht so schnell rennen.

Gerade als wir die Treppe hinaufsteigen wollten, rannte der Wolf aus dem Wald und stürmte direkt auf uns zu.

Wir schaffen es nicht rechtzeitig hinein. Ich konnte nicht glauben, dass ich so verdammt dumm gewesen war. Ich hätte mich ihm genauso gut auf einem Tablett übergeben können. Verdammt, es war gut möglich, dass diese beiden Wölfe unter einer Decke steckten und nur so getan hatten, als wären sie Feinde, um mich hier herauszulocken. Aber ich hatte mich zu ihr hingezogen gefühlt, also musste es ein Zufall sein … oder?

Jetzt war nicht die Zeit, sich damit auseinanderzusetzen. Ich hörte, wie sich seine Pfoten in den Boden gruben, was mir verriet, dass er zum Sprung ansetzte.

Aidan verband sich mit mir, während er seinen Wolf nach vorne rief. Duck dich!

Seine Knochen begannen zu knacken und er stieß mich zur Seite.

Ich schlug auf dem Boden auf und Schmerz durchströmte meinen Hintern. Normalerweise hätte ich mich beschwert, aber der Wolf landete und stolperte dort, wo ich vor Sekunden gestanden hatte.

Ich drehte mich um und sah Aidan in Wolfsgestalt, das Mondlicht schimmerte in seinem schwarzen Fell. Er griff den fast weißen Wolf an, der gerade versuchte aufzustehen. Aidan senkte den Kopf, rammte den Wolf in die Seite und drückte ihn gegen einen Baum.

Der Wolf stand auf zwei Beinen, doch es gelang ihm, sich aus Aidans Griff zu befreien. Sobald er wieder auf vier Beinen stand, machte er einen Satz und sprang auf Aidans Rücken.

Oh, verdammt. Niemand durfte meinem Gefährten wehtun. Ich konzentrierte mich auf meine Verwandlung, zerriss meine Klamotten und wollte dem Wolf sofort zeigen, mit wem er es zu tun hatte. Dieses Arschloch würde für seinen Angriff bezahlen.

Die haselnussbraunen Augen des hellhaarigen Wolfs fixierten den Hals meines Gefährten.

Wenn ich mich nicht beeilte, würde er ihn in Sekunden angreifen.

Aidan versuchte, ihn wie einen Bullen in einem Rodeo abzuwehren. Der Wolf schlug jedoch seine Krallen in Aidans Seite, um sich festzuhalten.

Ich rannte so schnell wie möglich auf ihn zu und klammerte mich an das hintere Bein des Arschlochs.

Der Wolf wimmerte vor Schmerz, ich riss meinen Kopf zurück und zerrte ihn von meinem Gefährten.

Emma, er wird dich verletzen. Aidans Besorgnis war deutlich spürbar.

Genau wie er dich gerade verletzt hat. Er musste verstehen, dass wir ein Team waren und er nicht mein Beschützer war. Ich riss am Bein des weißen Wolfs, bis sich seine Krallen von Aidan lösten.

Er trat mit seinem Hinterbein nach mir, was dazu führte, dass ich taumelte. Wir sind ein Team, auf Augenhöhe. Das musst du endlich in deinen Kopf bekommen.

Unsere Verbindung verstummte.

Gut. Vielleicht überdachte er gerade sein Verhalten.

Der Wolf drehte sich zu mir um und fletschte die Zähne.

Glaubte er wirklich, er könnte gegen Aidan und mich gewinnen? Soweit ich das beurteilen konnte, war er alleine gekommen, zumindest deutete nichts darauf hin, dass noch weitere Wölfe kommen würden, um ihm zu helfen.

Gerade als er zum Angriff überging, sprang Aidan auf den Wolf und er stürzte zu Boden.

Die Haustür öffnete sich und Samuel und Beth rannten hinaus. Samuel schnappte sich einen riesigen Ast vom Boden und schlug dem Wolf damit auf den Kopf, wodurch er ohnmächtig wurde.

Dann deutete Beth auf die offene Tür. „Geht rein und verwandelt euch. Wir werden uns um ihn kümmern.“

Komm schon. Aidan rannte zum Haus. Wir müssen uns verwandeln und ihn befragen, bevor er entkommt.

Das musste er mir nicht zweimal sagen, also rannte ich neben ihm ins Haus.
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Aidan

Während ich zurück ins Schlafzimmer ging, versuchte ich die Gelegenheit zu nutzen, um mich zu beruhigen. Jedes Mal, wenn sie sich einem Risiko aussetzte, machte es mich wahnsinnig. Sie war meine Gefährtin, also musste ich sie beschützen.

Ich wollte schreien und ihr sagen, dass sie sich nicht mehr in Gefahr begeben durfte, aber das konnte ich nicht. Ich wäre nicht besser als mein Vater, der immer versucht hatte, mir alles vorzuschreiben. Sie hatte etwas Besseres verdient. Die ursprüngliche Hexe hatte sie auserwählt, und wenn ich mich dem widersetzte, würde vielleicht keiner von uns überleben.

Sie hatte recht, auch wenn es mir nicht gefiel. Wir mussten als Team vorgehen, aber verdammt, es war schwer, das zu akzeptieren.
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Nachdem wir uns angezogen hatten, gingen wir zurück ins Wohnzimmer. Amethyst und Coral standen am Fenster und beobachteten Samuel und Beth, die noch draußen waren.

„Er hatte auch Angst.“ Amethyst sprach zwar mit uns, aber ihr Blick war nach draußen gerichtet. „Ich glaube nicht, dass er böswillig gehandelt hat.“

„Aber er hat uns angegriffen, während wir versuchten, ins Haus zu kommen.“ Aidan blinzelte sie an. „Wir waren keine Bedrohung.“

Coral legte den Kopf schief. „Du musst zugeben, dass er recht hat.“

„Ich sage nicht, dass der Angriff gerechtfertigt war, aber es war eine Gegenreaktion.“ Amethyst richtete ihren Fokus auf mich. „Ich glaube, er dachte, dass ihr dem Mädchen wehtun wolltet.“

„Warum waren sie dann nicht zusammen?“ Das ergab keinen Sinn. „Als sie ihn gehört hat, ist sie weggerannt.“

„Ich bin mir nicht sicher.“ Amethyst leckte sich über die Lippen. „Vielleicht können wir es herausfinden.“

„Ich weiß nicht …“, begann Aidan.

„Wir müssen ihn sowieso befragen.“ Ich nahm seine Hand. „Also können wir ihm dazu auch ein paar Fragen stellen.“

Er seufzte und grinste. „Also gut.“

Wirklich? Ich dachte, du würdest mir widersprechen. Er hatte die ganze Zeit geschwiegen, während wir im Schlafzimmer waren und ich war mir nicht sicher, ob er sich wegen des Wolfs Sorgen machte, ob er sich über mich ärgerte oder ob es eine Kombination aus beidem war. Wahrscheinlich war es beides.

Das bringt nichts, wenn du ohnehin tust, was du willst. Er hob eine Augenbraue und forderte mich auf, ihm zu widersprechen.

Doch das konnte ich nicht, da er recht hatte. Komm, lass uns das hier hinter uns bringen. „Warum kommt ihr nicht mit uns raus? Amethysts Fähigkeiten könnten sich als nützlich erweisen.“

„Okay.“

Wir gingen nach draußen und fanden Jasper und Jabbar mit Beth und Samuel bei dem Wolf stehen. Sie hatten den Wolf an einen Baum gekettet.

„Ich kann nicht glauben, dass ihr einen von ihnen gefangen habt.“ Jasper drehte sich zu uns um. „Gut, dass wir Wölfe bei uns hatten.“

„Habt ihr versucht, sie zu fangen?“ Es hatte eher so geklungen, als hätten sie sich alle Mühe gegeben, sich vor ihnen zu verstecken.

„Anfangs ja.“ Jabbar fuhr sich mit der Hand durch sein struppiges Haar. „Aber sie sind uns ausgewichen, also haben wir aufgegeben. Sie haben uns nicht angegriffen, also haben wir sie nur im Auge behalten.“

„Ihr hattet Glück, dass nicht noch mehr gekommen sind“, sagte Aidan und konzentrierte sich wieder auf den Wolf. „Jetzt müssen wir ihn aufwecken.“

„Dabei können wir helfen“, sagte Jasper und begann, Worte zu murmeln, die ich noch nie zuvor gehört hatte. Sofort schreckte der Wolf auf.

Er knurrte, während er uns alle der Reihe nach ansah.

„Warum verwandelst du dich nicht wieder in deine menschliche Gestalt, damit wir reden können?“ Es war eine vergebliche Bitte, aber ich musste es versuchen.

Er zuckte nach vorne, aber die Ketten strafften sich nur, sodass er nach hinten gegen den Baum fiel.

„Wer ist der Wolf, dem du gefolgt bist?“ Aidan trat auf den Wolf zu und stellte sich weit genug vor ihn, damit er ihn nicht angreifen konnte.

Der Wolf heulte und versuchte erneut anzugreifen.

„Ihm gefällt die Frage nicht.“ Amethyst ging vor ihm auf und ab. „Er will nicht, dass du an sie denkst. Er möchte, dass du dich stattdessen auf ihn konzentrierst.“

„Nun, das ist nicht sehr schlau.“ Ich begegnete dem Blick des Wolfs, da ich wollte, dass er sehen konnte, wie ernst ich es meinte. „Sobald wir mit ihm fertig sind, haben wir alle Zeit der Welt, uns auf sie zu konzentrieren.“

Der Wolf knurrte und fletschte seine Zähne.

„Sie ist seine …“, begann Amethyst, aber ich unterbrach sie.

„Schicksalsgefährtin.“ Das ergab Sinn. Aber wenn sie Gefährten waren, warum waren sie dann nicht zusammen?

In diesem Moment knackte ein Ast rechts vom Haus und der schwarze Wolf stürmte auf uns zu. Ihre Aufmerksamkeit war auf den gefangenen Wolf gerichtet, bis sie mich ansah.

Dann rannte sie direkt auf mich zu und scherte sich einen Dreck darum, dass jeder ihre Absichten sehen konnte.

Ihr verzweifelter Wunsch, ihren Gefährten zu retten, machte sie offenbar leichtsinnig.

Während sie mich ansprang, ließ ich meinen Wolf etwas nach vorne kommen, sodass sie die Kontrolle über meine menschliche Gestalt übernehmen konnte.

Emma, du musst dich verwandeln. Aidan stand nicht weit von mir, aber immer noch zu weit, um etwas tun zu können, da alles so schnell ging.

Gerade als sie sprang und in der Luft und auf meinen Hals zielte, drehte ich mich um, schlang meinen Arm um sie und warf sie zu Boden. Ich drückte meine Arme um ihren Hals und positionierte sie so, dass ihre Beine von meinem Körper weg zeigten, damit sie mich nicht mit ihren Krallen erwischen konnte.

Sie schlug und trat um sich, aber ich verstärkte den Druck um ihren Hals, bis sie anfing, schwächer zu werden.

Der angekettete Wolf versuchte immer wieder, sich auf mich zu stürzen, aber die Ketten hielten ihn zurück.

„Verdammte Scheiße, sie hat einen Wolf in ihrer menschlichen Gestalt erledigt“, sagte Beth mit ehrfürchtiger Stimme.

Der weiße Wolf gab den Kampf auf und fiel auf seinen Bauch. Er wimmerte, während er mich völlig hilflos beobachtete.

Nach ein paar Sekunden wurde das Mädchen ohnmächtig und hörte auf, sich zu bewegen. Als ich mir sicher war, dass sie nicht nur so tat, lockerte ich meinen Griff und stand auf. „Bringen wir sie ins Haus. Wir werden sie zwingen, sich zu verwandeln. Es wird Zeit, Antworten zu bekommen.“


Kapitel Neun



Aidan und Samuel schleppten beide Wölfe ins Haus, während Beth und ich zwei Küchenstühle heranholten, um sie daran festzubinden.

Ich tat es nur ungern, aber beide waren irrational und ängstlich, was keine gute Kombination war.

„Ich bin mir nicht sicher, ob das klug ist, wenn ihr wollt, dass sie mit euch zusammenarbeiten.“ Coral kaute auf ihrer Unterlippe, während sie auf die Wölfe starrte, die ohnmächtig auf dem Boden lagen.

„Aber du erinnerst dich schon noch, dass sie uns vor weniger als zehn Minuten angegriffen haben, oder?“, knurrte Aidan und deutete mit dem Kopf in ihre Richtung. Sein Hemd war voller Blut, wo die Krallen des Kerls ihn erwischt hatten. „Möchtest du, dass sie es noch mal versuchen?“

„Er hat recht.“ Amethyst umfasste mit einer Hand ihren Ellbogen. „Wir können nicht riskieren, dass sie erneut angreifen, was sie sofort tun würden, hätten sie die Gelegenheit dazu.“

„Kann einer von euch sie dazu bringen, sich zu verwandeln, damit wir sie auf die Stühle setzen können?“ Ich fragte nur ungern, da sie bereits mit der Gefangennahme zu kämpfen hatten, aber meine Hexenmagie war noch nicht freigesetzt worden.

„Ja, ich mache das.“ Amethyst hob ihre Hände.

Nach ein paar Sekunden begannen die beiden Körper zu zittern. Sie mussten versuchen, die Magie abzuwehren.

Der Boden unter ihnen bebte und etwas Schillerndes bedeckte ihr Fell und ließ es glänzen.

„Was zum Teufel …“ Ich verstummte, während Magie ihre Körper bedeckte und ihr Fell sich zurückzog. Wir hatten nicht gesehen, wie der andere Typ in Blue Ridge sich zurückverwandelt hatte, da wir erst gekommen waren, als er schon in menschlicher Gestalt war. Ich hatte also keine Ahnung, wie so etwas aussah.

Ihre Körper verkrampften sich, während ihre Knochen brachen und sie zwangen, sich wieder aufzurichten. Die Wölfe schwebten und ihr Fell verschwand.

Es war schrecklich, es mitanzusehen. Kein Wunder, dass die Hexen nicht scharf darauf waren. Ich schloss meine Augen und drehte mich zu Aidans Brust, da ich seine Nähe brauchte, um das Bild aus meinem Kopf zu verbannen.

Er schlang seine Arme um mich, aber die Geräusche waren fast genauso schlimm. Es war nicht wie eine normale Verwandlung, bei der der Körper bereit war. Hier wurde die Verwandlung erzwungen.

Als das Haus wieder stillstand, begann das Mädchen zu schreien.

„Wir müssen sie sofort fesseln.“ Samuels eindringliche Stimme riss mich aus meiner Schockstarre.

Ich wich zurück, und Aidan rannte hinüber, um den Mann zu packen, während Samuel sich das Mädchen schnappte.

„Emma und Beth, holt die Ketten“, befahl Aidan. „Coral, hol etwas, das sie anziehen können.“

Coral rannte zu den Taschen, die noch immer neben der Tür standen und öffnete ihre. „Ich glaube, sie sollte in meine Klamotten passen, und ich werde mir eine Hose von Samuel schnappen.“

Scheiße, ich musste mich zusammenreißen. So durfte ich nicht sein. Ich musste stark bleiben.

Ich holte die Ketten und gab sie ihnen. Beth stand zwischen den beiden Stühlen, um den Jungs zu helfen, sie anzuketten.

Coral warf Amethyst eine Hose zu und rief: „Zieh ihm die an.“ Dann zog sie dem Mädchen einen Schlafanzug an.

Sobald sie angezogen war, hob Samuel sie hoch und setzte sie auf den Stuhl.

Der Kopf des Mädchens hing herab und ihr schwarzes Haar fiel ihr ins Gesicht. Ihre Haut hatte einen zarten Braunton, so wie meine. Während Samuel ihre Hände festkettete, ging ich zu ihrer linken Seite und schob ihr Haar beiseite.

Ihr Muttermal ähnelte meinem, aber anstatt der rechten oberen Spitze des Sterns waren nur die Umrisse zu sehen.

Zumindest hatten wir nicht lange gebraucht, um sie zu finden.

„Fass sie nicht an“, drohte eine raue Stimme.

Ich drehte mich um und sah, dass der Kerl aufgewacht war, zum Glück hatte er inzwischen etwas an und war nicht nackt. Aidan hatte bereits seine Arme nach hinten gebunden und fesselte gerade den unteren Teil seiner Beine. Der Kerl zerrte an den Ketten und versuchte, sich zu befreien.

„Kannst du dich bitte entspannen?“ Beth schlug dem Typen auf den Hinterkopf.

Ein Knurren entfuhr ihm und er blickte sie voller Hass an.

„Ich glaube nicht, dass das etwas gebracht hat“, kicherte Coral.

„Ihr beide, hört auf.“ Ich versuchte, mein eigenes Grinsen zu unterdrücken, da es unangemessen war. Die beiden waren gefesselt und hatten sich gegen ihren Willen verwandelt, es war also kein Wunder, dass sie sauer waren.

Aidan trat vor den Typen und zeigte keine Angst. „Wer bist du?“

Ich war mir nicht sicher, wie er so selbstsicher bleiben konnte. Der Typ war unglaublich gruselig. Sein Haar war fast weiß, aber er musste ungefähr in unserem Alter sein – höchstens Anfang zwanzig. Eine riesige Narbe verlief von seinem rechten Ohr bis zu seiner Nase und schnitt tief in seine Wange. Seine hellblauen Augen waren fast so weiß wie sein Haar.

„Als würde ich dir das erzählen.“ Bei seinen Worten flogen Speicheltröpfchen in alle Richtungen. „Ihr werdet alle dafür bezahlen.“

„Wir sind zu sechst und ihr nur zu zweit.“ Er dachte irrational, also war ich gezwungen, ihm auf die Sprünge zu helfen. „Drei Hexen und drei Wölfe. Glaubst du wirklich, ihr habt eine Chance?“

„Es gibt einen einfachen Weg, ihn zum Schreien zu bringen.“ Aidan ging zu dem Mädchen und packte sie an den Haaren.

„Fass sie verdammt noch mal nicht an.“ Der Typ starrte Aidan an und zerrte so sehr an seinen Fesseln, dass er fast umkippte.

Du wirst ihr nicht wehtun. Ihr wehzutun, würde nicht hilfreich sein.

Natürlich nicht, aber ich muss so tun, als wäre ich dazu bereit. Aidans Stimme war ruhig und konzentriert. Er ist genau wie die Arschlöcher zu Hause und würde nie etwas sagen, selbst wenn man ihm wehtut.

Glaubst du, er ist ein Mitglied der Heiligen Gilde? Wenn ja, warum sollte es ihm dann etwas ausmachen, wenn wir ihr etwas antaten? Er hätte uns eigentlich dazu ermutigen sollen. Andererseits übertrumpfte die Gefährtenbindung alles. Das war der einzige Grund, warum Aidan und ich doch noch zusammengekommen waren.

Ich bin mir nicht sicher, aber wenn Beatrice recht hat, würde ich Ja sagen. Aidan hob ihren Kopf an den Haaren hoch, was sie dazu brachte, sich zu regen.

„Ich sagte, lass sie in Ruhe.“ Sein Blick war jetzt voller Verzweiflung, während er wieder versuchte, sich von den Ketten zu befreien.

„Wer bist du?“ Aidans Ton war leise.

Vielleicht konnten wir Guter-Cop-böser-Cop spielen. „Hör zu, wir wollen weder dir noch ihr wehtun.“ Ich hob beschwichtigend meine Hände, hatte aber keine Ahnung, was ich tat. „Nur glauben wir, dass sie in Gefahr ist.“ Das war keine Lüge, und mein Geruch würde ihn das wissen lassen.

„Ihr seid diejenigen, die sie auf einen Stuhl gefesselt habt.“ Er runzelte die Stirn und seine grimmigen Augen sahen mich direkt an. „Also … seid ihr der Grund, warum sie in Gefahr ist.“

„Nein.“ Ich versuchte, ruhig zu bleiben. „Aber sie hat mich angegriffen, also was hätten wir tun sollen?“

„Uns die Kehle aufschlitzen zu lassen, war keine gute Option.“ Beth schlüpfte zwischen den Stühlen hindurch und stellte sich neben mich.

„Wir sind für keinen von euch eine Gefahr.“ Amethyst schenkte ihnen ein freundliches Lächeln und sah sie liebevoll mit ihren violettfarbenen Augen an.

„Du bist eine verdammte Hexe.“ Der Typ fletschte seine Zähne. „Dein ganzes Volk ist eine Gefahr für uns.“

Yep, er gehört zur Heiligen Gilde, alles klar. Nach diesem Kommentar war es nicht mehr zu leugnen.

„Natürlich muss er ein Arschloch sein.“ Coral schürzte die Lippen und sah Aidan an. „Und du bist scheinbar fast geheilt.“

Samuel nickte zustimmend. „Es hilft, dass er uns nicht mehr hasst.“

„Reden sie über dich?“ Der Typ funkelte Aidan an.

„Ja, ich wurde dazu erzogen, Hexen zu hassen.“ Aidan legte den Kopf schief. „Sagen wir einfach, wir haben uns am Anfang nicht so gut verstanden.“

Der Typ schnaubte. „Aber jetzt bist du hier bei ihnen.“

Okay, ich hatte keine Lust auf dieses Spiel. „Hör zu …“ Verdammt, ich kannte seinen Namen nicht.

„Nenn ihn Sparky.“ Beth zeigte auf ihn. „Ich finde, das passt.“

„Ich bin kein verdammter Hund“, knurrte er.

„Tja, Sparky ist aber jetzt dein Name, es sei denn, du willst uns deinen richtigen Namen verraten.“ Vielleicht konnten wir ihn so dazu bringen, sich uns gegenüber zu öffnen.

„Verdammt“, murmelte das Mädchen, während sie versuchte, ihren Kopf zu heben, es aber aufgrund von Aidans Griff nicht schaffte.

Er ließ sie los und kam neben mich.

Sie stöhnte und hob wieder den Kopf, um sich umzusehen. Ihre Augen waren immer noch hellblau und stachen durch ihr schwarzes Haar noch mehr heraus. Nachdem sie sich umgesehen hatte, konzentrierte sie sich wieder auf mich. „Wer zum Teufel bist du?“

„Wow, das ist aber nicht sehr freundlich.“ Es klang fast wie etwas, was Beth sagen würde. „Vielleicht sage ich es dir, wenn du mich netter fragst.“

„Du hast mich angekettet“, grummelte sie und sah den Typen an. „Wer bist du?“

„Ihr beide kennt euch also nicht.“ Das bestätigte unseren Verdacht. „Warum habt ihr uns dann angegriffen und euch gegenseitig verteidigt?“

„Ich … ich weiß es nicht.“ Das Mädchen ließ den Kopf hängen. „Nach diesen letzten Tagen verstehe ich überhaupt nichts mehr.“

„Was meinst du damit?“ Es fühlte sich so an, als könnten wir tatsächlich etwas aus ihr herausbekommen.

„Ihr werdet mich für verrückt halten.“ Sie rollte mit dem Kopf und streckte ihren Hals.

„Vielleicht nicht.“ Ich musste auf mein Bauchgefühl hören. „Ich bin Emma, und ich bin hergekommen, um dich zu suchen.“

„Was meinst du damit?“ Ihre Augen sahen mich fragend an.

Lasst sie los. Es fühlte sich falsch an, ein Gespräch mit ihr zu führen, während sie immer noch angekettet war.

Was? Aidan drehte sich herum.

Sie muss uns vertrauen können. Und das würde sie nicht, solange wir sie angekettet hatten. „Wenn wir dich loslassen, versprichst du uns dann, uns nicht noch einmal anzugreifen?“

Sie hielt inne und nickte dann langsam.

Der Typ starrte mich an. „Und ich?“

„Nein, dir können wir immer noch nicht vertrauen.“ Ich ging zum Arm des Mädchens, aber bevor ich sie losband, sah ich Amethyst an. „Ist das sicher?“

„Ja, sie ist neugierig, aber ängstlich.“ Amethyst nickte mir kurz zu. „Aber sie sollte keine Gefahr mehr darstellen. Sie hat nicht mehr so viel Angst wie vorher.“

„Okay.“ Ich löste die Ketten, damit sie ihren Arm herausziehen konnte.

Aidan knurrte, folgte aber meinem Beispiel, und das Mädchen war innerhalb von Sekunden frei.

Sie stand auf und machte ein paar Schritte, um sich zu orientieren. „Okay, ich schätze, ich sollte euch zumindest meinen Namen verraten. Ich bin Gabby.“

Noch mehr Informationen wären mir noch lieber gewesen. „Und wie heißt er?“

„Wie gesagt, wir kennen uns nicht.“ Ihre Aufmerksamkeit richtete sich auf ihn und ihr Atem beschleunigte sich. „Er verfolgt mich seit dem Erdbeben.“

Da war es. „Ab diesem Moment hast du dich anders gefühlt?“

„Nicht wirklich.“ Sie schnaufte. „Ich wollte eigentlich mit niemandem darüber reden, also bin ich mir nicht sicher, ob ich jetzt damit anfangen sollte.“

„Sag ihnen nichts.“ Der Typ stemmte sich erneut gegen seine Ketten. „Sie haben eine Art Agenda.“

„Woher zum Teufel willst du das wissen?“, schnaubte Beth spöttisch. „Männer denken immer, sie wüssten alles.“

„Der einzige Grund, warum du angekettet bist, ist, weil du meine Gefährtin angegriffen hast.“ Aidan zeigte auf ihn und seine Hände zitterten vor Wut.

Die Venen in seinem Hals traten hervor. „Sie musste weglaufen.“

„Ich bin deinetwegen weggelaufen, nicht ihretwegen.“ Das Mädchen drehte sich auf dem Absatz zu ihm um. „Du stalkst mich seit Tagen.“

„Du warst allein.“ Er leckte sich über die Lippen. „Ich konnte nicht zulassen, dass dir etwas passiert.“

„Es ist gruselig, wenn du ihr gefolgt bist, ohne dich vorher vorzustellen.“ Beths Nase rümpfte sich.

„Ich habe nicht nachgedacht“, knurrte er.

„Offensichtlich“, sagte Coral mit hochgezogenen Augenbrauen.

„Ich benötige keine Tipps von dir, Spitzmaus“, fauchte er.

„Hör zu, ich bin deinetwegen hergekommen.“ Er versuchte, Gabby zu verunsichern und es so hinzudrehen, dass sie uns nicht vertraute. Also durfte ich ihre Aufmerksamkeit jetzt nicht verlieren, denn wenn er ihr Gefährte war, könnte er sie beeinflussen.

„Siehst du das?“ Ich drehte mich um und schob mein Haar beiseite, um ihr mein Muttermal zu zeigen.

„Verdammte Scheiße.“ Sie war offensichtlich überrascht. „Es sieht genau wie das Mal aus, das ich auf einmal bekommen habe.“ Sie drehte ihren Kopf, damit ich ihr Mal sehen konnte.

„Das könnte ein Trick sein“, sagte der Typ, aber seine Stimme hatte ihre Bosheit verloren.

„Nein, ist es nicht.“ Aidan starrte ihn an. „Das sind die Hybriden, vor denen uns der ursprüngliche Alpha gewarnt hat.“

„Und das Schlimmste, was sie machen können, ist zusammen davonzulaufen.“ Er wurde bleich und flehte Gabby an. „Bitte hör mir zu. Du musst dich in Sicherheit bringen.“

Warum flippt er nicht aus, weil sie eine halbe Hexe ist? Ich hatte hasserfüllte Worte von ihm erwartet, nachdem ich ihr hexenhaftes Geheimnis preisgegeben hatte.

Ich habe keine Ahnung. Aidan blinzelte den Typen an.

Ich auch nicht. Okay, vielleicht war das eine gute Sache.

„Du hast mich verfolgt und sie angegriffen.“ Sie starrte auf den Boden, als befände sie sich in einer Art innerem Kampf. „Warum sollte ich auf dich hören?“

„Weil ich dich aus irgendeinem Grund beschützen möchte, auch wenn es gegen mein Wesen geht.“ Er zuckte kaum merklich zusammen. „Und ich kann nicht riskieren, dass dir etwas passiert.“

„Willst du nach draußen gehen, um zu reden?“ Vielleicht wäre sie eher bereit, sich zu öffnen, wenn wir alleine waren.

„Ja, das ist eine gute Idee.“ Sie warf einen Blick auf die Hexen und eilte an ihnen vorbei, als hätte sie Angst, dass sie ihr wehtun könnten.

Emma, ich muss mitkommen. Aidans Angst war durch die Bindung deutlich.

Du musst hier bleiben und mit Sparky reden. Jemand musste ihn beruhigen. Du bist der einzige, der sich mit ihm identifizieren kann.

Wenn du mich brauchst, musst du dich aber sofort mit mir verbinden. Er war nicht begeistert, und ich konnte es ihm nicht verübeln. Es stand viel auf dem Spiel, und wir brauchten zu lange, um Antworten zu bekommen. Wenn wir uns nicht beeilten, würde es vielleicht noch schwieriger werden, die anderen zu finden.


Kapitel Zehn



Aidan

Es machte mich rasend, dass sie mit dem Mädchen alleine hinausgegangen war, aber was konnte ich tun? Jedes Mal, wenn ich versuchte, sie zu beschützen, wurde sie wütend. Ja, sie sollte führen, aber das bedeutete nicht, dass mein Wolf und ich damit einverstanden waren, dass sie sich selbst in Gefahr brachte.

„Wenn sie ihr wehtut …“, knurrte der Typ auf dem Stuhl.

Er ging mir langsam auf die Nerven, da er sich ständig wiederholte. Genauso empfand Emma wahrscheinlich mir gegenüber. Ich stellte die Frage nur ungern, aber ich musste die Wahrheit wissen. „Klinge ich auch so?“

Coral lehnte sich auf ihren Fersen zurück. „Überfürsorglich?“

„Oh, und wie. Das musst du wirklich in den Griff bekommen.“ Beths Blick blieb weiterhin auf das Fenster gerichtet.

„Aber wie soll ich damit einverstanden sein?“ Es würde ein andauernder Kampf werden, und Beth hatte recht. Ich hatte jetzt schon das Gefühl, dass Emma heute Abend mit mir darüber reden würde, nachdem alles erledigt war.

„Musst du nicht.“ Amethyst zuckte mit den Schultern. „Aber du musst es akzeptieren.“

„Du hast gesagt, dass du Hexen gehasst hast, und jetzt schüttest du ihnen dein Herz aus?“ Der Idiot runzelte angewidert die Stirn.

„Mach dir keine Sorgen. Du wirst deine Worte auch noch bereuen.“ Wenn das ihr Gefährte war, würden wir nicht ohne ihn gehen können, was scheiße war. Noch eine Person mitschleppen zu müssen, war nicht gerade das, was wir im Moment brauchten.

Ich war schon nicht begeistert, dass wir mit sechs Leuten hierhergekommen waren, aber ich hatte nichts dagegen sagen können, da wir zwei Fahrzeuge benötigten.

„Ja, klar.“ Er schüttelte den Kopf.

„Ist dir klar, dass das Mädchen zur Hälfte eine Hexe ist?“ Es kam mir so vor, als hätte er es noch nicht realisiert.

Er kniff die Augen zu und murmelte: „Scheiße.“

Ja, ich konnte dieses Gefühl nur zu gut verstehen. „Weiß dein Rudel, wo du bist?“

Für einen Moment huschte ein Ausdruck über sein Gesicht, den ich nicht deuten konnte. „Ja, sie wissen, wo ich bin.“

Der Gestank von Schwefel erfüllte die Luft.

„Wirklich? Du versuchst, einen Gestaltwandler anzulügen?“ Vielleicht war dieser Typ noch viel dümmer, als ich gedacht hatte.

Seine Schultern sackten zusammen. „Es ist ihnen scheißegal, wo ich bin.“ Er bewegte erneut seine Arme und versuchte, sich aus den Ketten zu befreien. „Kann ich hier raus?“

Ja, damit war es klar. Der Typ war ein Idiot. „Nachdem du uns angegriffen hast, erwartest du jetzt ernsthaft, dass ich dich einfach befreie?“

„Ich dachte, ihr wolltet ihr wehtun.“ Er hielt inne. „Jetzt, wo ich weiß, dass ihr das nicht tun werdet, werde ich euch auch nicht mehr angreifen.“

Er hatte nicht gelogen, aber ich vertraute ihm trotzdem nicht.

„Ich glaube, wir sollten ihm die Fesseln abnehmen.“ Amethyst begegnete meinem Blick. „Er sagt die Wahrheit.“

Ich verband mich mit Emma, da ich ihr Bescheid geben wollte. Der Typ will freigelassen werden.

Wenn Amethyst denkt, dass es sicher ist, könnte es hilfreich sein, schließlich wollen wir beide dazu bringen, mit uns zu reden. Emma klang ruhig und gefasst, was gut war.

Das bedeutete, dass sie nicht in Gefahr war oder sich über das Mädchen ärgerte.

Gut, aber wenn ich dir sage, dass du in Deckung gehen sollst, musst du auf mich hören. Vielleicht war er im Moment friedlich, aber das konnte sich jederzeit ändern. „Wirst du nett zu ihnen sein?“ Ich deutete auf die Hexen.

„Ja, schließlich habe ich keine Wahl.“ Seine unheimlichen Augen sahen mich an. „Ich bin zahlenmäßig stark unterlegen.“

Er hatte recht. Also löste ich die Ketten. „Bring mich nicht dazu, es zu bereuen.“ Ich war dazu erzogen worden, niemandem eine zweite Chance zu geben. Nicht einmal eine Erste, bis sie bewiesen hatten, dass sie es verdient hatten. Also fiel mir das hier sehr schwer. Wenn ich darüber nachdachte, war es mir schon immer schwergefallen, mich anderen gegenüber zu öffnen, seit ich dieses Mal an Emmas Hals gesehen hatte. Jetzt, da wir unsere Verbindung geschlossen hatten, wusste ich, dass ich die richtige Entscheidung getroffen hatte. Mein Vater hatte unrecht gehabt. Es war nicht richtig, sich neuen Personen gegenüber nicht zu öffnen. Also hatte er sich in Bezug auf die Hexen ebenfalls geirrt.

Der Typ sprang auf und streckte die Arme aus, dann blickte er an sich herunter und hielt inne. „Wessen Hose trage ich?“

„Hey, ich bin auch nicht so begeistert davon.“ Samuel schauderte und funkelte Coral an. „Aber jetzt gehört sie dir.“

„Das hast du davon, wenn du deinen ganzen Kram in meine Tasche steckst.“ Coral deutete auf ihn und kniff die Augen zusammen.

Der Typ runzelte die Stirn. „Sie ist verdammt eng.“

Jetzt fiel mir natürlich auf, wie eng die Hose war. Die Beule zwischen seinen Beinen war groß und nicht zu übersehen. „Ich habe vielleicht etwas, das du anziehen kannst.“

„Wie heißt du überhaupt?“ Beth schürzte die Lippen. „Ich finde, nach diesem Anblick verdiene ich es, deinen Namen zu erfahren.“ Ihre Augen klebten geradezu auf ihm.

„Logan.“ Er sah mich an. „Wie heißt du?“

Glaubte er, ich würde ihm entgegenkommen, weil er uns seinen Namen genannt hatte?

Amethyst trat einen Schritt vor. „Ich bin Amethyst“, sagte sie und zeigte dann auf jeden von uns. „Das sind Aidan, Beth, Coral und Samuel.“ Sie ging zur Tür und trat hinaus.

Sie wollte wahrscheinlich nicht länger mit ihm in einem Zimmer sein.

„Hört mal, ich wollte keine Probleme verursachen. Wenn Gabby zurückkommt, machen wir uns gleich auf den Weg.“ Logan verschränkte die Arme vor der Brust.

Wie süß. Er dachte wirklich, wir würden sie gehen lassen.
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Emma

Wir saßen auf der vorderen Veranda in zwei hölzernen Schaukelstühlen. Ihre Augen schienen zu leuchten, obwohl ihr Wolf nicht zu erkennen war.

Es war nett, mit Gabby zu reden. Sie war zwar noch immer zögerlich, aber unsere Geschichten stimmten überein und waren sich sehr ähnlich. Sie hatte keine Ahnung, wer ihre Eltern waren, und sie war von einem Rudel aufgezogen worden, das sich ihrer erbarmt hatte. Sie war von keinem Elternpaar adoptiert worden, sondern hatte im Rudel mit verschiedenen Mitgliedern gelebt, damit die Last nicht auf einer Person lag. Das war das Traurigste an ihrer Geschichte und brach mir fast das Herz.

Mir wurde wieder klar, was für ein großes Glück ich gehabt hatte, dass Mom und Dad mich ohne zu zögern aufgenommen hatten. „Hör zu, wir müssen noch drei weitere Mädchen finden.“

„Ich weiß nicht …“ Gabby blickte zum Haus.

Sie wollte ihn nicht verlassen. „Ist er dein Gefährte?“

„Ich weiß es nicht.“ Ihr Kopf fuhr herum und sie konzentrierte sich auf mich. „Denkst du, dass er es ist?“

Natürlich wusste sie es noch nicht. „Wie lange kennt ihr euch schon?“ Ich fragte mich, ob ihre Geschichte der von Aidan und mir ähnelte.

„Ich habe ihn in einem Lebensmittelgeschäft kennengelernt und es war seltsam. Ich habe mich zu diesem Geschäft hingezogen gefühlt, weil er dort war.“ Sie fuhr sich mit der Hand durchs Haar. „Das hat mir Angst gemacht und ich bin weggerannt. Aber er ist mir gefolgt.“

„Und du hattest Angst, er könnte dich angreifen?“ Das ergab Sinn.

„Ja, ich meine … kein anderer Wolf hat das jemals zuvor getan.“ Sie schaukelte auf dem Stuhl, während sie ins Leere starrte.

„Fragt sich dein Rudel nicht, wo du bist?“ Ich konnte es immer noch nicht begreifen, dass sie alleine hier draußen war. Meine Eltern hätten alles auf den Kopf gestellt, um mich zu finden, und Aidan auch.

„Der Alpha erkundigt sich hin und wieder.“ Sie zuckte mit den Schultern und senkte die Stimme. „Er weiß, dass ich gerade etwas durchmache.“

„Dein Rudel ist also in der Nähe?“ Das hatte ich gar nicht bedacht.

„Nahe genug. Sie sind ungefähr dreißig Kilometer von hier entfernt.“ Sie zuckte wieder mit den Schultern und tat so, als wäre es keine große Sache.

„Was ist mit seinem Rudel?“ Wir mussten sichergehen, dass niemand ein Problem verursachen konnte.

„Ich bin mir nicht sicher. Es gibt ein anderes Rudel, dessen Ländereien etwa achtzig Kilometer entfernt von hier liegen. Manchmal laufen wir uns über den Weg, aber normalerweise bleiben wir unter uns.“ Sie wippte mit dem Fuß. „Soweit ich weiß, behandeln sie die Frauen im Rudel schrecklich. Versteh mich nicht falsch, unser Rudel Alpha und Beta sind auch männlich, aber sie behandeln uns gut.“

„Nein, das verstehe ich. In meinem Rudel ist es genauso. Aidan stammt aus einem sehr ähnlichen Rudel, in dem Frauen auch schlecht behandelt werden.“ Ich hielt inne, bevor ich weitersprach. „Ist dir klar, dass es unsere Bestimmung ist, sowohl die Gestaltwandler als auch die Hexen anzuführen.“

„Was?“ Sie starrte mich mit offenem Mund an. „Das ist unmöglich.“

In diesem Moment erklangen Schritte und wir sprangen auf.

Olive kam zu uns und sah Gabby an. „Die Zwillinge haben mir erzählt, dass du die Wölfe gefangen hast, die uns verfolgt haben.“

„Ich …“ Gabbys Augen weiteten sich und ihr Mund öffnete und schloss sich.

„Sie ist das Mädchen, das wir gesucht haben.“ Ich berührte Gabbys Arm, um sie zu beruhigen.

„Wer bist du?“ Olive kam näher zu uns auf die Veranda und funkelte das Mädchen an.

Das Mädchen war vor Angst wie gelähmt.

„Sie ist wie ich.“ Ich deutete auf mein linkes Ohr. „Sie trägt einen Teil meines Muttermals.“

„Lass es mich sehen.“ Olive bedeutete dem Mädchen, ihr Haar zur Seite zu schieben.

Gabby gehorchte sofort, was mich überraschte.

„Nun, dann bist du hier wohl willkommen.“ Olive streckte ihre Hand aus. „Ich bin Olive, die Priesterin des Zirkels.“

„Ich habe gehört, dass man Hexen nicht trauen kann.“ Gabbys Stimme war voller Sorge, aber nicht boshaft.

„Dieses Pentagramm beweist, dass du zur Hälfte eine Hexe bist.“ Olive hob ihr Kinn. „Also willst du mich weiter beleidigen, indem du meine Hand ablehnst?“

Puh, sie war wirklich selbstbewusst. „Ist schon gut.“ Ich wollte nicht, dass sie sauer wurde, da wir ihre Hilfe in Zukunft vielleicht noch benötigen würden.

„Es tut uns leid.“ Sie streckte die Hand aus, und als sich ihre Hände berührten, zuckte Gabby zurück, als hätte sie einen Schlag bekommen.

„Lieber Gott, du bist an diesen Hexenzirkel gebunden.“ Olive trat zurück und atmete schnell.

„Ist das der Grund, warum ich mich von diesem Ort angezogen gefühlt habe?“, fragte Gabby mit hoffnungsvoller Stimme.

Amethyst gesellte sich zu uns und schloss die Tür hinter sich. Sie trat vor, um es zu erklären, da Olive verstummt war. „Jedes Mal, wenn wir eine andere Hexe berühren, entsteht dieses Kribbeln. Es fühlt sich bei jedem Zirkel anders an, sodass wir erkennen können, zu welchen Zirkeln jemand gehört“

Verdammt. Ihr Timing war immer tadellos.

„Ja, aber das bedeutet …“ In Olives Augen standen jetzt Tränen, und ein Schluchzen schüttelte ihren Körper. „Das heißt, Anna kommt nicht nach Hause.“

„Anna?“ Das musste sie uns erklären.

„Meine Tochter.“ Olive tupfte ihre Augen ab, während ihr immer mehr Tränen über die Wangen liefen. „Sie war mit einem Wolfswandler zusammen, und ich habe sie gewarnt, aber sie hat nicht auf mich gehört. Sie ist mit ihm abgehauen …“ Sie schnappte nach Luft und Rotz lief ihr aus der Nase. „Ich dachte, sie würde irgendwann zurückkommen, aber sie kam nicht. Das bedeutet …“

Mehr brauchte sie nicht zu sagen. Wir wussten beide, wie diese Geschichte endete.

„Was bedeutet das?“ Gabby stand auf und blickte zwischen Olive und mir hin und her.

„Sie ist gestorben.“ Es fiel mir schwer, diese Worte auszusprechen, nachdem ich gesehen hatte, wie viel Sehnsucht in Gabbys Augen lag. „Hexen sterben, wenn sie Halbwandler gebären.“

Sie sah mich verwirrt an. „Aber ich dachte, Hexen und Wölfe könnten sich nicht miteinander fortpflanzen.“

„Das können sie, wenn es an der Zeit ist, dass wir geboren werden.“ Es klang surreal, aber so war es.

„Du bist also meine Großmutter?“ Ihre Augen huschten zu Olive.

„Ja, mein Kind.“ Sie zog das Mädchen in ihre Arme. „Ich hätte es bei deinen eindringlichen blauen Augen sofort wissen müssen. Sie sind genau wie ihre.“

Es fühlte sich nicht richtig an, bei diesem Moment dabei zu sein. „Ich gehe mal rein. Gabby, kommst du rein, wenn ihr fertig seid?“

„Ja.“ Sie nickte.

Ich ging zurück ins Haus und zog Amethyst hinter mir her. Die anderen fünf standen unbeholfen im Haus herum und der Typ sah mich sofort an. „Wo ist Gabby?“

„Sie ist mit Olive draußen.“ Ich war mir nicht sicher, warum ich mich ihm erklären sollte, aber aus irgendeinem Grund tat ich es.

„Verdammt“, knurrte er und marschierte zur Tür.

„Das ist nicht gut.“ Amethyst sah mich besorgt an. „Logan, beruhige dich.“

Ich verschränkte meine Arme und blockierte den Weg nach draußen.

„Geh aus dem Weg, oder ich mache dich fertig.“ Seine Stimme war leise und wütend.

„Hey, Arschloch“, krächzte Aidan. „So redest du nicht mit meiner Gefährtin.“

„Sie ist da draußen bei ihrer Großmutter.“ Ich starrte Logan selbstbewusst an. „Also gib ihnen eine Minute.“

„Ihre Großmutter?“ Beth drehte sich zu mir um und kratzte sich am Kopf. „Das wird ja immer seltsamer.“

Ich konnte sie gut verstehen. „Ich verspreche ihr, dass sie nicht in Gefahr ist“, sagte ich in der Hoffnung, seinen Wolf ein wenig zu besänftigen.

„Also gut. Sie hat fünf Minuten.“ Er ging zwischen der Couch und der Küche hin und her.

Plötzlich konnte ich mir ein riesiges Gähnen nicht verkneifen und mir wurde klar, wie müde ich war. Wir waren über vierzehn Stunden unterwegs gewesen und hatten uns anschließend in einem Kampf wiedergefunden. Jetzt verließ mich das Adrenalin langsam.

Die Haustür öffnete sich und stieß mich fast in den Rücken. Es wunderte mich, dass die beiden so schnell wieder hereinkamen. Als ich mich umdrehte, sah ich, dass Olive am Boden zerstört war. Ihre Haut, die eben noch jugendlich ausgesehen hatte, war jetzt blass und ungesund. Herauszufinden, dass Ihre Tochter tot war, musste ein harter Schlag für sie gewesen sein.

Sie schniefte und begegnete meinem Blick. „Ich werde die Zwillinge bitten, ein paar Luftmatratzen für die beiden herzubringen“, sagte sie, während ihr Blick zu dem hemdlosen Wolfswandler wanderte, „damit sie darauf schlafen können. Wir treffen uns dann zum Frühstück, wie besprochen.“

„Okay, danke.“ Ich zwang mich zu einem Lächeln, aber selbst ich konnte fühlen, dass es nicht echt war.

„Lasst uns unsere Sachen hochbringen, damit ihr hier schlafen könnt.“ Aidan schnappte sich unsere beiden Taschen vom Eingang.

„Ich werde einen Zauber aufstellen, damit sie nicht abhauen können.“ Samuel folgte seinem Beispiel und schnappte sich ebenfalls eine Tasche.

„Wer hat gesagt, dass wir hierbleiben?“ Logan packte Gabbys Arm. „Wir gehen.“

„Nein, ich bleibe hier.“ Sie löste ihren Arm aus seinem Griff. „Wenn du gehen willst, geh.“

Seine Augenbrauen zogen sich zusammen. „Ich gehe nicht ohne dich.“

„Dann musst du wohl bleiben“, schnaubte Beth, während sie ihre Tasche nahm. „Komm schon, Gabby. Wir können uns ein Zimmer teilen. Dann können Samuel und Logan zusammen hier unten bleiben.“

„Okay“, stimmte Gabby schnell zu und trat von Logan weg.

Obwohl ich sie nicht gut kannte, wusste ich, wie sie sich fühlte. Ich hatte zwei Eltern, die mich liebten, und ich hatte trotzdem Angst vor Zurückweisung, also mussten ihre Ängste viel schlimmer sein. Wahrscheinlich ließ sie niemanden an sich heran und ihre Gefühle für Logan mussten ihr Angst machen.

„Wie ich schon sagte, ich werde den Zauber so wirken, dass die beiden nicht entkommen können, ohne dass wir es merken.“ Samuel winkte uns weiter. „Der Rest von euch kann ins Bett gehen. Wir alle benötigen etwas Ruhe. Es sieht ganz so aus, als würden wir morgen wieder abreisen.“

Er hatte recht. Nach dem Frühstück mussten wir aufbrechen und zum nächsten Ort fahren.

„Bist du sicher, dass du keine Hilfe brauchst?“, bot Coral an.

„Nein, schon gut.“
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Sobald Aidan und ich das Schlafzimmer betreten hatten und die Tür ins Schloss gefallen war, drehte ich mich auf dem Absatz zu ihm um. Ich öffnete meinen Mund, aber er hob seine Hand und hielt mich zurück.

„Hör zu, ich weiß, was du sagen willst.“ Er stellte unsere Taschen ab, ging zu mir und legte seine Hände auf meine Taille. „Es tut mir leid, wie ich mich heute Abend verhalten habe.

Ich weiß, dass du stark bist und dass es Dinge sind, die getan werden müssen, aber – verdammt! – weißt du, wie schwer das für mich ist?“

Damit hatte ich nicht gerechnet. „Ich weiß.“ Ich legte meine Hand an seine Wange und genoss das Gefühl seiner Bartstoppeln auf meiner Haut. „Und mir tut es auch leid. Ich sehe dich auch nicht gern in solchen Situationen.“

„Können wir nicht einfach weglaufen?“ Ein kleines Lächeln umspielte seine Mundwinkel, aber ich wusste, dass er es ernst meinte. Wenn ich Ja sagen würde, würde er mich sofort von hier wegbringen, und das brachte mich dazu, ihn nur noch mehr zu lieben.

„Wenn das alles vorbei ist …“ Ich stellte mich auf meine Zehenspitzen und küsste ihn. „Aber bis dahin müssen wir in dieser Sache als Team arbeiten. Ich kann das nicht ohne dich tun, aber ich muss bestimmte Risiken eingehen.“

„Warum musst du nur so vernünftig sein?“, murmelte er, während er mich noch einmal küsste.

Mein Körper wurde warm, aber ich war einfach zu müde.

„Komm, wir ruhen uns aus. Morgen wird ein langer Tag.“ Er schaltete das Licht aus und zog mich zu dem großen Doppelbett.

Ich schaute mich nicht einmal um, bevor ich ins Bett kroch. Er legte sich neben mich, und als er seine Arme um mich schlang, driftete ich in den Schlaf, trotz des unangenehmen Gefühls, das durch meine Haut pulsierte.


Kapitel Elf



Aidan

Ein lauter Knall schreckte mich aus dem Schlaf, was mich sauer machte. Ich war noch nicht bereit aufzustehen, da Emma noch so tief in meinen Armen schlief.

„Alter, pass auf.“ Meine Ohren spitzten sich bei Samuels leiser Stimme.

Dieses Arschloch zwang mich dazu, aufzustehen.

Ich ließ langsam den Körper meiner Gefährtin los, was verdammt schwer war. Wenn ihr die Sache nicht so viel bedeutet hätte, hätte ich es ignoriert und es wäre mir egal gewesen. Aber wenn Logan freikam und die anderen Mitglieder der Heiligen Gilde alarmierte oder Samuel verletzte, würde ich es mir nicht verzeihen.

Das Zimmer hatte beigefarbenen Teppichboden, was glücklicherweise meine Schritte dämpfen würde. Emma musste sich ausruhen. Wenn man bedachte, wie oft in letzter Zeit etwas passiert war, konnte man davon ausgehen, dass wir uns schon bald wieder in einer neuen Krise befinden würden. Und gerade klang es so, als hätte die neue Krise schon begonnen.

Ich schaffte es irgendwie, sie nicht zu wecken, während ich mich von ihr löste. Sie schlief tief und fest.

Ich hob das schwarze Oberteil vom Boden auf und zog es wieder an. Dann stand ich auf und hob meine Jeans auf, schließlich wollte ich niemandem den Anblick meiner ausgebeulten Boxershorts zumuten.

Es war offensichtlich, dass dieser Raum nicht oft benutzt wurde. Er war spärlich eingerichtet, bis auf das Bett und das Badezimmer zur Linken.

„Du wirst alle aufwecken“, sagte Samuel verärgert.

„Na und?“, fragte Logan und stampfte durch das Haus. „Gabby und ich müssen hier raus.“

Natürlich hatte er vor, mit ihr abzuhauen. Das war jedoch keine Option. Ich drehte langsam am Knauf und öffnete die Tür, während ich auf ein Knarren wartete. Gott sei Dank blieb es still, also eilte ich hinaus und schloss die Tür.

Ich ging auf Zehenspitzen ins Wohnzimmer und runzelte die Stirn. „Könntet ihr zwei etwas leiser sein?“, flüsterte ich.

Logan verdrehte die Augen. „Ich hole nur meine Sachen.“ Er stand auf seiner Luftmatratze und drückte die ganze Luft heraus. „Wir müssen hier raus, bevor diese Hexen zurückkommen.“

„Ist dir klar, dass diese Hexen Gabbys Familie sind?“ Er musste verstehen, dass sich diese Tatsache nicht ändern würde. Als ich jünger war, hatte ich mir törichterweise oft gewünscht, dass Emmas Zeichen verschwinden würde, aber als ich sie dann an der Universität sah, wo sie gejagt wurde, wurde mir klar, dass ich es nicht länger ignorieren konnte. Ich hatte mich bis dahin immer noch von meinem Hass leiten lassen und Emma dadurch fast verloren, nur um endlich zu erkennen, dass sie so viel wichtiger war als alles andere – sogar als mein Hass.

„Sie könnten lügen.“ Logan holte tief Luft. „Hexen sind dafür bekannt.“

„Wie kannst du dann ihr Muttermal hinter ihrem Ohr erklären?“ Er musste logisch denken, und zwar schnell. Je länger es dauerte, desto länger würde es dauern, bis wir hier wegkamen. Sie waren Gefährten, daran gab es keinen Zweifel.

„Ihr hättet es ihr aufmalen können.“ Er ging von der Matratze runter und runzelte die Stirn. „Sie haben euch total in der Tasche.“

Aidan? Emmas Stimme erklang in meinem Kopf. Wo bist du?

Der Bastard hatte sie aufgeweckt. Ich bin mit Logan und Samuel unten.

Ist alles in Ordnung? fragte sie, und ich hörte das Bett knarren, während sie aufstand.

Das wird es sein. Ich wollte sie nicht noch mehr beunruhigen, als sie es ohnehin schon war, aber sie würde innerhalb von Sekunden hier sein. „Glaubst du das wirklich?“ Er war paranoid, was ihn gefährlich machte.

„Wer zum Teufel weiß das schon?“, sagte er lauter.

Eine Tür am Ende des Flurs öffnete sich und Schritte kamen auf uns zu.

Großartig, er hatte alle aufgeweckt.

Beths und Gabbys blumige Düfte stiegen mir in die Nase, bevor sie den Raum betraten.

„Ihr geht?“ Gabbys Stirn legte sich in Falten und Enttäuschung blitzte in ihren Augen auf.

„Nein, wir gehen“, grummelte Logan, während er die Matratze zusammenrollte.

„Ich glaube nicht, dass ich diese Entscheidung getroffen habe.“ Gabbys Ton war angespannt und voller Wut.

Oh, ich erinnerte mich nur zu gut an diesen Ton. Es war genau derselbe, wie Emmas damals in Crawford.
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Emma

Ich konnte das Gespräch hören, während ich schnell mein rosa T-Shirt und meine Jeans anzog und zur Tür ging.

Logan war entschlossen, mit Gabby wegzugehen, und leider konnte ich das nicht zulassen. Wenn ich sie nicht davon überzeugen konnte, uns bei der Suche nach dem nächsten Mädchen zu helfen, könnte das unser aller Leben aufs Spiel setzen.

Mit einem Seufzen stieß ich die Tür auf und ging ins Wohnzimmer, wo die anderen waren.

„Zum Teufel noch mal!“, rief Coral aus dem Schlafzimmer, das sie und Amethyst sich teilten. „Und du hast dich über unsere Lautstärke beschwert, als ihr damals bei uns übernachtet habt.“

Unter normalen Umständen hätte ich gelacht, aber im Moment hatte ich das Gefühl, dass sich ein weiterer Streit zusammenbraute.

Wovon zum Teufel redet sie? Aidan sah mich an.

Nachdem Jacob sich beim Spiel verletzt hat, haben wir alle dort übernachtet. Das wusste er. Er hatte damals vor meinem Wohnheim gestanden und das Ganze beobachtet. Coral ist am nächsten Morgen heruntergekommen und dachte, sie wäre leise, aber wir sind alle drei aufgewacht.

Ihr drei? Aidans Stimme war angespannt, aber mehr auch nicht.

Er ging wahrscheinlich davon aus, dass Jacob und ich uns ein Bett geteilt hatten. Ja, sie hatten zwei Sofas und eine ausklappbare Couch im Wohnzimmer. Wir hatten also jeder ein eigenes Bett.

„Also, ich gehe nicht.“ Gabby lachte trocken. „Aber du kannst ruhig gehen.“

„Ich gehe nicht ohne dich.“ Er funkelte sie an und seine verrückten Augen glühten. „Hol deine Sachen und lass uns von hier verschwinden.“

„Du kannst mir nicht sagen, was ich tun soll.“ Gabby trat näher zu ihm und drückte ihren Finger in seine Brust. „Du bist und wirst niemals mein Alpha sein.“

Zumindest wusste sie, was sie nicht wollte. „Hör zu, sie hat ein Mal und wir brauchen sie, um die Prophezeiung oder den Fluch zu brechen – wie auch immer du es nennen willst. Wenn sie nicht mitkommt, um mir zu helfen, die anderen Mädchen zu finden, sind wir alle in Gefahr.“

„Es wäre noch riskanter, wenn ihr zusammenbleibt.“ Logans Augen huschten zu mir und er runzelte die Stirn. „Das wäre dumm. Die Heilige Gilde könnte euch beide auf einen Schlag auslöschen.“

Gabby sah uns verwirrt an. „Heilige Gilde?“

„Es ist ein Geheimbund, der uns alle töten will.“ Das war zwar unverblümt, brachte es aber auf den Punkt.

„Was? Warum?“ Sie schlang ihre Arme um ihren Körper, als wäre ihr kalt. „Wie kann es sein, dass ich davon in neunzehn Jahren nie etwas gehört habe?“

Ich war überrascht, dass sie älter war als ich.

Aidan klärte sie über die Details auf und mir wurde klar, dass wir wahrscheinlich auch den anderen Mädchen alles erklären mussten. Zumindest hatten wir beide nichts über den Fluch oder den Geheimbund gewusst.

„Ach, du lieber Gott.“ Gabbys Blick landete auf mir. „Das ist schrecklich.“

„Das ist es, aber wenn wir die anderen finden, können wir endlich den Krieg zwischen Gestaltwandlern und Hexen beenden.“ Sie musste verstehen, wie wichtig das alles war.

„Aber ich will nicht weg.“ Sie trat einen Schritt zurück. „Das könnte auch ein Missverständnis sein.“

Darauf war ich nicht vorbereitet gewesen. Ich hatte angenommen, dass sie an Bord sein würde, sobald sie die Geschichte gehört hatte. „Das musst du aber.“

Ein leises Knurren drang aus Logans Kehle, aber Gabby ignorierte ihn.

Plötzlich wurde die Spannung im Raum von einem Hämmern an der Tür unterbrochen.

Das ist Olive. Aidan öffnete die Tür.

„Ihr seid also schon alle auf.“ Olive sah sich im Zimmer um und entschied sich für ihre Enkelin. „Stimmt etwas nicht?“

„Er will, dass ich von hier weggehe.“ Gabby blickte zu Boden, während sie den Kopf schüttelte. „Aber ich will nicht.“

„Oh, Süße. Ich will auch nicht, dass du gehst.“ Olive ging durch den Raum und ihr braunes Kleid wehte hinter ihr her. Sie zog ihre Enkelin an ihre Brust und drückte sie tröstend. „Vor allem, weil ich dich gerade erst gefunden habe, aber das hier ist zu wichtig, um es nicht zu tun.“

„Aber was ist, wenn die Prophezeiung falsch ist?“ Gabby löste sich aus der Umarmung und ergriff Olives Hand. „Was ist, wenn Weggehen die falsche Entscheidung ist?“

„Du musst mit uns kommen. Das steht nicht zur Debatte.“ Ich wäre bei meinen eigenen Worten fast zusammengezuckt, da ich wie Logan klang, aber es war zum Wohle unserer Rasse.

„Noch einmal, du bist nicht mein Alpha.“ Ihr Körper spannte sich an, während sie sich mir zuwandte. „Nur weil du die Auserwählte bist, muss das nichts für mich heißen.“

„Ich habe dir gesagt, dass wir gehen müssen.“ Logan trat auf sie zu, als wollte er sie packen und abhauen.

Doch Aidan stellte sich vor die Tür und verschränkte die Arme. Er war bereit zu kämpfen, sodass Gabby nicht gehen konnte.

„Wenn du glaubst, dass sie nicht mit uns kommen wird, haben wir ein Problem.“ Aidan straffte die Schultern und machte deutlich, dass er nicht vorhatte, einen Rückzieher zu machen.

„Es bedeutet dir vielleicht nichts, aber du kommst mit uns mit.“ Ich durfte jetzt keine Schwäche zeigen. Vielleicht war das hier die erste wirkliche Prüfung meines Schicksals.

„Ich bin es leid, dass ihr mir sagt, was ich tun soll.“ Ein grausames Grinsen erschien auf ihrem Gesicht. „Es gibt nur einen Grund, warum ich die Familie verlassen würde, die ich gerade erst gefunden habe.“

Ich hatte das Gefühl, zu wissen, was sie sagen wollte. Es war die Art der Wölfe, Konflikte zu lösen. Sie hatte etwas gefunden, das sie nicht aufgeben wollte, es sei denn, sie hielt mich für würdig.

„Wir werden kämpfen. Wenn du gewinnst, komme ich mit. Wenn ich gewinne, bleibe ich bei meiner Großmutter.“ Gabby starrte mich an und ließ ihre Kraft durchscheinen. „Nur wir beide. Ich habe keine Angst mehr. Ich hatte die ganze Nacht Zeit zum Nachdenken. Hierzubleiben ist mir wichtig. Überzeuge mich also davon, dass es sich wirklich lohnt zu gehen.“

Aidan verband sich mit mir. Auf keinen Fall.

Aber es war nicht seine Entscheidung, sondern meine. „Abgemacht.“

„Nein, niemals.“ Logan war sichtlich angespannt.

„Ich sage euch zwei Macho-Typen das nur ungern, aber die Damen haben zugestimmt.“ Beth zeigte auf mich und zwinkerte. „Und mein Mädchen schafft das schon.“

Ja, das würde ich.

„Dann los.“ Gabby ging zur Tür und blieb vor Aidan stehen. „Beweg dich.“

„Vielleicht ist das keine gute Idee“, sagte Olive.

„Normalerweise würde ich dir zustimmen, aber Emma hat das hier im Griff.“ Aidan sah mich stolz an. Du hast deine Stärke schon gestern Abend bewiesen.

Ja, hoffen wir, dass es wieder genauso endet. Ich versuchte, zuversichtlich zu klingen.

„Können die beiden jetzt überhaupt noch einen Rückzieher machen?“ Samuel sah mich an und dann Gabby. „Ist das nicht so eine Art Ehrenkodex unter Wölfen?“

Er hatte recht. Keiner unserer Wölfe war bereit, nachzugeben. „Lass es uns tun, damit wir zum nächsten Mädchen aufbrechen können.“ Ich musste selbstbewusst klingen, auch wenn ich es nicht war.

„Coral! Amethyst!“, schrie Beth über ihre Schulter. „Das solltet ihr nicht verpassen.“

Ich machte mir nicht die Mühe, mich mit Beths Eskapaden auseinanderzusetzen, sondern ging zu Aidan und drückte meine Lippen auf seine. Ich schaffe das schon.

Und wie du das schaffen wirst. Er schlang seine Arme um meine Taille und zog mich näher.

Ich hatte das Gefühl, dass er davon ausging, dass ich gewinnen würde. Und er würde nicht zögern, einzugreifen, was bedeutete, dass ich nicht verlieren konnte.

„Lass uns gehen.“ Gabby ging um Aidan herum und öffnete die Tür.

Ich löste mich von ihm und grinste. Dann drehte ich mich um und folgte ihr an die Stelle, wo wir am Abend vorher gekämpft hatten.

Die anderen folgten uns.

„Es geht nicht um Leben und Tod.“ Das wollte ich klarstellen. Keiner von uns sollte hierbei sterben. Wenn wir bis zum Tod kämpfen würden, wäre das ein Sieg für die Heilige Gilde, ohne dass sie etwas dafür getan hätten. „Und in Menschengestalt.“ Ich wollte die paar Klamotten, die ich noch hatte, nicht ruinieren.

„Also gut.“ Gabby stellte sich vor mich und hob ihre Fäuste.

Du musst sie hart und schnell angreifen. Aidan hatte sich mit mir verbunden, und er war so angespannt, dass ich es in seinen Worten spüren konnte. Das wird sie nicht erwarten. Sie wird wie gestern Abend auf deinen Hals losgehen. Ihr Wolf wird sie kontrollieren.

Okay, ein Versuch war es wert.

Ich blickte hinter mich und merkte, dass nur die Wölfe hier draußen waren. Samuel, Olive, Amethyst und Coral waren im Haus und sahen durch das Fenster zu.

Logan stand mit verschränkten Armen neben Aidan. Sie strahlten beide dieselbe Unbehaglichkeit aus, was sie wie Brüder erscheinen ließ.

„Ich werde der Schiedsrichter sein, da diese beiden Idioten versuchen werden, den Kampf so schnell wie möglich zu beenden“, sagte Beth. „Und los.“

Ich duckte mich in eine Kampfposition, während Gabby aufrecht vor mir stand, als hätte sie schon gewonnen. Aidan wollte, dass ich sie schnell angriff, aber mein Bauchgefühl sagte mir etwas anderes.

Genau wie ich erwartet hatte, rannte sie auf mich zu und holte mit dem Arm aus, um mir ins Gesicht zu schlagen.

Ich hätte es sofort beenden können, aber das wäre ein schwerer Schlag für ihr Ego gewesen. Also duckte ich mich, was dazu führte, dass ihre Faust ins Leere schlug. Dann richtete ich mich auf und trat ihr hart in den Bauch.

„Aua“, stöhnte sie und stolperte mehrere Meter zurück.

„Ich dachte, du wolltest kämpfen“, stachelte ich sie an.

Du musst das beenden, sagte Aidan besorgt. Ich will nicht, dass du verletzt wirst.

Mach dir keine Sorgen. Ich nahm wieder eine Kampfhaltung ein. Ich unterhalte sie nur etwas.

Missfallen pulsierte durch unsere Verbindung, aber er sagte kein weiteres Wort.

Sie rannte wieder auf mich zu, ihr Fokus war direkt auf meinen Bauch gerichtet. Ich war mir nicht sicher, was sie vorhatte, aber zumindest kannte ich ihr Ziel.

Ich zwang mich, bis zur letzten Sekunde zu warten, bevor ich mich zur Seite drehte. Sie hatte die Bewegung nicht erwartet, stolperte vorwärts, landete auf ihren Knien und fiel auf den Boden. „Ich fange gerade erst an.“ Sie sprang mit schmutzigen Knien auf die Füße und schlug nach mir.

Ich blockte ihren Schlag ab und konterte mit meinem eigenen. Meine Faust streifte ihre Brust und sie schnappte nach Luft.

Ihre Atmung wurde unregelmäßig und Logan knurrte neben mir.

Er ist kurz davor, die Fassung zu verlieren. Aidan rückte näher zu mir. Du musst es sofort beenden.

Sie beugte sich vor und nahm ein paar keuchende Atemzüge. „Jetzt bin ich sauer.“ Sie rannte wieder auf mich zu und ließ sich offenbar komplett von ihren Gefühlen beherrschen.

In letzter Sekunde beugte ich mich vor, was dazu führte, dass sie nur in die Luft schlug und ihr Körper über meinen flog. Ich nutzte ihren Schwung und richtete mich etwas auf, sodass sie zur Seite fiel. Kurz bevor sie auf dem Boden aufschlug, drehte ich mich um und nahm sie in den Schwitzkasten.

Das hatte ich gestern Abend mit ihr gemacht, als sie noch in Wolfsgestalt gewesen war. Aidan hatte recht gehabt – es war ihre Schwäche. Sie konzentrierte sich auf nichts anderes als das Töten.

Sie bäumte sich unter mir auf, und ich hörte Aidan knurren: „Halt dich da raus. Sie tut ihr nicht weh.“

„Verdammt noch mal, und wie sie das tut“, brummte Logan.

Plötzlich hörte ich das Knirschen von Knochen und Gabby hörte auf, sich zu wehren.

Wir sahen uns beide nach dem riesigen Mann am Boden um. Aidan stand über ihm und Blut strömte aus Logans Nase, doch er stand wieder auf.

„Gut, ich gebe auf“, seufzte Gabby und musste sich offenbar zu diesen Worten zwingen. „Ich werde mit euch kommen. Lass ihn einfach in Ruhe.“

„Gerne.“ Aidan wich ein paar Schritte zurück, behielt Logan aber im Auge, für den Fall, dass er noch mal angriff.

„Das war etwas enttäuschend“, schmollte Beth, zuckte dann aber mit den Schultern. „Aber du hast aufgegeben, also ist das Ergebnis klar.“

„Ja, ich gebe auf“, knurrte Gabby.

„Okay.“ Ich ließ sie los und stand auf. „Wir müssen sofort gehen.“

„Wenn sie geht, komme ich auch mit.“ Logan wischte sich mit der Hand das Blut aus dem Gesicht.

„Wir dachten schon, dass du mitkommen würdest“, grummelte Aidan. „Aber was wirst du deinem Rudel sagen?“

Logans biss die Zähne zusammen. „Es ist ihnen egal, wo ich bin.“

„Warum?“ Aidan runzelte die Stirn und deutete mit dem Kopf in seine Richtung. Es ist zu riskant, ihn mitzunehmen.

Das spielt keine Rolle. Er wird uns folgen. Verdammt, jedes Mal, wenn wir Fortschritte machten, hielt uns etwas zurück.

„Meine Schwester ist mit dem Alpha zusammen.“ Logan starrte in die Bäume. „Und eines Nachts habe ich gesehen, wie er sie verprügelt hat, also habe ich ihn angegriffen.“

Verdammt. Ich wusste, was seine nächsten Worte sein würden.

„Sie haben mich verstoßen, weil ich mich gegen den Alpha aufgelehnt habe.“ Er rieb sich mit der Hand übers Gesicht. „Die Verbannung war meine Strafe.“

Die Luft war frei von Lügen.

Aidan wurde sofort angespannt. „Du bist also ein Aussätziger?“

Ihre Geschichten waren sich ähnlich, aber Aidan konnte sich auf unsere Verbindung verlassen. Er war nicht wirklich allein.

„Ja, aber bisher geht es mir gut.“ Er konzentrierte sich auf Gabby. „Ihretwegen.“

Gabby holte tief Luft. „Dann solltest du wohl besser mitkommen.“

Zumindest mussten wir uns darum keine Sorgen machen. „Was ist mit deinem Rudel?“ Wenn sie von niemandem wirklich adoptiert worden war, konnte es ein Problem sein, dass ich ihr die Wahrheit gesagt hatte.

„Ich werde ihnen sagen, dass ich ein paar Wölfe kennengelernt habe und mit ihnen unterwegs bin. Es wird ihnen egal sein“ Gabby zuckte zusammen, als würde es wehtun, das zuzugeben.

„Gut, aber lasst eure Handys hier.“ Aidan blickte von einem zum anderen. „Wir müssen sicherstellen, dass uns niemand verfolgen kann.“

„Ich habe kein Handy. Ich habe es vor einer Weile verloren, als ich mich verwandelt habe, um nach Gabby zu suchen“, antwortete Logan.

Es war alles geregelt. „Dann lasst uns Amethyst holen, damit sie uns mit dem Ortungszauber hilft.“ Ich bedeutete Gabby, mir zu folgen, und zum Glück gehorchte sie.

Als wir zurück ins Haus gingen, kam Olive auf sie zugeeilt. „Es ist das Beste. Du musst ihnen helfen.“

Gabbys Schultern sackten herunter. „Es ist nur so, dass ich dich gerne kennenlernen möchte.“

„Wenn das alles vorbei ist, kannst du überall hingehen.“ Ich würde nie jemanden zwingen, bei mir zu bleiben. „Wir müssen nur diesen Fluch zuerst brechen.“

„Kann sie mit uns frühstücken, bevor ihr geht?“ Olive sah mich mit hoffnungsvollen Augen an.

„Natürlich. Wir werden so lange packen, und dann machen wir uns auf den Weg.“ Ich gönnte es ihnen, etwas mehr Zeit zusammen verbringen zu können. Sie hatten sich ohnehin schon viel zu spät kennengelernt.

„Großartig. Mein Haus ist das hier gegenüber.“ Sie deutete über die Straße und atmete ein. „Komm einfach rein. Ich werde genug für alle machen.“ Sie eilte davon.

Ich wandte mich an Amethyst. „Hast du die Karte für den Ortungszauber?“ Je früher wir wussten, wohin wir fahren mussten, desto besser.

„Ja, sie ist im Schlafzimmer.“ Amethyst rannte den Flur entlang.

Gabbys Augen wanderten zu Samuel und Coral. „Was müssen wir für diesen Zauber tun?“

Samuel versuchte, sie zu ermutigen, und grinste. „Wir brauchen nur ein wenig von deinem Blut.“

„O Gott. Niemals.“ Logan schüttelte den Kopf. „Blut ist das Mächtigste, was eine Hexe haben kann.“

„Vertrau mir, wenn ich sage, dass sie dich einfach ignorieren werden“, schnaubte Aidan und lehnte sich auf seine Fersen zurück. „Glaub mir einfach.“

„Warum müssen wir unser Blut verwenden?“ Gabby kaute auf ihrer Lippe. „In Filmen brauchen sie immer etwas von der gesuchten Person.“

Amethyst kam zurück ins Zimmer. „Das stimmt, aber ihr seid alle mit der Magie der ursprünglichen Hexe verbunden“, erklärte sie, während sie die Karte auf dem Tisch ausbreitete. „Durch die Verwendung von Emmas Blut haben wir dich gefunden. Dem Tagebuch der ursprünglichen Hexe zufolge wird eine Mischung eures Blutes uns zu dem dritten Mädchen führen und so weiter.“

Um Gabby etwas zu beruhigen, biss ich in meine Fingerkuppe und träufelte mein Blut in die Mitte der Karte. Genau wie beim letzten Mal kroch mein Blut bis zu der Stelle, an der wir jetzt standen.

„Verdammte Scheiße, das ist unglaublich.“ Gabby holte tief Luft und biss dann auch in ihren Finger. Sie hielt ihre Hand über die Stelle, an der sich mein Blut gesammelt hatte, und ließ das Blut auf dieselbe Stelle tropfen.

Amethyst murmelte ein paar Worte, die ich nicht verstand, und dann begann unser Blut langsam nach Nordwesten zu fließen.

„Das ist unmöglich“, keuchte Logan, während er mit uns die Karte betrachtete.

Das Blut kam im Südosten von North Dakota zum Stehen, direkt bei Jamestown.

„Dorthin fahren wir also“, sagte ich. „Das wird mindestens einen ganzen Tag dauern.“

Coral gab es in ihr Handy ein und atmete dann langsam aus. „Das ist eine neunzehnstündige Fahrt.“

Großartig, und wir hatten uns schon bei der zwölfstündigen Fahrt beschwert. Neunzehn Stunden zusammen in einem Auto könnten uns töten, wenn die Heilige Gilde uns nicht zuvorkam.


Kapitel Zwölf



Die zwei Tage im Auto nach Jamestown waren hart. Zehn Stunden im Auto waren weder für Wölfe noch für Hexen selbstverständlich. Unsere Nerven lagen blank und es half nicht, dass wir uns in zwei Hotelzimmer quetschen mussten. Aber wir mussten sparsam sein, da Aidan, Beth und ich unsere Karten nicht verwenden konnten, falls uns jemand verfolgte. Außerdem wollten wir unsere Gerüche auf ein Minimum beschränken, falls jemand von der Gilde in der Nähe war.

Beatrice hatte einen Zirkel angerufen, der in der Nähe wohnte, aber sie hatten unsere Bitte, dort übernachten zu können, abgelehnt, was seltsam war. Niemand war sich sicher warum, aber Hexen lehnten selten eine so einfache Bitte ab.

Endlich fuhren wir auf den Parkplatz des Hampton Inn in der Stadt und Aidan verband sich mit mir, während er mich ansah. Wir brauchen heute Abend unser eigenes verdammtes Zimmer. Ich kann Logans und Beths Schnarchen nicht noch eine weitere Nacht ertragen.

Es war furchtbar gewesen. Sie hatten mich, Aidan und sogar Gabby die ganze Nacht wachgehalten, was dazu geführt hatte, dass wir noch angespannter waren. Weißt du was? Lass uns selbst dafür bezahlen. Ich habe etwas Bargeld.

Nein, das müssen wir für den Notfall aufheben. Aidan öffnete die Fahrertür. Ich habe etwas Geld auf einem separaten Konto gespart, das nur unter meinem Namen ist. Das können wir benutzen.

Ich wollte widersprechen, aber es lohnte sich nicht, deshalb zu streiten. Er hatte das Recht, selbst Entscheidungen zu treffen. Ich liebte ihn, weil er stark war, und diese Seite wollte ich niemals an ihm ändern.

„Glaubt ihr, ich kann hier ein paar Ohrstöpsel bekommen?“, murmelte Gabby, während sie hinter Logan aus dem Auto stieg.

„Ich schnarche nicht“, jammerte Beth und schlug die Autotür hinter sich zu.

„Das beweist gar nichts.“ Ich schloss meine Tür. „Es bringt nichts, es abzustreiten.“

„Im Wohnheim hast du nie etwas gesagt.“ Beth stolzierte zum hinteren Teil des Autos, schnappte sich ihre Tasche und warf sie sich über die Schulter. „Also, ich glaube dir nicht.“

„Das liegt daran, dass du damals nicht geschnarcht hast.“ Sie hatte ein wenig geschnarcht, aber nicht so wie letzte Nacht.

„Vielleicht liegt es daran, dass diese Region so hoch liegt“, sagte Coral, während sie, Samuel und Amethyst sich zu uns gesellten.

„Was?“ Beths Gesicht verzog sich. „Das spielt doch keine Rolle.“‘

„Doch, tut es“, kicherte Samuel. „Es ist ein gesundheitliches Problem.“

„Und es ist nichts, wofür man sich schämen müsste.“ Amethyst klopfte Beth auf die Schulter. „Du kannst nichts dafür.“

„Wenn es dich tröstet, du warst nicht so laut wie Logan.“ Ich blickte zu dem komischen Typen hinüber. „Er hat wie eine Kettensäge geklungen.“

„Ich bin ein Mann.“ Logans Gesichtsausdruck war neutral, aber sein Ton implizierte, dass es ein Witz gewesen sein könnte.

„Warte … Versuchst du, lustig zu sein?“ Beth verzog ihr Gesicht verwirrt.

Logan schürzte die Lippen. „Ich kann auch nett sein.“

„Dann solltest du vielleicht versuchen, mehr zu lächeln.“ Gabby schlug ihm auf die Schulter. „Du kommst mir immer so mürrisch und grüblerisch vor. Vielleicht würde dich ein Lächeln oder Kichern hin und wieder zugänglicher machen.“

Coral tippte sich ans Kinn. „Sie hat recht.“

„Lass uns hineingehen.“ Aidan gähnte. „Ich muss etwas schlafen.“

Ich zog mein Handy aus der Tasche und sah, dass es kurz vor neun Uhr abends war. Es war ein langer Tag gewesen, vor allem weil ich wieder mit Dad gesprochen hatte. Sie hatten Jacob davon überzeugt, mit ihnen nach Hause zurückzukehren, und waren ohne Zwischenfälle angekommen. Anscheinend waren Prescott und Bradley damit beschäftigt, uns zu suchen, aber mein Rudel war besorgt, dass das Murphy-Rudel und das Jones-Rudel versuchen könnten, sie anzugreifen. Noch eine weitere Sache, über die man sich Sorgen machen musste. Ich musste das alles wieder geradebiegen, bevor es noch schlimmer wurde.

Aber Aidan hatte recht, wir brauchten etwas Ruhe. „Dann können wir früh aufstehen und anfangen, nach dem Mädchen zu suchen.“

„Wollen wir einfach herumfahren und nach einem Mädchen mit Muttermal hinter dem Ohr suchen?“ Gabby ging zum Eingang des Hotels.

„Vielleicht.“ Ich war mir noch nicht sicher.

„Was?“ Sie hielt inne und drehte sich um, um mich anzusehen. „Das war sarkastisch gemeint.“

„Okay, um ehrlich zu sein, haben wir noch keinen Plan.“ Sie erwartete, dass ich Antworten hatte, aber für mich war diese ganze Scheiße auch neu.

„Wir haben dich auch gefunden, oder?“ Aidan klang verärgert.

„Weil ihr bei den Hexen wart.“ Der Hass in Logans Stimme war deutlich.

Sie mochten es beide nicht, wie mit ihren Gefährten gesprochen wurde, was süß war, aber es würde nur noch mehr Probleme verursachen.

„Sie hat eine einfache Frage gestellt, und Aidan hat recht. Wir haben sie gefunden.“ Die Feindseligkeit und Anspannung wurden mir langsam zu viel und ich hoffte, dass es bald besser werden würde. „Wir müssen uns wie ein richtiges Rudel verhalten und die Dinge miteinander besprechen, auch wenn wir das nicht sind.“ Ich hielt inne und zwang mich, ruhig zu bleiben. „In dieser Nacht habe ich mich zu dir hingezogen gefühlt, also wird das vielleicht wieder passieren.“

„Vielleicht.“ Sie zuckte mit den Schultern, aber ich merkte, dass sie widersprechen wollte.

Als wir das Hotel betraten, wurden wir alle ruhig.

Aidan und Amethyst übernahmen die Führung und gingen zu dem dunklen Holztresen, um Zimmer für uns zu buchen, während der Rest der Gruppe in der weitläufigen Lobby direkt vor der offenen Bar stand.

„Das Schicksal bringt die Dinge immer ins Rollen“, sagte Coral und lächelte uns an. „Wer hätte gedacht, dass diese Gruppe hier jemals mitten im Nirgendwo stehen würde? Wir sind so weit gekommen, da wird uns das Schicksal jetzt nicht im Stich lassen.“

„Da kann ich nur zustimmen.“ Gabbys Ausdruck wurde herzlicher, als hätten die Worte sie berührt. „Aber warum hat mich das Schicksal zu einem Waisenkind gemacht, das von niemandem wirklich geliebt wird?“ Ihr Mund stand offen, dann schlug sie ihre Hand darauf.

Den letzten Teil hatte sie offensichtlich nicht sagen wollen.

„Du wirst geliebt“, antwortete Logan mit rauer Stimme, während er sie ansah.

„Werde ich das?“, fragte sie atemlos und trat auf ihn zu.

Ich erinnerte mich nur zu gut an diese Gefühle. Wem machte ich etwas vor? Bei Aidan fühlte ich mich immer noch so.

„Es war schon schlimm genug, dich und Aidan frisch verliebt zu sehen. Jetzt muss ich mir auch noch die beiden ansehen?“, grummelte Beth und schmollte.

„Also, wir haben unsere Zimmer gebucht.“ Amethyst hielt zwei Schlüssel hoch.

„Sollen wir uns wieder so aufteilen wie letzte Nacht?“, fragte Beth.

„Nö. Emma und ich haben unser eigenes Zimmer.“ Aidan grinste, während er seinen eigenen Schlüssel hochhielt.

„Nein, das ist nicht fair.“ Beth wackelte mit dem Kopf und verschränkte die Arme. „Ich werde nicht allein mit den beiden in einem Zimmer schlafen. Ich komme zu euch.“ Sie zeigte auf die Hexen.

„Es gibt nur zwei Betten.“ Samuel sah sie stirnrunzelnd an. „Und kein ausklappbares Sofa.“

„Dann schlafe ich wohl bei dir im Bett.“ Beth funkelte ihn an, als wollte sie ihn herausfordern, ihm zu widersprechen.

Er öffnete den Mund ungläubig. „Was?“

„Mach dir keine Sorgen. Ich beiße nicht.“ Sie griff nach seinem Arm und hielt ihn fest. „Du bist nicht mein Typ, also bist du vor mir sicher.“

Natürlich musste sie das sagen. „So lustig das auch ist, ich werde mich jetzt hinlegen.“ Ich schlang meinen Arm durch Aidan. „Wir können uns morgen um acht zum Frühstück treffen.“

„Okay, bis dann.“ Beth winkte.

„Warte … Du kannst nicht bei uns schlafen, wenn du so laut schnarchst.“ Corals Ton war entschlossen.

„Nun, dann muss einer von euch mit mir bei ihnen im Zimmer schlafen“, knurrte Beth. „Ich will nicht allein mit ihnen sein, wenn sie anfangen, einen horizontalen Tango miteinander zu tanzen.“

„Wirklich?“, fragte Samuel. „Horizontaler Tango?“

Aidan verband sich mit mir, während wir den Fahrstuhl betraten. Bist du nicht auch froh, dass wir heute Nacht unter uns sein können?

O ja. Mir wurde schon bei dem Gedanken daran warm, mit ihm alleine zu sein.

Wir stiegen im dritten Stock aus dem Aufzug und waren innerhalb von Sekunden in unserem Zimmer.

Sobald die Tür geschlossen war, ließ Aidan unsere Tasche auf den Boden fallen und zog mich an seine Brust. Seine Lippen waren blitzschnell auf meinen. Es ist schon verdammt lange her. Seine Worte waren fast ein Seufzer in meinem Kopf. Seine Finger glitten unter mein Oberteil und gruben sich in meine Haut, wodurch ich sofort mehr wollte.

Es war mir egal, wenn ich davon blaue Flecken bekommen würde.

Meine Gedanken verschwammen, während ich ihn inbrünstig zurückküsste. Ich wollte ihn so sehr. Also packte ich den Saum seines Hemdes, schob es hoch und löste mich von seinen Lippen.

Er zog es sich über den Kopf und warf es beiseite.

Meine Hände rieben gierig über seine Brust und genossen das warme Kribbeln unserer Haut und das Gefühl seiner Bauchmuskeln. Du bist so sexy.

Und du bist so verdammt schön. Er packte mein Oberteil und zog es aus, sodass meine Brüste gegen ihn drückten. Dann öffnete er meinen BH und ich warf ihn auf den braunen Teppich des Hotelzimmers.

Er hob mich hoch und ich schlang meine Beine um seine Taille, seine Küsse wurden immer gieriger, was mich noch mehr erregte.

Als er mich auf die weiße Bettdecke legte, biss ich ihm auf die Lippe.

Du bringst mich noch um, knurrte er.

Gut. Das Gefühl seines Körpers auf meinem berauschte mich. Ich legte meine Hand auf den Hosenbund seiner Jeans und zog daran. Zieh sie aus.

Vielleicht bin ich nicht in der Stimmung, dir zu gehorchen. Er packte meine Arme und hielt sie über meinem Kopf fest, dann küsste er meinen Hals hinunter bis zu meinen Brüsten. Er nahm gierig meine Brustwarze in den Mund und glitt mit der Zunge darüber. Lust durchströmte meinen Körper.

Ich keuchte, während ich an die weiße Decke starrte. O Gott.

Langsam legte er seinen Körper auf meinen und rieb sein hartes Teil an mir. Ich drückte mich gegen ihn, da ich sofort mehr von ihm wollte.

Nach einer Sekunde riss ich meine Handgelenke aus seinem Griff und drückte ihn von mir, sodass ich auf ihn steigen konnte. Ich hob meine Hüften, um seine Jeans aufknöpfen zu können, und stand dann auf, um sie herunterzureißen. Sobald er nackt war, verschlangen meine Augen den Anblick.

Er rutschte gegen das Kopfteil aus dunklem Holz und wartete auf mich.

Und ich zögerte keine Sekunde. Ich setzte mich mit gespreizten Beinen auf ihn und führte ihn ganz langsam in mich hinein.

Ein tiefes Stöhnen drang aus seiner Kehle. Schneller. Bitte.

Du hast mich bestraft, jetzt bin ich an der Reihe. Ich bewegte mich langsam auf und ab und steigerte so unsere Lust. Er beugte sich vor und nahm meine Brust in seinen Mund.

Wir bewegten uns im Einklang, nahmen uns Zeit und genossen es, nur zu zweit zu sein.

Jedes Mal, wenn wir miteinander schliefen, verstärkte sich unsere Bindung.

Schon bald durchfuhr ein Orgasmus unsere Körper, den wir durch unsere Verbindung miteinander teilen konnten. Das wiederum steigerte die Lust bis ins Unermessliche.

Als wir beide wieder zu Atem gekommen waren, drehte ich mich um und er schlang seine Arme um meine Taille. Ich war innerhalb von Sekunden eingeschlafen.
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Das Frühstück des Hotels war erbärmlich, aber das Essen war bei unseren Zimmern inklusive, also wollten wir es nicht vergeuden.

Wir saßen zu acht an einem Tisch, und Samuel war heute derjenige mit dunklen Ringen unter den Augen. Er saß am Ende des Tisches, direkt vor Aidan. Beth saß neben ihm. Gabby war zwischen Beth und Logan, Amethyst saß neben mir und Coral am anderen Ende auf unserer Seite.

„Es war offensichtlich kein Witz, als ihr gesagt habt, dass die beiden schnarchen.“ Er nahm einen Bissen von seiner Waffel und runzelte die Stirn. „Sie klangen wie ein niemals endender Güterzug. Ich habe die ganze Nacht auf den letzten Waggon gewartet, aber der kam nie.“

„Du bist der letzte Waggon“, fauchte Beth.

„Was? Das ergibt nicht einmal Sinn.“ Samuel seufzte und kaute weiter. „Wenn wir das noch einmal machen, brauche ich sofort ein paar Ohrstöpsel.“

„Du solltest uns allen ein Paar besorgen.“ Ich war mir sicher, ob wir uns noch mal ein Zimmer mit Beth und Logan teilen würden, bevor alles vorbei war.

Gabby gähnte und legte ihren Kopf auf Logans Schulter. Seine Augen verfärbten sich bei ihrer Berührung zu einem dunklen Blau.

„Wir sollten uns beeilen und aufbrechen.“ Aidan drückte liebevoll mein Bein. „Spürst du schon irgendein Ziehen?“

„Nein.“ Ich hatte gehofft, dass uns etwas zu ihr führen würde, aber ich konnte nichts fühlen. „Vielleicht müssen wir herumfahren und schauen, ob Gabby oder ich etwas spüren.“

„Ich bin so froh, dass ihr zwei so einen tollen Plan habt.“ Logan ließ seine Gabel auf seinen Teller fallen und schloss die Augen. „Es ist wirklich gut zu wissen, dass ihr Gabby hier rausgeschleppt habt, obwohl ihr keine verdammte Ahnung habt, was ihr tun sollt.“

Aidan spannte sich neben mir sofort an. Er war offenbar bereit, mich zu verteidigen.

Lass mich das klären. Ich nahm seine Hand und rieb mit meinem Finger über seinen Daumen. „Also, dann sag du uns doch, was wir machen sollen.“

Logan wurde blass und seine Schultern spannten sich an. „Nun …“

„Oh, jetzt bist du sprachlos?“ Beth legte ihren Kopf schief und öffnete in gespieltem Schock ihren Mund. „So wie du redest, bin ich davon ausgegangen, dass du auf alles eine Antwort hast.“

„Du weißt, wie diese Alpha-Männer sind“, sagte Coral und sah Logan an. „Im Kritisieren sind sie gut, aber Lösungen können sie nicht liefern.“

„Hey“, knurrte er etwas zu laut.

„Nein, das hast du verdient.“ Gabby setzte sich aufrecht hin und schlug ihm auf den Arm. „Du hast dich bis jetzt nur wie ein Arschloch benommen.“

„Sagt das Mädchen, das nicht mitkommen wollte und lieber gegen Emma gekämpft hat.“ Logan ließ es sich offenbar nicht nehmen, sich gegen sie zu wehren.

„Das lag daran, dass ich gerade meine Familie gefunden hatte und sie nicht schon wieder verlieren wollte“, murmelte sie. „Aber ich bin froh, dass sie gewonnen hat, denn sie hatte recht. Ich muss ein Teil hiervon sein. Das ist meine Aufgabe. Das kann ich jetzt spüren.“ Ihre Augen weiteten sich. „Jetzt spüre ich wirklich etwas. Du auch?“

Ein leichtes Ziehen regte sich in mir, dass ich vorher nicht bemerkt hatte. „Ja, das tue ich.“ Ich schnappte mir das letzte Stück Speck auf meinem Teller und stopfte es mir in den Mund. „Wir müssen gehen.“

„Okay.“ Amethyst nickte und griff nach ihrem Teller. „Lass uns das nächste Mädchen finden.“
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Wir waren schon dreißig Minuten lang im Herzen von Jamestown herumgefahren. Es war eine sehr kleine Stadt, also konnten wir froh sein, dass wir nicht wegen der Sehenswürdigkeiten hier waren.

Wir bogen in eine Straße weg von der Stadt und in einen weniger besiedelten Außenbezirk, was mich nicht überraschte. Ich hatte das Gefühl, dass sie nicht im Stadtzentrum war. Es wäre zu einfach gewesen, sie dort zu finden.

Alle waren angespannt und unruhig. Die Hexen saßen im Auto hinter uns, da Gabby und ich vorausfahren mussten, um uns zu ihr zu führen.

Nach weiteren dreißig Minuten wurde das Ziehen stärker. „Hier rechts abbiegen.“ Ich zeigte auf einen Schotterweg, der in ein dichtes Waldstück führte.

„Okay.“ Aidan wurde langsamer, und gerade als wir abgebogen waren, hupte Samuel zweimal hinter uns.

„Was zur Hölle?“, beschwerte sich Beth ganz hinten im Auto. „Können sie uns nicht einfach anrufen, um Himmels willen?“

Aidan hielt an, und Amethyst sprang vom Beifahrersitz und rannte zu meinem Fenster, was irgendwie seltsam war.

Ich ließ es herunter. „Was ist los?“

„Den Rest des Weges müssen wir zu Fuß gehen.“ Amethyst starrte die Straße hinunter.

„Warum?“ Wir konnten unsere Autos nicht einfach hier stehen lassen.

„Weil du uns zu dem Zirkel führst, der uns nicht bei sich übernachten lassen wollte.“ Amethyst runzelte die Stirn. „Also müssen wir vorsichtig sein und uns umsehen, bevor wir einfach bei ihnen reinplatzen.“

Es überraschte mich, obwohl es das nicht hätte tun sollen. Die Hexen versteckten sie, also mussten wir aufpassen, dass wir keinen weiteren Krieg anfangen.


Kapitel Dreizehn



Wir parkten unsere Autos mehrere Kilometer von der Straße entfernt, die zum Hexenzirkel führte. Wir hatten eine Stelle gefunden, die von Bäumen umgeben war und beteten, dass niemand anhalten würde, um nach den Fahrzeugen zu sehen. Wenn wir unentdeckt bleiben wollten, mussten wir zumindest versuchen, unauffällig zu sein.

Als wir alle ausgestiegen waren, fragte ich die Hexen: „Woher wusstet ihr, dass der Hexenzirkel hier in der Nähe ist?“

„Mom hat mir gesagt, wo er ist“, sagte Amethyst, während sie ihre Tür schloss und auf mich zukam. Ihr blondes Haar war zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden und ihre violetten Augen leuchteten. „Sie war vor einigen Jahren schon mal hier und hat mir die Adressen gegeben, für den Fall, dass etwas passiert.“ Ihr schwarzer Pullover bauschte sich an den Schultern, während sie in den Wald deutete.

„Warum überrascht es uns überhaupt, dass Hexen im Spiel sind?“, grummelte Logan und streckte seine Hand aus, um Gabby aus dem Auto zu helfen.

„Ich bin nicht behindert, weißt du?“ Gabby schob seine Hand weg und stieg aus dem Auto. Sie zog ihr hellbraunes Sweatshirt über ihre Jeans und funkelte ihn an.

„Ich wollte nur ein Gentleman sein“, knurrte Logan mit verletzter Miene.

Er versuchte, sich wie ihr Gefährte zu verhalten, aber sie war noch nicht bereit, und ihr Wolf wollte stark sein. Vielleicht wollte sie uns etwas beweisen … oder vielleicht auch nur sich selbst.

Vielleicht musst du mit ihm reden. Sie scheinen sich wirklich nicht sehr gut zu verstehen. In gewisser Weise war ihre Situation genau das Gegenteil von Aidans und meiner.

Ja, aber du solltest auch mit ihr reden. Aidan ging um das Auto herum und nahm meine Hand.

Du hast recht. Es war nicht nur sie, die im Moment viel zu verarbeiten hatte, sondern auch er. Immerhin hatte er gerade sein Rudel und seine Familie verloren.

„Und was ist mit mir?“ Beth stieg aus dem Auto und stemmte ihre Hände in die Hüften, während sie Logan direkt anstarrte. „Bei mir willst du dich nicht wie ein Gentleman benehmen?“

„Bei deinem losen Mundwerk bin ich davon ausgegangen, dass du keine Hilfe brauchst.“ Er senkte sein Kinn, um auf sie herunterzusehen.

„O mein Gott.“ Samuel marschierte zwischen die beiden. „Ich habe nicht die Geduld, mich mit euch beiden auseinanderzusetzen, nachdem ich die ganze Nacht euretwegen wach gelegen bin.“

„Und du bist nicht einmal ein Wolfswandler.“ Aidan schloss die Augen. „Also stell dir vor, wie viel schlimmer es für Emma und mich war.“

„Wollt ihr den ganzen Tag herumstehen und quatschen, oder sollen wir losgehen?“ Coral stand am Rand unseres Kreises und hob beide Hände.

Sie hatte recht. Es war Zeit, aufzubrechen. Wir wussten nicht, worauf wir uns gefasst machen sollten oder wie lange es dauern würde. „Lasst uns gehen.“

„Vergesst nicht, wir müssen uns langsam und vorsichtig bewegen.“ Aidan nickte den Hexen zu. „Ihr müsst in der Lage sein, keinen Lärm zu machen.“

„Verstanden.“ Gabby machte ein paar Schritte auf den Wald zu.

„Wartet … Was ist, wenn sie einen Zauber aufgestellt haben, um Eindringlinge abzuwehren?“ Wenn sie etwas bewachten, würde es Sinn ergeben.

„Spielt das wirklich eine Rolle?“ Coral verschränkte die Arme. „Wenn es einen Zauber gibt, wollen wir dann aufgeben und nach Hause gehen?“

„Wir werden es schon früh genug herausfinden, und wenn sie wirklich einen Zauber aufgestellt haben, müssen wir uns eben etwas einfallen lassen“, antwortete Aidan. „Es bringt nichts, sich jetzt schon Sorgen darum zu machen.“

Da hatte er recht. Wir mussten flexibel sein, da es so viele verschiedene Szenarien gab, die wir nicht alle vorausplanen konnten.

„Also gut, aber folgt meinem Beispiel.“ Amethyst warf einen Blick auf die Wölfe. „Verstanden?“

„Natürlich.“ Sie war eine Hexe und würde die nächste Priesterin ihres Zirkels werden, also hörten sie auf sie.

„Dann los.“ Ich ließ Aidans Hand los und führte die Gruppe in den Wald.

Wir bewegten uns langsam, kamen aber trotzdem gut voran. Je tiefer wir in den Wald drangen, desto seltsamer kam es mir vor, dass wir keine Tiere sehen oder hören konnten. Nicht mal Vögel zwitschern. Findest du es nicht seltsam, dass hier keine Tiere sind?

Ich führte die anderen an und ließ mich von der Anziehungskraft dorthin führen, wo das Mädchen war. Aidan war direkt hinter mir und seine Schritte waren nicht zu hören, während er sich mit mir verband. Ja, wir müssen vorsichtig sein. Tiere laufen normalerweise nicht vor Hexen weg.

Leider liefen sie meist nur vor Fressfeinden davon, also von Wölfen. Glaubst du, es könnte die Heilige Gilde sein?

Vielleicht. Aidan hielt inne. Höchstwahrscheinlich, aber ich kann sie nicht riechen.

Das hatte nichts zu bedeuten. Ich hielt meine Hand hoch und bedeutete den anderen, stehenzubleiben. Wir müssen sie auf diese Möglichkeit aufmerksam machen.

Also gut, aber wir müssen sehr leise sein. Aidan drehte sich um, und wir acht drängten uns zusammen.

„Es könnte sein, dass sich Gestaltwandler in der Nähe befinden.“ Vielleicht war es nur Zufall, aber bei unserem Glück bezweifelte ich das.

„Also, was machen wir?“ Coral sah sich um, als erwartete sie, dass uns jede Sekunde ein Wolf angreifen könnte.

„Ihr drei bleibt hier.“ Es war klüger, nur ein paar von uns loszuschicken, um das Gebiet auszuspionieren und unentdeckt zu bleiben. Je mehr wir waren, desto wahrscheinlicher war es, gefunden zu werden. „Wir fünf werden uns weiter umsehen.“

„Warum solltet ihr euch in Gefahr bringen, und wir uns nicht?“ Samuel runzelte die Stirn.

„Weil wir besser hören und riechen können als ihr.“ Unsere Sinne waren in Menschengestalt ebenso stark wie in Wolfsgestalt. Das war einer der Vorteile, ein Gestaltwandler zu sein. Der einzige Vorteil, den unsere Wolfsgestalt uns verschaffte, war die Überlegenheit im Kampf. Und unser Ziel war es, genau das zu verhindern.

„Alles wird gut“, sagte Beth und sah sich unsere Umgebung genauer an. „Wir wissen, was wir tun. Bleibt einfach stehen, und wir kommen bald wieder.“

„Vielleicht sollte ich bei ihnen bleiben.“ Gabby zuckte zusammen, als hätte sie das nicht sagen wollen. „Für den Fall, dass sie von den Wölfen gefunden und angegriffen werden.“

Verdammt, daran hatte ich gar nicht gedacht. „Du hast recht. Wenn du damit einverstanden bist, wäre das perfekt.“

Logans Schultern spannten sich an, aber er sagte nichts.

Er konnte nicht begeistert sein, dass sie hierblieb, aber wir mussten alle damit leben, dass unsere Gefährten in Gefahr waren.

„Lasst uns gehen.“ Es war verdammt blöd, dass wir kein Rudel waren und uns nicht in Gedanken miteinander verbinden konnten. Es gab zwei weitere Gründe, in menschlicher Gestalt zu bleiben: Wir konnten uns mit den Händen Zeichen geben, und unser Wolfsgeruch war in menschlicher Form nicht so stark.

Ohne die Hexen bewegten wir uns deutlich schneller und ich folgte weiter der Anziehungskraft zu dem Mädchen. Wenn die Heilige Gilde bereits dort war, verfolgten wir offenbar dieselbe Person.

Ich ließ meinen Wolf etwas nach vorne, um meine tierischen Sinne verwenden zu können. Beim ersten Anzeichen des Feindes würden wir anhalten müssen, um uns neu zu formieren.

Feind.

Das Wort lag mir schwer im Magen. Ich hätte nie erwartet, eines Tages andere Wolfswandler als meine Feinde zu betrachten. Verdammt, ich hatte das Murphy-Rudel noch nicht einmal als meine wahren Feinde betrachtet, eher als fehlgeleitete Idioten. Vielleicht hatte das Rogers-Rudel die ganze Zeit recht gehabt.

Eine Brise kam auf und wehte einen schwachen Wolfsgeruch zu uns, der mich abrupt stehen bleiben ließ. Ich konnte mindestens zehn verschiedene Düfte wahrnehmen, wenn nicht mehr. Scheiße, wir haben sie gefunden.

Ich drehte mich zu der Gruppe um und deutete auf meine Nase. Wenn wir sie riechen konnten, war es möglich, dass sie uns hören konnten. Ich deutete zurück in die Richtung, aus der wir gekommen waren.

Haben sie das Mädchen mit dem Mal? Aidans Besorgnis strömte durch unsere Verbindung.

Nein. Ich rieche nur Männer. Das war zumindest eine gute Nachricht. Sie haben sie also nicht erwischt … jedenfalls noch nicht. Wir mussten nur einen großen Bogen um sie machen.

Wenigstens das. Seine Augen waren immer noch auf unsere Umgebung gerichtet.

Beth drehte sich auf dem Absatz um und führte uns zurück zu den Hexen.

Als wir die viel erblickten, beruhigte sich mein Herz.

„Habt ihr etwas gefunden?“ Gabby sprach lauter, als mir lieb war.

Ich zwang mich, nicht mit ihr zu schimpfen, was Aidan aber nicht davon abhielt, es zu tun.

Er hob seinen Finger an seine Lippen. „Schh.“

„Dort drüben sind mindestens zehn Wölfe.“ Sie waren direkt neben unserem Weg gewesen. „Aber ich glaube nicht, dass sie in der Nähe der Hexen sind. Die Anziehungskraft kam eher aus der entgegengesetzten Richtung.“

„Ihr Zauber sollte die Hexen vor den Wölfen verstecken.“ Amethyst biss sich auf die Unterlippe. „Was bedeuten würde, dass sie wissen, dass jemand sie verfolgt.“

„Aber woher sollten sie wissen …“ Es sei denn …

„Das Mädchen weiß vielleicht, dass sie sie jagen, was bedeutet, dass sie Teil der Heiligen Gilde sein könnte.“ Aidan biss die Zähne zusammen.

„Du weißt, wie man zu ihnen kommt, oder?“ Wir brauchten Amethysts Hilfe, um den Hexenzirkel zu finden.

„Ja, aber es könnte schwierig werden, da wir uns nicht auf einer Straße befinden. Ich glaube, wir sollten uns auf die Anziehungskraft verlassen, die du und Gabby spürt. Der Zauber wird diese Anziehungskraft nicht dämpfen, also sollten wir sie so schneller finden.“ Amethyst legte ihre Hände auf meine Schultern. „Es wird alles gut.“

„Glaubst du, sie wissen, dass sie von Gestaltwandlern gejagt werden?“ Die Vorstellung, dass das Mädchen und der Zirkel dachten, sie wären in Sicherheit, war schrecklich.

„Wenn sie einen Zauber aufgestellt haben, um sich zu schützen, gehe ich davon aus, dass sie Bescheid wissen.“ Coral tippte sich ans Kinn. „Das könnte der Grund sein, warum sie nicht wollten, dass wir hier übernachten.“

„Ja, vielleicht wollten sie sich nur schützend.“ Samuel sah zu Boden. „Das wird immer verrückter.“

„Das kannst du laut sagen.“ Logan nickte. „Aber je länger wir hier herumstehen, desto wahrscheinlicher wird es, dass uns die Wölfe finden.“

Aidan drehte sich zu mir um. „Wir müssen hier weg.“

„Und zwar langsam und leise.“ Hoffentlich würden die Hexen verstehen, wie wichtig das war. „Es ist nicht der Zirkel, um den wir uns jetzt Sorgen machen müssen, sondern die Wölfe.“

„Verstanden.“ Amethyst warf den anderen einen Blick zu. „Wir haben es verstanden.“

„Gabby und ich werden als Letzte gehen.“ Logan berührte ihren Arm und zog sie hinter Samuel.

Es war seltsam, dass sie sich nicht wehrte.

„Und ich werde in der Mitte sein, falls sie versuchen, von beiden Seiten anzugreifen.“ Beth ging zwischen Coral und Amethyst.

„Dann los.“ Ich machte mich wieder auf den Weg, wobei ich darauf achtete, mich von den Gerüchen der anderen Wölfe fernzuhalten.

Der Wald war immer noch still – als ob etwas Böses über uns schwebte. Meine Nerven lagen blank, was der Situation nicht half, aber ich versuchte, so ruhig wie möglich zu bleiben.

Bei jedem Baum, an dem ich vorbeikam, wartete ich darauf, etwas zu hören, irgendetwas, das uns sagen würde, auf was wir uns gefasst machen sollten.

Geht es dir gut? Aidans besorgte Stimme erklang in meinem Kopf. Stimmt etwas nicht?

Nein, es ist lächerlich. Ich hatte noch nie Angst im Wald gehabt, sondern mich immer wie ein Teil davon gefühlt, aber jetzt war es anders. Ich wusste nicht, wovon ich jetzt ein Teil war, nur dass das Schicksal mich – besser gesagt mich und vier andere Mädchen – auserwählt hatte, um das Unrecht wiedergutzumachen, welches vor so vielen verdammten Jahren angerichtet worden war.

Es ist nicht lächerlich, seufzte Aidan. Deine Welt wurde auf den Kopf gestellt und du hattest noch keine Zeit, das zu verarbeiten.

Vielleicht. Aber es war egal. Es gab im Moment wichtigere Dinge als meine Gefühle.

Ein neuer Moschusduft stieg mir in die Nase und traf mich unvorbereitet. Ich hatte gehofft, bereits in Sicherheit zu sein. Aidan, da ist ein Wolf in der Nähe.

Der Geruch war schwach, wurde aber mit jedem Schritt intensiver.

Wir müssen weitergehen. Wenn wir zu dem Mädchen wollen, haben wir keine andere Wahl. Aidan atmete scharf hinter mir ein. Es ist nur ein Wolf.

Er könnte den anderen Bescheid sagen. Ich blieb stehen und drehte mich um, um sicherzustellen, dass Beth, Logan und Gabby wussten, was los war.

Sie sahen mich an und nickten.

Also gut. Ich ging weiter und atmete schneller.

„Wir haben es fast geschafft“, flüsterte Amethyst. „Ich kann uns durch den Zauber bringen, den sie um sich errichtet haben.“

Sie hatte tatsächlich gerade gesprochen. Was zum Teufel hatte sie sich dabei gedacht?

Ich blieb angespannt stehen und wartete. Der Wolf war nahe genug, um sie gehört zu haben, und er musste auf dem Weg zu uns sein. Unser Vorteil durch die günstige Windrichtung spielte jetzt keine Rolle mehr.

Ich rannte nach vorne, da wir ohnehin nichts mehr zu verlieren hatten. Ich beschleunigte mein Tempo und hoffte, durch den Grenzzauber zu kommen, bevor der Wolf uns einholte.

Das Stampfen von Pfoten auf dem Waldboden erklang und kam immer näher. Es war ihm offenbar egal, dass er in der Unterzahl war, da er durch den Wald raste.

Dann sprang ein brauner Wolf durch die Bäume und starrte mich an.

„Wartet hier.“ Amethyst drängte sich an Aidan vorbei, ohne zu bemerken, dass nur einen Meter entfernt ein Wolf stand. Ihre Augen wandten sich mir zu und sie erstarrte in dem Moment, als sie den Wolf sah. „Scheiße.“

„Kümmer du dich um den Grenzzauber“, rief Aidan ihr zu. „Wir halten ihn so lange auf.“

Sobald die Worte ausgesprochen waren, duckte sich der Wolf, bereit zum Kampf. Er stürzte direkt auf mich zu und zielte auf meinen Hals. Es ging ihm offenbar nur darum, mich zu töten.

Ich drehte mich in letzter Sekunde zur Seite, sodass er ins Leere biss.

Als er auf seinen Füßen landete, stolperte er und Logan schlug ihm auf die Schnauze.

Ein lautes Wimmern entfuhr dem Wolf, Blut strömte aus seiner Nase und in sein Maul. Seine fast grünen Augen glühten, während er die Zähne fletschte.

„Wie läuft es bei dir?“, rief Gabby.

„Ich brauche mehr Zeit“, antwortete Amethyst, ohne ihre Arbeit zu unterbrechen.

Der Wolf stieß sich mit den Pfoten vom Boden ab und öffnete sein Maul, um nach Logans Arm zu schnappen. Doch ich trat dem Wolf mit dem Fuß in die Seite, bevor er zubeißen konnte.

„Tu meinem Gefährten nicht weh“, knurrte Gabby und rannte direkt auf das Tier zu.

Als sie nur noch knapp einen Meter entfernt war, warf sich der Wolf zu Boden, sodass sie stolperte und auf die Knie fiel. Dann richtete er seinen Fokus wieder auf mich.

Als er gerade auf mich zusprang, schmiss Aidan sich nach vorne und stieß das Tier in der Luft. Es schlug mit einem dumpfen Schlag auf dem Boden auf.

Amethyst hielt ihre Hände gegen eine unsichtbare Wand gepresst und murmelte schnell und leise vor sich hin.

Jetzt schlossen sich auch Coral und Samuel ihrem Zauber an.

Hoffentlich würden uns ihre vereinten Kräfte bald durch den Zauber helfen.

Der Wolf stand wieder auf und knurrte. Sein Blick wanderte direkt zu den Hexen, was seltsam war. Warum konzentriere er sich auf sie statt auf uns?

Er rannte auf die Hexen zu, die ihm den Rücken zugekehrt hatten.

Sie vertrauten darauf, dass wir sie beschützen. Ich versuchte, geduldig zu sein, und wartete darauf, dass er einen Satz machte. In dem Moment, als er in die Luft sprang, ließ ich meinen Wolf nach vorne und stürmte auf ihn zu. Ich hatte vor, ihn gegen die unsichtbare Wand zu schmeißen, aber als wir zusammenstießen, flogen wir beide an den Hexen vorbei und in den geschützten Bereich.

Großartig. Ich hatte gerade einen Wolf in das Gebiet gelassen, in dem sich die Hexen versteckten. Das würde sicher gut ankommen.


Kapitel Vierzehn



Ich stolperte über den Wolf und landete direkt auf meiner Brust. Ich rang nach Luft, während ich wieder auf die Füße sprang und mich auf einen erneuten Angriff des Wolfs gefasst machte.

Aber der Wolf interessierte sich nicht für mich. Es stand da und sah sich um.

Der Rest meiner Gruppe eilte durch den Grenzzauber, und Aidan kam auf mich zu. Ist alles in Ordnung? Er beugte sich zu mir und strich mir mein blondes Haar aus dem Gesicht.

Logan, Gabby und Beth rannten direkt auf den Wolf zu und drückten ihn auf den Boden. Logan hielt den Kopf des Wolfs fest, während Beth und Gabby jeweils seine Beine gepackt hatten.

Ja, alles okay. Ich zwang mich zu atmen und den Schmerz in meiner Brust zu ignorieren. Zum Glück würde ich innerhalb von ein paar Minuten geheilt sein, da es keine ernsthafte Verletzung war.

Was zum Teufel hast du gemacht?

Er konnte froh sein, dass seine Worte besorgt klangen, da ich sonst sauer gewesen wäre. Ich habe versucht, ihn gegen den Grenzzauber zu schmettern. Okay, jetzt, wo ich die Worte hörte, klang es nach einer dummen Idee.

In diesem Moment erlangen Schritte und neun Hexen kamen auf uns zu.

Eine Frau in den Vierzigern trat vor die anderen acht, und ihre schwarzen Augen richteten sich auf den Wolf. Ihr karamellfarbenes Haar fiel ihr über die Schultern und brachte ihren waldgrünen Pullover zur Geltung. Ihr Gesicht wurde rot vor Wut. „Was zum Teufel soll das hier werden?“

„Wir müssen mit euch reden.“ Amethyst straffte die Schultern und sah der Frau direkt in die Augen.

„Du bist Beatrices Kind, nicht wahr?“ Die Frau runzelte die Stirn, während sie den Wolf weiterhin im Auge behielt. „Wir haben euch doch gesagt, dass wir euch nicht aufnehmen können.“

Ich konnte Amethyst in dieser Situation nicht alleine lassen. „Hör zu, wir wollten nicht hierherkommen.“

„Ach, tatsächlich?“ Die Frau wandte ihre Aufmerksamkeit zu mir. „Seid ihr zufällig über uns gestolpert?“

„Im Grunde schon.“ Das war nicht gelogen. „Wir wurden hierhergeführt.“

„Mit einem Navigationsgerät?“ Sie verschränkte ihre Arme und sah mich mit sarkastischer Miene an.

„Nein, mit meiner …“, ich war mir nicht sicher, wie ich es nennen sollte, „… Magie?“ Das war das einzige Wort, was mir dazu einfiel. Ich fühlte mich zu diesen Mädchen hingezogen, aber es war nicht wie bei der Gefährtenverbindung, sondern eher so, als ob wir alle miteinander verbunden wären, und verdammt noch mal, das waren wir auch.

„Du scheinst dir selbst nicht so sicher zu sein“, zischte eine jüngere Version der Frau. Sie trat neben die ältere Frau, und ich war mir sicher, ob sie ihre Tochter war.

Aidan öffnete den Mund, aber in Anbetracht dessen, wie wütend er war, wusste ich, dass es nicht klug von ihm war, etwas zu sagen. Ich nahm seine Hand und brachte ihn dazu, mir wieder auf die Beine zu helfen.

„Ich bin noch etwas unerfahren, was Magie angeht.“ Wenn ich auf Augenhöhe behandelt werden wollte, musste ich ehrlich sein.

Die ältere Hexe funkelte mich an. „Das ist offensichtlich, immerhin hast du diesem Köter erlaubt, mit dir durch den Grenzzauber zu kommen.“

„Hast du es noch nicht gemerkt, Mom?“ Die Tochter trat näher an mich heran. „Sie ist selbst ein Köter.“

„Wir bevorzugen den Begriff Wolfswandler“, knurrte Logan, während er den Kopf des Wolfs weiterhin festhielt.

„Ihr seid nicht nur ungebeten hierhergekommen, sondern habt auch noch Wölfe mitgebracht?“ Die Hände der älteren Hexe zitterten vor Wut.

„Hör zu, Tabatha, wir sind nicht hier, um Probleme zu verursachen.“ Amethysts Gesicht war voller Sorge.

„Wie Emma schon sagte, wir sind nicht absichtlich hierhergekommen.“ Coral stand neben ihrer Freundin und war offenbar bereit, es mit dem Zirkel aufzunehmen. „Wir wurden hierhergebracht.“

Die ältere Dame lachte. „Von der Heiligen Gilde? Oder habt ihr sie hierhergeführt?“

Samuel sah sie an, als hätte sie zwei Köpfe. „Was? Nein.“

„Ich habe Grund zu der Annahme, dass ihr einen Hybriden unter euch habt.“ Diese ganze Situation wurde immer schlimmer, also nahm ich mir einen Moment Zeit, um darüber nachzudenken, wie ich die feindselige Atmosphäre beruhigen konnte.

Der Wolf knurrte und begann sich zu wehren. Er wollte sich offenbar befreien.

„Hört zu, ihr müsst gehen.“ Tabatha verschränkte die Arme und blickte erst über eine Schulter und dann über die andere. „Sofort.“

Okay, vielleicht war das nicht die beste Strategie. Ich wollte nicht, dass sie sich bedroht fühlen.

„Wir sind in Frieden hierhergekommen.“ Aidan hob die Hände und ging auf sie zu, doch die sieben Hexen hinter den zwei Frauen hoben ihre Hände, um ihre Magie jederzeit einsetzen zu können.

„Warum seid ihr dann hier?“ Tabatha sah Aidan mit zusammengekniffenen Augen an. „Du hast fünf Sekunden, um es uns zu erklären, dann setzen wir unsere Magie ein.“

„Ich bin eines der Mädchen von der Prophezeiung.“ Ich wollte ihnen alles erzählen, bevor es zu spät war.

Emma, dieser Wolf könnte Teil der Heiligen Gilde sein. Aidan drehte den Kopf, sodass er den Wolf sehen konnte. Er könnte alles an seine Rudelmitglieder weitergeben.

Ich weiß, aber was bleibt uns übrig? Wir konnten nicht mit leeren Händen gehen, und sie würden uns nicht noch einmal so nah an sich heranlassen. Wir sind schon so weit gekommen.

Also gut.

Die Tochter verdrehte die Augen. „Du erwartest wirklich, dass wir das glauben?“

„Salem, lass sie reden“, schimpfte Tabatha.

Salems Mund stand offen. „Ist das dein Ernst?“

Salem? Wirklich? Aidan kicherte. Das ist so verdammt unoriginell.

Ich presste meine Lippen aufeinander und versuchte, nicht zu grinsen.

„Lass sie reden.“ Tabathas Worte waren knapp und entschlossen, dann zeigte sie auf mich. „Rede weiter.“

„Gabby und ich sind zwei der fünf Mädchen“, sagte ich und deutete zu Gabby hinüber, die noch immer zwei Pfoten des Wolfs festhielt.

Logan knurrte und machte deutlich, dass er nicht glücklich darüber war, dass ich Gabby in meine Geschichte einbezogen hatte.

„Das ist eine dreiste Behauptung.“ Sie fuchtelte mit den Händen. „Wie willst du das beweisen?“

„Darf ich euch mein Mal zeigen?“ Ich hob kapitulierend meine Hände. „Ich verspreche euch, dass ich gleich wieder hierher zurückgehe, sobald ihr es gesehen habt.“

Emma … Aidans Warnung erklang in meinem Kopf.

Halte dich bereit, falls ich dich brauche. Das sagte ich nicht, um ihn zu trösten. Ich meinte es ernst, da es ein Risiko war, doch ich musste es eingehen.

„Gut, näher dich langsam.“ Tabatha warf einen Blick hinter sich zu den Hexen. „Behaltet sie im Auge.“

„Warum zum Teufel glaubt ihr, dass wir euch angreifen wollen?“ Coral rümpfte die Nase.

„Weil ihr drei Hexen mitgebracht habt und zwei Wolfshexen und vier Wölfe“, Salem zeigte auf sie, „nachdem wir gesagt haben, dass wir euch nicht aufnehmen können.“

„Um ehrlich zu sein, wir wollten den Wolf nicht mitbringen.“ Beth hob die Pfoten des Wolfs, als wollte sie damit etwas beweisen.

Wenn wir nicht gerade von einem Hexenzirkel bedroht worden wären, hätte ich laut gelacht. Der arme Wolf sah lächerlich aus.

„Ich bin mir nicht sicher, ob uns das jetzt hilft“, schnaubte Coral.

Ich ging langsam zu den Hexen hinüber, den Kopf leicht gesenkt, um weniger bedrohlich zu wirken. Ich blieb einen halben Meter vor ihnen stehen und zwang mich, ihnen den Rücken zuzuwenden. Dann schob ich mein Haar zur Seite, sodass sie mein Mal sehen konnten.

„Verdammte Scheiße“, hauchte Tabatha, ihr Körper war plötzlich angespannt und sie hatte die Zähne aufeinandergepresst. „Das ist das komplette, verdammte Pentagramm.“

„Bist du dir sicher, dass es echt ist?“ Salem trat neben ihre Mutter, um sich selbst davon zu überzeugen.

„Es sieht genauso aus wie das von Ivory … außer, dass sie nicht alle Zacken hat.“ Tabatha blinzelte, als würde sie es immer noch leugnen wollen.

„Ich wette, das Mädchen, das ihr beschützt, hat die untere rechte Seite des Sterns.“ Wenn Gabby die obere rechte Seite hatte, ergab es Sinn, dass wir die Mädchen in der richtigen Reihenfolge fanden.

Die ältere Hexe neben Tabatha schnappte nach Luft. „Woher weißt du das? Das ist unmöglich.“

„Es läuft im Uhrzeigersinn mit den Zacken des Pentagramms.“ Um ihr Vertrauen zu gewinnen, wollte ich ihnen gegenüber offen sein, sodass sie mich zu dem Mädchen brachten.

„Das ergibt Sinn.“ Tabatha nickte, während sie mit dem Daumen über ihre Unterlippe rieb.

„Eine Frage noch. Wenn er nicht zu euch gehört“, sagte Salem und deutete auf den gefangenen Wolf, „warum zum Teufel habt ihr ihn dann mitgebracht?“

Aidan trat neben mich und nahm meine Hand. „Er hat uns am Rand des Grenzzaubers angegriffen. Meine Gefährtin wollte die Hexen beschützen, während sie den Zauber für uns niedergerissen haben. Sie hat ihn aus Versehen mit über die Grenze gebracht.“

Das war besser, als ihnen zu sagen, dass ich ihn eigentlich gegen ihre Zauberwand schmettern wollte … vielleicht.

„Großartig, das bedeutet also, dass eine der Auserwählten nicht einmal dazu in der Lage ist, ihre eigene Art zu beschützen.“ Salem neigte ihr Gesicht zum Himmel und schloss die Augen theatralisch.

„Sie ist sowohl Hexe als auch Wolf“, sagte Beth mit Genugtuung in der Stimme.

Deshalb liebte ich sie. „Um ehrlich zu sein, wusste ich bis vor drei Wochen nicht einmal davon, und ich tue mein Bestes. Immerhin sind wir hier angekommen und haben euch gefunden.“

„Touché.“ Tabatha grinste. „Vlad, geh und hol Ivory.“

„Ja, Priesterin.“ Der Größte unter den sieben Hexen senkte den Kopf, wobei ihm sein strahlend weißes Haar über die Schultern fiel. „Ich bin gleich wieder da.“ Er ging zu einer Stelle, wo die Bäume dünner standen, und ich nahm an, dass ihre Häuser nicht weit davon waren.

Die ältere Frau runzelte die Stirn. „Also, was machen wir mit diesem Köter?“

Das war eine sehr gute Frage, auf die ich keine Antwort hatte. „Eines ist komisch. Er war nicht bei dem größeren Rudel, das wir auf dem Weg hierher gerochen haben.“

„Vielleicht haben sie sich getrennt, um uns einzukreisen?“ Logan schaute mich fragend an. „Er könnte ihnen im Moment Informationen weitergeben.“

Er hat recht. Aidan wandte sich dem Wolf hinter uns zu. Wir müssen ihn so schnell wie möglich töten.

Ich weiß nicht. Etwas regte sich in mir. Ich bin mir nicht sicher, ob das die richtige Entscheidung ist.

„Natürlich muss er sterben“, rief ein Zirkelmitglied von hinten.

„Ich glaube, wir sollten herausfinden, was er weiß.“ Dadurch würden wir zumindest etwas Zeit gewinnen. „Wenn wir mehr über sein Rudel erfahren und wissen, wonach es sucht, könnte uns das zumindest auf den richtigen Weg bringen.“

„Ich glaube, Emma hat recht.“ Amethyst seufzte. „Er ist besorgt, nicht wütend oder böswillig.“

Tabatha starrte sie an. „Woher willst du das wissen?“

„Ich bin eine Empathin.“

„Die sind selten“, flüsterte Salem. „Ich wusste nicht, dass es eine in der Nähe gibt.“

„Wir sprechen nicht oft über meine Gabe.“ Amethyst kam zu Aidan und mir und stellte sich ebenfalls neben mich. „Ich finde auch, dass wir herausfinden sollten, was er weiß.“

„Na gut.“ Tabatha nickte. „Salem, bring die drei zur Scheune und zwinge ihn dazu, sich zu verwandeln und sich etwas anzuziehen. Sag uns Bescheid, sobald er gefesselt ist, dann kommen wir zu euch.“

„Ja, Mom.“ Salem drehte sich um und bedeutete Logan, Gabby und Beth ihr zu folgen. „Bring ihn hier entlang.“

„Das wird lustig“, grummelte Gabby. „Wie sollen wir ihn tragen?“

„Ganz einfach.“ Logan legte seinen Arm um den Hals des Wolfs und drückte zu, sodass der Wolf ohnmächtig wurde.

Beth ließ seine Pfoten los, stand auf und streckte die Arme aus. „Verdammt, mein Rücken tut weh.“ Dann schaute sie sich erschrocken um. „Ich klinge wie eine alte Frau.“

Logan warf den Wolf über seine Schulter und folgte Salem.

„Ja, tust du.“ Gabby stand auf und klopfte sich die Knie ab. „Ich gehe mit, aber Beth kann hierbleiben.“ Sie rannte los, um die anderen einzuholen.

„Klingt gut“, antwortete Beth.

„Wir können Vlad so lange entgegengehen.“ Tabatha bedeutete den Hexen hinter ihr, sich umzudrehen. „Es gibt keinen Grund, euch abzuweisen, jetzt, wo ihr hier seid.“

Das klingt nicht sehr freundlich. Aber wir sollten wahrscheinlich froh sein, dass sie ehrlich war.

Nein, aber sie vertrauen uns schon etwas mehr, was ein Fortschritt ist. Aidan zog an meiner Hand, und wir folgten ihnen.

Unsere Gruppe bewegte sich schweigend, und ich war überrascht, als wir zwischen den Bäumen hervortraten. Ihre Siedlung war riesig, und sie nutzten das Land offenbar für landwirtschaftliche Zwecke. Etwa dreißig Häuser säumten die riesigen Gärten, sie waren nicht groß, sondern eher kompakt. Viele Fenster standen offen, und die Vorhänge wehten im Wind.

Zu unserer Linken wuchsen Kräuter und Gemüse. Mais, Karotten, Radieschen und verschiedene andere Gemüsesorten standen hier in ordentlichen Reihen und etwa zwanzig Leute arbeiteten auf den Feldern.

Dahinter liefen Pferde, Ziegen, Kühe und Hühner in einem großen, eingezäunten Bereich herum.

Logan, Gabby und Salem waren schon auf halbem Weg zur Scheune. Es war beinahe witzig, Logan dabei zuzusehen, wie er den Wolf trug, als ob er überhaupt nichts wog.

„Genau dort wohnt sie.“ Tabatha zeigte auf das dritte Haus weiter hinten. In diesem Moment öffnete sich die Haustür und eine große junge Frau kam heraus, die ungefähr so alt sein musste, wie ich. Ihr Haar war dunkelbraun, was einen Kontrast zu ihrer blassen Haut bildete.

Jetzt ergab der Name Ivory Sinn.

Vlad trat hinter sie und die beiden kamen in unsere Richtung.

„Lasst uns hier auf sie warten“, befahl Tabatha. „Sie werden bald in der Scheune für uns bereit sein.“

Wir hielten alle an und beobachteten, wie Ivory und Vlad sich uns näherten.

Das Mädchen trug ein langes graues Kleid, das locker um ihren dünnen Körper hing. Ihr Haar wehte beim Gehen hinter ihr her und streifte ihren Rücken. Sie sah mir direkt in die Augen.

Ein Kribbeln breitete sich in mir aus, während sie sich näherte. Es war dieselbe Anziehungskraft, nur um ein Vielfaches stärker.

Sie blieb stehen und drehte ihren Kopf leicht zu Tabatha. „Du wolltest, dass ich komme?“ Ihre ruhige Stimme überraschte mich, da sie einen starken Wolf in sich hatte. Ich konnte ihre Kraft deutlich spüren.

„Ja Liebes, es scheint so, als hätten wir eine große Überraschung für dich.“ Tabatha berührte ihre Schulter. „Zwei der Mädchen suchen nach dir.“

Sie zog die Augenbrauen verwirrt zusammen. „Ich verstehe nicht, was du meinst.“

Ich verband mich mit Aidan, da ich mir nicht sicher war, wie Ivory die Nachricht auffassen würde. Und ich dachte immer, du wärst unverblümt.

„Hallo Ivory. Ich bin Emma.“ Ich streckte meine Hand aus und als wir uns berührten, entfachte die Verbindung zwischen uns.

Sie zog ihre Hand weg und trat einen Schritt zurück.

„Das sind mein Gefährte Aidan und meine Freunde.“ Ich stellte sie alle nacheinander vor.

„Du bist zur Hälfte eine Hexe und zur anderen eine Gestaltwandlerin, genau wie ich.“

Sie blickte mich hoffnungsvoll an. „Ich dachte, ich wäre die Einzige und würde eines Tages ermordet werden.“

„Nun, du bist definitiv nicht allein.“ Ich drehte meinen Kopf und schon mein Haar zur Seite, damit sie mein Mal sehen konnte. „Wir haben noch ein Mädchen mit einem Mal mitgebracht.“

„Mom, wir sind bereit“, rief Salem aus der Scheune. „Ihr solltet euch beeilen, er wird immer gereizter.“

Das war nicht gut. Ich machte mich mit Aidan und Beth an meiner Seite auf den Weg zur Scheune. Die Scheune war schon lange nicht mehr gestrichen worden, aber als wir näherkamen, bemerkte ich weiße Farbflecken.

„Beruhige dich.“ Logans laute, knurrende Stimme war deutlich und klar zu hören. „Und wenn du ihr wehtust, bringe ich dich um.“

Es wunderte mich, dass der Wolf nicht bewusstlos war, so wie es Logan und Gabby bei dem anderen Zirkel gewesen waren.

Wir stürmten in die Scheune, und der Geruch von Heu und Mist schlug mir entgegen. Ställe säumten den Gang zu beiden Seiten, und ganz hinten an der Wand stand der Wolf in menschlicher Gestalt. Sie hatten ein Tuch um seine Hüfte gebunden, aber seine Brust und seine Beine waren nackt. Er hatte dunkelbraune Haut und Blut tropfte aus Wunden an seinen Hand- und Fußgelenken, wo er mit Seilen gefesselt war.

Sein braunes Haar hing ihm ins Gesicht und seine dunkelgrünen Augen funkelten voller Hass, während ein Knurren aus seiner Brust donnerte.

Er war fast so groß wie Aidan.

„Ach, du lieber Gott.“ Ivorys Stimme war kaum mehr als ein Flüstern. „Remus?“

Ich drehte mich ruckartig zu ihr und sah ihren entsetzten Gesichtsausdruck. Sie kannte den Wolf, der die Hexen töten wollte.


Kapitel Fünfzehn



„Ivory?“ Remus blieb auf seinem Platz stehen und starrte sie an. „Bist du es wirklich?“

„Natürlich bin ich es.“ Sie eilte zu ihm. „Warum ist er gefesselt?“

„Weil er sie angegriffen hat, während sie nach dir gesucht haben.“ Salem deutete auf mich.

Ihre Augenbrauen zogen sich zusammen. „Warum hast du sie angegriffen?“

„Ich dachte, sie wären gekommen, um dir wehzutun.“ Sein Gesicht war schmerzverzerrt. „Ich bin fast verrückt geworden und habe nach dir gesucht.“ Er hielt inne und seine Schultern spannten sich an. „Zwingen sie dich, hierzubleiben?“

„Was?“ Ivory schüttelte heftig den Kopf. „Nein. Du weißt, warum ich hier bin.“

Er senkte seine Stimme, als ob wir ihn so nicht mehr hören könnten. „Du weißt, dass man Hexen nicht trauen kann.“

„Das ist ein verbreitetes Vorurteil, das mir nicht gefällt“, grummelte Samuel. „Ich habe noch nie jemandem wehgetan, der nicht darum gebeten hat.“

„Definiere ‚darum gebeten‘“, knurrte Logan.

„Wir sind alle im selben Team.“ Dieser Scheiß ging mir langsam auf die Nerven und ich hatte das Drama satt. „Das solltet ihr nicht vergessen, oder ihr könnt nicht Teil dieses Abenteuers sein.“

„Ich werde überallhin mitkommen, wo sie ist.“ Logan schien unter meinem strengen Blick fast etwas unterwürfig.

„Nicht unbedingt. Sie muss bei uns bleiben, weil ich unseren Kampf gewonnen habe.“ Dass ich gewonnen hatte, war unser Vorteil und der einzige Grund, warum ich bereit gewesen war, eine Niederlage zu riskieren. „Du warst nicht Teil der Vereinbarung.“

Du fantastische, hinterhältige, schlaue Frau, kicherte Aidan in meinem Kopf. Dadurch hast du ein Druckmittel gegen ihn in der Hand.

Das war nicht meine Absicht, aber ich habe kein Problem damit, es bei Bedarf zu verwenden. Ich hob mein Kinn und begegnete seinem starren Blick. „Verstanden?“

„Sie hat recht.“ Gabby warf ihrem Gefährten einen Blick zu. „Ich werde sie nicht verlassen, selbst wenn du es tust.“

Logan runzelte die Stirn.

In diesem Moment schnupperte Remus um sich. „Du riechst wie ein Gestaltwandler. Warum beschützt du die Hexen?“

„Aus demselben Grund, warum Ivory zum Schutz hierher gerannt ist.“ Das musste der Grund sein, warum sie hierhergekommen war.

„Sie haben mich vor unserem Rudel versteckt.“ Ivory berührte ihr linkes Ohr. „Du weißt, warum.“

„Dann lass uns zusammen weglaufen.“ Remus lehnte sich nach vorne, aber als die Fesseln ihn zurückhielten, zuckte er vor Schmerz zusammen.

„Ich kann dich nicht in Gefahr bringen. Du bist der Alpha-Erbe.“ Ivory leckte sich über die Lippen und berührte seine Schulter. „Geh zurück zum Rudel, bevor du als Verräter abgestempelt wirst.“

Sein Nacken spannte sich an. „Das kann ich nicht.“

„Wer zur Hölle ist das?“ Tabatha ging zu Ivory hinüber und verschränkte ihre Arme.

„Er ist mein …“ Ivory verstummte.

„Lass mich raten … Gefährte.“ Beth grinste.

Ivorys Mund stand offen. „Woher wusstest du das?“

„Nur eine Vermutung.“ Beth drehte sich zu mir um. „Ich sehe hier einige Ähnlichkeiten.“

Da konnte ich nicht widersprechen. „Warum läufst du vor deinem Rudel davon?“ Ich wusste die Antwort bereits, aber ich wollte mich vergewissern, dass es stimmte.

Remus sah mich mit zusammengekniffenen Augen an. „Sag es ihr nicht.“

„Dann lass mich raten: Wegen der Heiligen Gilde.“ Coral spuckte die Worte angewidert aus.

Ivory zuckte zusammen. „Warum ist das so offensichtlich? Ich dachte, es wäre ein Geheimnis.“

„Weil sie“, sagte ich und zeigte auf Aidan und dann auf Logan, „auch Mitglieder waren.“

„Das ergibt alles keinen Sinn.“ Ivory drehte sich zu uns um. „Warum sind sie dann bei dir, wenn du auch zu den Auserwählten gehörst?“

„Warte …“ Beth hob eine Hand zu mir und schmollte. „Das habe ich schon beantwortet … Sie sind Gefährten.“

„Bis jetzt sind alle Gefährten der auserwählten Mädchen Teil der Heiligen Gilde.“ Die ursprüngliche Hexe hatte offenbar einen seltsamen Sinn für Humor. Würde das der Fall für alle fünf von uns sein?

„Es spielt keine Rolle.“ Ivory straffte ihre Schultern und sah ihren Gefährten an. „Du musst dich beeilen, bevor es zu spät ist.“

Remus hob sein Kinn. „Ich habe dir schon gesagt, dass ich das nicht kann.“

„Warum?“ Ivory warf ihre Hände in die Luft.

„Weil sie dich jagen.“ Er lehnte sich so weit nach vorne, dass die Fesseln ihn nicht verletzen konnten. „Das kann ich nicht zulassen.“

„Wir passen auf sie auf.“ Gabby sah ihn an. „Du brauchst dir also keine Sorgen zu machen.“

„Eigentlich sind wir es, die auf sie aufpassen.“ Salem schnappte sich eine Schaufel vom Boden und trat auf Remus zu. „Wir haben sie im Wald gefunden und haben angehalten, weil wir gemerkt haben, dass sie unsere Zirkelenergie hat. Mom hat sie sofort erkannt. Sie ist die Tochter meiner Tante, und wir beschützen unsere Leute.“

„Ich kann verstehen, dass ihr eure Familie und euren Zirkel beschützen wollt, aber wenn sie nicht mit uns kommt, um die anderen zu finden, wird sich die Prophezeiung nicht erfüllen.“ Dachten sie wirklich, wir wären den ganzen Weg hierhergekommen, nur um einen Blick auf sie zu werfen und uns dann abwimmeln zu lassen? „Wir brauchen sie, um das vierte und fünfte Mädchen zu finden.“

„Warte … Seid ihr beide wie ich?“ Ivory blickte ungläubig von mir zu Gabby.

„Ja.“ Ich hoffte, dass sie das beruhigen würde.

„Mein Mal ist direkt nach diesem starken Erdbeben aufgetaucht. Ich habe mich total erschrocken.“ Gabby rieb sich mit den Händen über die Arme.

„Bei mir war es genauso.“ Ein kleines Stirnrunzeln erschien auf Ivorys Gesicht. „Ich meine, ich bin genau das, was wir eigentlich alle hassen sollten. An dem Morgen, als ich diesen … Fluch entdeckt habe …“ Sie verstummte.

„Ich kann immer noch nicht glauben, dass du ein Mitglied der Heiligen Gilde warst.“ Ich wusste nicht warum, aber die Tatsache, dass sie Teil des Rudels gewesen war, schockierte mich zutiefst.

Ihre Schultern sackten herunter. „Soweit eine Frau das eben kann.“

„Was soll das bedeuten?“ Amethyst lehnte an einer Stalltür. Sie sah erschöpft aus, wahrscheinlich wegen der angespannten Energie im Raum. Eine Empathin zu sein, musste anstrengend sein, besonders in Zeiten wie diesen.

„Die Heilige Gilde glaubt, dass Frauen zu schwach und unwürdig sind, um sie zu führen.“ Ivory kaute auf ihrer Unterlippe. „Denkt ihr also wirklich, dass Frauen im Rudel etwas zu sagen haben? Wir kümmern uns eher um den Haushalt und bedienen die Männer.“

„In welcher Zeit leben sie? In den Zwanzigern?“ Coral tat so, als würde sie würgen. „Das ist widerlich. Eine weibliche Führungskraft ist in gewisser Weise stärker, als es ein Mann jemals sein könnte. Das ist einer der Gründe, warum ich es liebe, eine Hexe zu sein.“

„Auf jeden Fall ist es sexistisch.“ Wenn immer nur ein Geschlecht die Macht hatte, war es unmöglich, tatsächlich die Person zu wählen, die am besten geeignet war.

Gabby seufzte. „Wir sind nicht hier, um darüber zu diskutieren.“

Sie hatte recht. Es war in diesem Moment unwichtig. „Hör zu, Ivory. Wir sind hierhergekommen, um dich zu finden“, sagte ich und versuchte, ehrlich mit ihr zu sein. „Du musst mit uns kommen, damit wir beenden können, was die ursprüngliche Hexe begonnen hat.“

„Das wird sie sicher nicht.“ Remus riss erneut an den Fesseln. „Dann wäre sie in noch größerer Gefahr als hier bei den Hexen. Das Rudel verfolgt ihre Fährte und wartet nur darauf, dass jemand hier rauskommt.“

Großartig, je länger wir also hierblieben, desto wahrscheinlicher war es, dass sie unsere Gerüche aufnahmen und uns umzingelten. Es wäre schön gewesen, wenn ausnahmsweise mal etwas einfach gewesen wäre.

„Es gibt keinen Grund zu gehen.“ Vlad deutete auf die Tür der Scheune. „Wir haben hier alles, was wir zum Überleben benötigen.“

„Willst du wirklich nicht, dass wir die Prophezeiung erfüllen?“ Das überraschte mich.

„Es gab vor euch schon vier Mädchen, und keines von ihnen hatte Erfolg.“ Salem schaute auf ihre Fingernägel und täuschte Desinteresse an der Unterhaltung vor. „Also, ich verstehe nicht, warum ihr glaubt, dass ihr etwas Besonderes seid.“

„Die auserwählte Hexe hat also ein massives Erdbeben ausgelöst, wodurch das Mal bei vier neuen Mädchen erschienen ist?“ Soweit wir von Beatrice wussten, war es noch nie so weit gekommen.

„Ja, so weit ist die Prophezeiung noch nie gekommen.“ Tabatha fuhr sich mit den Händen durchs Haar.

„Wirklich?“ Ivory schaute mich an. „Also haben wir vielleicht eine Chance.“

„Mom.“ Salem ließ die Hände sinken. „Was soll das?“

„Bist du es nicht leid, dich zu verstecken?“ Amethyst deutete auf Remus. „Und Angst zu haben, dass der nächste Wolf, dem du begegnest, dich töten könnte? Wenn sie es schaffen, müssen wir nie wieder Angst haben. Das Gleichgewicht zwischen beiden Rassen wäre wiederhergestellt und wir würden endlich Frieden finden.“

„Dann ist die Antwort einfach.“ Ivory atmete zitternd ein.

„Nein, nein, ist sie nicht.“ Remus biss die Zähne zusammen. „Könnt ihr mich losbinden? Ich werde niemanden angreifen.“

„Warum sollten wir dir glauben?“ Salem legte den Kopf schief.

Aidan wippte auf den Fersen vor uns zurück. „Weil wir es riechen würden, wenn er lügt.“

„Und er meint es ernst.“ Amethyst nickte. „Das kann ich fühlen.“

Wow, Salem hatte ernsthafte Probleme damit, anderen zu vertrauen und ich hatte das Gefühl, nicht wissen zu wollen, was dazu geführt hatte.

„Also gut.“ Tabatha marschierte zu Remus hinüber und zog ein Messer aus ihrer Tasche.

„Was machst du da?“, fragte Salem entsetzt, während ihre Mutter den Mann befreite.

„Wir sind keine Barbaren.“ Tabatha trat zurück und steckte das Messer wieder in ihre Tasche. „Wenn er kein Risiko für uns darstellt, müssen wir ihn auch nicht wie eines behandeln.“

„Äh … danke.“ Remus stand auf und hielt das Stück Stoff vor sich.

„Daran habt ihr nicht gedacht, oder?“, schnaubte Beth. Seine Vorderseite war bedeckt, aber wir konnten alle seinen Hintern sehen.

„Äh … nicht ganz.“ Er räusperte sich und starrte zu Boden. „Hat jemand eine Hose, die ich mir ausleihen kann?“

„Ja.“ Vlad hob einen Finger. „Ich bin gleich wieder da.“ Der ältere Mann eilte zu seinem Haus.

„Vielleicht solltest du dich wieder mit dem Rücken gegen die Wand stellen?“ Beth grinste und wackelte mit den Augenbrauen.

Ein leises Knurren entwich Ivory. Wenn sie uns nicht schon gesagt hätte, dass er ihr Gefährte war, hätten wir es spätestens jetzt gewusst.

Schau dir das schüchterne Mädchen an, das plötzlich bereit ist, sich auf Beth zu stürzen. Aidan legte einen Arm um mich. Ich wette, Ivory hätte eine Chance gegen sie.

Ich weiß nicht. Beth ist ein zäher Brocken. Ich wandte meinen Blick von Remus ab, da ich auf den Anblick seines nackten Hinterns verzichten konnte.

„Na gut.“ Er ging zurück zur Wand und hielt das Tuch so, dass nichts zu sehen war. „Aber ich meine es ernst. Wir müssen hier weg und uns verstecken.“

„Dein Vater wird uns finden.“ Ivory legte eine Hand auf ihr Herz. „Wenn dir etwas zustößt, würde ich mir das nie verzeihen.“

„Du bist wichtiger.“ Sein braunes Haar fiel ihm in die Augen, aber er ignorierte es.

„Also gut.“ Ivory schenkte ihm ein kleines Lächeln. „Ich möchte, dass du an meiner Seite bist. Ehrlich gesagt bin ich mir nicht sicher, ob ich es ertragen könnte, von dir getrennt zu sein.“

„Ich bin froh, dass wir uns einig sind.“ Remus ging näher zu ihr und drückte seine Lippen auf ihre, dabei hatte er seinen nackten Hintern offensichtlich vergessen „Wir sind jetzt ein Team … für immer.“

Es machte mich glücklich, dass sie sich so schnell einig waren und sich nicht gegen ihre Verbindung wehrten, im Vergleich zu meinem turbulenten Start mit Aidan.

Sie ging einen Schritt zurück und legte eine Hand auf seine Brust. „Wir sollten aber vorsichtig sein, ich bin nur ein Halbwolf.“

„Und ich bin ein Aussätziger, aber bis jetzt habe ich es überlebt.“ Er neigte seinen Kopf zu ihrem niedergeschlagenen Gesicht.

„Was?“ Sie holte tief Luft und trat einen Schritt zurück. „Was soll das heißen?“

„Ich habe das Gefühl, wir schauen uns gerade eine Liebesgeschichte an“, flüsterte Beth Samuel zu.

„Stimmt, wer holt das Popcorn?“ Samuel tat so, als würde er sich eine Träne wegwischen. „Versteh mich jetzt nicht falsch, ich mag normalerweise eher Actionfilme, aber aufrichtige Romanzen wie diese bringen mich zum Weinen.“

Es war fast so, als würden Beth und Samuel manchmal in einer anderen Welt leben.

„Er hat offensichtlich sein Rudel verlassen.“ Salem verlagerte ihr Gewicht auf ein Bein.

„Nun, dann ist es entschieden. Du kommst mit uns mit.“ Remus wusste, wie das Rudel dachte, was wir zu unserem Vorteil nutzen konnten. „Wir können jetzt aufbrechen.“

„Wir haben geschworen, sie zu beschützen, also könnt ihr sie auf keinen Fall mitnehmen.“ Salem stemmte ihre Hände in die Hüften und sah mich an. „Du kannst nicht einfach unangemeldet hier reinspazieren und meine Cousine mitnehmen.“

„Doch, das kann sie und das wird sie auch.“ Tabatha sah mir in die Augen.

„Was? Nein.“ Salem stampfte wie ein Kleinkind auf den Boden. „Was zur Hölle soll das?“

„Wir leben hier wie Gefangene.“ Tabatha deutete um sich. „Ja, wir haben vielleicht alles, was wir brauchen, aber das Rudel der Heiligen Gilde greift uns jedes verdammte Mal an, wenn wir versuchen, unser Zuhause zu verlassen.“

„Aber Mom …“

„Es gibt kein Aber, Salem.“ Tabatha wedelte mit den Armen. „Wie Emma gesagt hat, so weit sind die Auserwählten noch nie gekommen. Willst du wirklich verhindern, dass unsere Rasse in Frieden mit den Wölfen lebt?“

Die Tatsache, dass die Hexen es endlich eingesehen hatte, nahm etwas von der Angst von meinen Schultern.

„Also, ich bin dabei.“ Ivory nickte in meine Richtung. „Ich bin zwar dazu erzogen worden, unsere Art zu hassen, aber es ist klar, dass sich das ändern muss.“

Schritte erklangen in der Scheune und Vlad kam mit einer Jogginghose zu uns, die er Remus zuwarf. „Die sollten passen.“

Remus fing sie auf und deutete auf einen Stall. „Ich werde mich mal umziehen.“

„Bitte.“ Tabatha nickte, und Remus ging an ihr vorbei in den Stall auf der linken Seite.

„Hat jemand daran gedacht, die Karte mitzubringen?“ Keiner von uns hatte eine Tasche bei sich, also bezweifelte ich es.

„Nein, wir müssen den Ortungszauber machen, wenn wir zurück in der Stadt sind.“ Amethyst warf Salem einen Blick zu und deutete damit an, dass sie ihr nicht traute. „Lasst uns erst mal zu den Autos zurückgehen.“

Ich traute ihr auch nicht, da Salem wütend war und uns offensichtlich nicht leiden konnte.

„Das wird nicht einfach werden“, sagte Remus, während er aus dem Stall kam. Zum Glück konnte ich ihn wieder anschauen, ohne mich wie ein Spanner zu fühlen. „Die Wölfe halten sich im Osten auf.“

„Deshalb sind wir stattdessen auf euch gestoßen.“ Aidan steckte seine Hände in die Hosentaschen.

„Sie umkreisen uns.“ Remus ging zu Ivory hinüber und nahm ihre Hand. Die Schnitte an seinen Handgelenken hatten wegen seines Wolfsblutes bereits angefangen zu heilen.

„Sollten wir von der anderen Seite hinausgehen?“ Logan schien nervös. „Wir sind noch nicht so lange hier.“

„Ich bin mir nicht sicher. Sie haben absichtlich keinen genauen Rhythmus, in dem sie uns umkreisen.“ Remus runzelte die Stirn. „Das ist typisch für sie. Sie wollen, dass niemand weiß, was sie als Nächstes tun.“

„Also verschwinden wir einfach und hoffen, dass alles gut geht?“ Es war dumm von mir, aber darüber hatte ich noch nicht nachgedacht.

„Nein, wir verschwinden auf demselben Weg, auf dem wir hergekommen sind.“ Aidan faltete seine Hände. „Aber wir sollten uns weiter westlich halten als auf dem Hinweg, und dann unsere Nasen benutzen.“

„Wir können den Grenzzauber abschnittsweise außer Kraft setzen, bis ihr einen sicheren Ort gefunden habt, an dem ihr raus könnt.“ Tabatha eilte zu Ivory und umarmte sie fest. „Es war schön, dich für eine Woche als Teil unserer Familie zu haben. Deine Mutter wäre so stolz auf die Frau, die du heute bist.“

„Vielen Dank.“ Ivory umarmte die Hexe herzlich. „Ich hoffe, dass ich eines Tages zurückkommen kann. Die Fotos und ihre Zeichnungen zu sehen, hat mir mehr bedeutet, als ich in Worte fassen kann.“

„Wir müssen wirklich gehen.“ Remus musterte uns. „Je länger wir brauchen, desto wahrscheinlicher ist es, dass sie uns finden.“

„Dann sollten wir keine Zeit mehr verlieren“, sagte Aidan und nahm meine Hand. Wir machten uns alle auf den Weg zur Grenze und ich hoffte, dass wir es ohne Probleme zu unseren Autos zurückschaffen würden.


Kapitel Sechzehn



Die Hexen brachten uns entlang des Grenzzaubers weiter nach Westen.

„Das sollte sicherer sein, wenn sie sich verteilt haben“, sagte Tabatha, während sie Ivory ansah. „Meine liebe süße Nichte, bitte komm bald zu uns zurück.“

„Das werde ich.“ Sie umarmte die Priesterin fest. „Es ist seltsam, aber ich habe mich hier zum ersten Mal in meinem Leben wirklich zu Hause gefühlt.“

„Das liegt daran, dass deine beiden Seiten gerne in der Natur sind und sich deine Hexenseite endlich akzeptiert gefühlt hat.“ Salem funkelte die Wölfe und Hexen an. „Vergesst nicht, dass niemand sich zwischen die Familie stellen kann.“

Es klang wie eine Drohung. „Dir ist aber schon klar, dass wir nicht versuchen, sie dir wegzunehmen?“ Sie erinnerte mich an Finn – voller Wut.

„So sieht es aber nicht aus“, knurrte sie. „Unser Zirkel wird jedes Jahr kleiner und ihr nehmt uns eines der wenigen Familienmitglieder, die wir noch haben.“

Amethyst verzog das Gesicht. „Warum wird euer Zirkel immer kleiner?“

„Weil wir uns die letzten fünfzig Jahre hier verstecken mussten, da die Heilige Gilde uns gefunden hat. Und es gibt nicht viele Männer zur Auswahl, wenn ihr wisst, was ich meine. Die Reproduktion ist ins Stocken geraten, da wir außerhalb des Zirkels keine Partner finden können.“ Tabatha seufzte und ließ Ivory los. „Sag deiner Cousine auf Wiedersehen. Wenn wir überleben wollen, muss sie gehen, und sie müssen es schaffen.“

„Okay, aber wenn ihr etwas zustößt …“, Salem runzelte die Stirn und sah unglücklich aus, „… weiß ich, an wem ich meine Wut auslassen kann.“

„Du meinst uns alle, oder?“ Aidan stellte sich schützend vor mich. „Wir sind ein Team, einschließlich deiner Cousine Ivory.“

„Jetzt hör mal zu …“ Salem wurde rot im Gesicht.

„Nein, er hat recht.“ Ivory drückte ihre Cousine und stellte sich dann neben mich. „Ich muss das tun.“

„Und ihr wird nichts passieren.“ Remus nahm die Hand seiner Gefährtin. „Wir haben uns schon vor dem Erdbeben einander versprochen, und daran wird sich auch nichts ändern, selbst wenn ich meinen Vater und mein Rudel dafür zurücklassen muss.“

„Sie werden nicht zögern, dich zu töten, obwohl du der Sohn des Alphas bist“, sagte Ivory mit sorgenvollen Augen. „Vielleicht solltest du zurückgehen, bevor es zu spät ist.“

„Kommt nicht infrage.“ Remus richtete sich auf und reckte sein Kinn. „Ich werde dir nicht von der Seite weichen, wie es sich für einen Gefährten gehört.“

„Er wird seine Meinung nicht ändern.“ Amethyst tätschelte Ivorys Arm. „Er ist entschlossen.“

„Also gut.“ Ivory stellte sich auf ihre Zehenspitzen und küsste ihn.

„Wir verlieren zu viel Zeit.“ Logans Körper war so angespannt, dass ich nicht sicher war, wie er überhaupt noch atmen konnte. „Je länger wir hier sind, desto schwieriger wird es, zu den Autos zurückzukehren.“

„Er hat recht.“ Aidan nahm meine Hand und zog mich an den Rand. „Emma und ich übernehmen die Führung.“

„Amethyst kann euch folgen und dann ich.“ Beth hob freiwillig ihre Hand.

„Okay, ich werde hinter Beth gehen.“ Coral wandte sich den verbleibenden Wölfen zu. „Wer wird zwischen mir und Samuel sein?“

„Die beiden.“ Remus zeigte auf Logan und Gabby. „Ivory und ich kommen als Letzte. Wir kennen den Wald besser und können euch den Rücken freihalten.“

Das gefiel mir nicht. Glaubst du, sie werden versuchen, sich davonzuschleichen?

Ich bin mir nicht sicher. Aidan runzelte die Stirn. „Ist das klug?“

„Beide sind entschlossen, uns zu helfen.“ Amethyst blinzelte, während sie ihre wahre Absicht las. „Sollte sich das ändern, sage ich euch Bescheid.“

„Aber …“, knurrte Logan, aber Coral hob ihre Hand und schnitt ihm das Wort ab.

„Amethyst würde es spüren, wenn sie ihre Meinung ändern.“ Coral verschränkte die Arme, als wollte sie den Wolf herausfordern. „Also ist es in Ordnung.“

„Es wird schon gut gehen.“ Gabby berührte seinen Arm.

Logan rollte mit den Schultern und holte tief Luft. „Also gut, aber wenn sie abhauen, ist es eure Schuld.“

„Das klingt schon wieder nach einer Drohung.“ Beth atmete genervt aus. „Wenn du dich immer wiederholst, verlieren deine Worte irgendwann an Bedeutung.“

Da hatte sie allerdings recht. „Wir müssen uns auf das Ziel konzentrieren. Es ist nicht so, als könnten wir eine der Auserwählten austauschen, wenn etwas passiert.“

Salems Stirn legte sich in Falten. „Was meinst du damit?“

Sag ihr nichts. Aidans Gesichtsausdruck war unlesbar, trotz der Angst, die durch unsere Verbindung floss.

Ich hoffte, dass ich meine wahren Gefühle auch so gut verbergen konnte, da sonst alle gewusst hätten, dass ich besorgt war. „Das bedeutet, dass wir uns beeilen müssen, bevor uns die Gilde erwischt.“

Salem sah mich mit schmalen Augen an, sagte aber nichts.

„Wir werden den Grenzzauber jetzt auflösen.“ Tabatha ging hinüber zu der unsichtbaren Wand und fing an zu murmeln.

Vlad stellte sich neben sie und fiel in das Murmeln mit ein.

„Jetzt könnt ihr raus.“ Tabatha deutete in den Wald. „Aber ihr müsst euch beeilen, damit wir ihn wieder aufstellen können. Sonst können sie uns sofort angreifen.“

Aidan ging voraus in den Wald. Er schnupperte in der Luft nach feindlichen Gerüchen. Komm schon. Im Moment ist die Luft rein.

Ich bedeutete den anderen, mir zu folgen, und sie stellten sich in der besprochenen Reihenfolge auf, dann schlichen wir vorsichtig durch die Bäume.

Ist alles in Ordnung? Die Frage war dumm, da er mir gesagt hätte, wenn es nicht so wäre, aber ich wollte es trotzdem von ihm hören. Irgendwie hatte ich so das Gefühl, mehr Kontrolle zu haben.

Bis jetzt ist alles in Ordnung, antwortete Aidan, während wir mit gleichmäßigen Schritten weiterliefen.

Die Tatsache, dass wir nicht rennen konnten, war nervig, aber wir konnten nicht viel dagegen tun. Die Hexen konnten sich nicht so schnell bewegen wie die Wölfe, und wir mussten langsam genug sein, damit sie mithalten konnten. Ansonsten würde sich unsere Chance, erwischt zu werden, verzehnfachen.

Ich blickte über meine Schulter, und alle schauten nach vorne. Ivory und Remus blickten sich hoch konzentriert immer wieder um.

Plötzlich schlug mir ein Moschusduft entgegen. Aidan.

Scheiße, sie waren erst vor Kurzem hier. Aidan ging weiter, war aber in höchster Alarmbereitschaft.

Ich drehte mich um, um mit unserer Gruppe zu kommunizieren, und es war klar, dass die Wölfe hinter mir es auch schon bemerkt hatten.

Amethysts Gesicht war blasser als sonst. Sie spürte, wie sich die Wölfe fühlten.

Aidan drehte sich nach rechts und versuchte, ihrem Geruch auszuweichen. Hoffentlich waren sie schon lange weg und würden nicht so schnell wieder hierherkommen. Doch der Geruch wurde mit jedem Schritt in diese Richtung stärker.

Lass uns schnell in die entgegengesetzte Richtung gehen. Wir steuerten im Moment direkt auf sie zu. Wir waren davon ausgegangen, dass sie noch an derselben Stelle sein würden wie vorher, aber wir hatten uns geirrt. Ich betete, dass wir uns nicht auch noch in anderen Dingen geirrt hatten.

Aidan drehte sich um, führte uns nach links und beschleunigte das Tempo.

Langsamer, sagte ich und spürte seine Panik. Er dachte nicht klar. Sie werden uns hören, wenn du Amethyst, Coral und Samuel dazu zwingst, schneller zu laufen.

Verdammt, du hast recht, antwortete er und verlangsamte seinen Schritt, sodass ihn alle einholen konnten. Ich habe einfach ein ungutes Gefühl.

Atme tief ein und geh langsam weiter. Das ist alles, was wir tun können. Wenn die Gilde uns angreifen würde, müssten wir uns eben etwas einfallen lassen. Je näher wir den Fahrzeugen kommen, desto kürzer müssen wir gegen sie kämpfen.

Mit jedem Schritt wurde ich noch nervöser, was wahrscheinlich daran lag, dass sich Aidans Gefühle mit meiner eigenen Angst vermischten. Doch das spielte keine Rolle. Ich zwang mich, die Natur zu nutzen, um meine angespannten Nerven zu beruhigen.

Weniger als zweihundert Meter entfernt von uns knackte plötzlich ein Ast. Dann erklang ein Rascheln, das sich uns näherte. Sie hatten unsere Fährte aufgenommen.

Lauf, rief ich Aidan in Gedanken zu. Die Gerüche wurden stärker, also hatten wir nichts mehr zu verlieren.

Aidan rannte los und die anderen folgten uns so schnell sie konnten durch den Wald. Jetzt war es egal, dass unsere Füße auf den Boden stampften.

Ich spitzte meine Ohren und hörte das Geräusch von Pfoten, die auf uns zu rannten.

„Sie sind hier“, hauchte Amethyst.

Ich hätte sie fast angezickt, weil es so offensichtlich war, biss mir aber auf die Zunge.

Zum Glück sind wir nicht mehr weit von den Autos entfernt. Aidan stürmte weiter vorwärts. Halte dieses Tempo, bis wir anhalten müssen. Je näher wir sind, desto besser.

Hexen konnten schnell rennen, nur eben nicht so schnell wie Wölfe.

Unser Keuchen und unsere Schritte waren jetzt deutlich hörbar und Adrenalin strömte durch meinen Körper. Gerade als die Bäume lichter wurden und ich die Autos schon sehen konnte, sprangen drei Wölfe in unseren Weg.

Keiner von uns wurde langsamer und wir versuchten, die Fahrzeuge zu erreichen. Doch die Wölfe kamen immer näher.

Coral drehte sich herum, hob die Hände und ließ einen Baum genau vor die Wölfe fallen. Doch die Wölfe sprangen problemlos über den Stamm.

„Ihr müsst zurückweichen“, befahl Remus den drei Wölfen, seine Worte waren von seinem Alphawillen durchzogen, aber sie schienen nicht auf ihn zu hören.

„Sie betrachten dich nicht mehr als ihren Alpha-Erben, weil du das Rudel verlassen hast.“ Ivory rannte, so schnell sie konnte und ihr langes Haar flog wie ein Umhang hinter ihr her.

Die Wölfe waren inzwischen nur noch wenige Meter entfernt, was bedeutete, dass wir uns umdrehen und kämpfen mussten.

Aidan griff nach hinten und drückte mir die Schlüssel in die Hand. Bring alle anderen zu den Autos, während wir sie abwehren. Sobald alle in Sicherheit sind, musst du hupen, dann kommen wir zu euch.

Ich wollte widersprechen, aber er hatte recht. Wir mussten uns beeilen, falls noch mehr Wölfe auftauchten.

„Kommt, lasst uns weiterrennen.“ Ich winkte die Gruppe hinter mir weiter und rannte noch schneller.

Als ich mich umdrehte, sah ich, wie Aidan, Logan und Remus sich den drei Wölfen entgegengestellt hatten. Bitte sei vorsichtig.

Alle drei von uns sind ehemalige Mitglieder der Heiligen Gilde. Wir wissen besser als jeder andere hier, wie sie kämpfen. Dann unterbrach Aidan unsere Verbindung und ein Wolf stürzte sich auf ihn.

Ich hielt auf der Stelle an, und gerade als ich zurückrennen wollte, packte Amethyst meinen Arm.

„Wir müssen ins Auto steigen.“ Amethyst schüttelte mich sanft. „Wenn du zurückgehst, wird es den Kampf nur in die Länge ziehen.“

Verdammt. Woher wusste sie das? Elende Empathin.

Ich musste all meine Selbstbeherrschung zusammennehmen, um nicht umzudrehen, sondern zu unseren Autos zu rennen. Alles in mir wollte meinem Gefährten helfen, aber was, wenn er meinetwegen verletzt werden würde?

Die Wölfe versuchten, an den drei Männern vorbeizukommen, aber sie wichen nicht zurück. Schreie und Wimmern erklangen von den feindlichen Wölfen.

Meine Hände zitterten, während ich immer wieder auf den Knopf drückte, um das Auto aufzuschließen. Dieses verdammte Auto ist hoffentlich offen, wenn wir es erreichen.

Das andere Fahrzeug hupte, also musste Samuel es aufgeschlossen haben. Als wir ankamen, ging ich zur Fahrerseite, riss die Tür auf und stieg ein. Beth rannte mit den Hexen zum anderen Fahrzeug und die beiden Hybrid-Mädchen stiegen bei mir ein.

Ich hupte mehrmals und verband mich mit Aidan. Wir sitzen alle in den Autos.

Remus ging in die Hocke, und ein Wolf sprang auf ihn zu. In diesem Moment stand er auf und packte den Wolf am Hals. Der graue Wolf überschlug sich in der Luft und landete mit voller Wucht auf dem Rücken.

Remus drehte sich um und rannte zu Aidan, der mit einem Wolf auf den Hinterbeinen kämpfte. Der Wolf schwang seine Pfoten und versuchte, seine Krallen in die Haut meines Gefährten zu schlagen.

Als ich gerade aussteigen wollte, schlug Remus dem Wolf auf den Kopf. Der Kopf des Wolfs wackelte, dann fiel er um.

Gott sei Dank. Ich sackte gegen das Lenkrad. Für einen Moment hatte ich gedacht, dass Aidan verletzt werden könnte.

Die beiden gingen zu Logan, der dem letzten Wolf gerade einen Kopfstoß versetzte. Dann hob er das Tier auf und warf es fünf Meter weit von sich.

Aidan verband sich mit mir und die drei rasten auf uns zu. Starte das Auto.

Ihn auf mich zukommen zu sehen, riss mich aus meiner Schockstarre, in der ich gerade noch gewesen war. Ich steckte den Schlüssel in die Zündung und startete das Auto. „Öffne die Hintertür.“

Ivory saß auf der mittleren Sitzbank mit Blick auf den Wald. Sie riss die Tür auf und sprang nach hinten.

Ich lehnte mich über die Mittelkonsole und stieß die riesige Tür auf.

Die drei Männer rannten mit voller Geschwindigkeit zu uns, dicht gefolgt von den drei Wölfen.

In dem Moment, als mein Hintern wieder meinen Sitz berührte, sprang Aidan auf den Beifahrersitz und die anderen beiden Männer stiegen hinten ein.

Als Samuel losfuhr, quietschten seine Reifen und noch bevor die Türen geschlossen waren, drückte ich das Gaspedal durch. Das Heck des Wagens schwang zur Seite, und die Räder ließen Schotter auffliegen. Einer der Wölfe stürzte sich auf uns, doch das Auto schnellte vorwärts und ich fuhr auf die Straße.

Samuel fuhr in Richtung Stadt und ich folgte ihm. Im Seitenspiegel sah ich die Wölfe, die versuchten, uns einzuholen.

„Lasst uns so schnell wie möglich in die Stadt fahren“, sagte Aidan, und seine heisere Stimme schürte meine Angst noch mehr.

Doch dann kamen uns ein paar Autos entgegen, was den Wölfen zumindest zu denken geben sollte, bevor sie etwas Dummes taten.

Logan setzte sich auf die andere Seite von Gabby, sodass sie in der Mitte war. Niemand sagte etwas dazu.

„Sie bleiben stehen“, rief Gabby plötzlich. „Warum?“

„Mein Vater muss sie zurückgerufen haben.“ Remus lehnte sich auf seinem Platz zurück. „Sie formieren sich neu, um uns zu jagen.“

„Es ist gut, dass wir nicht hier sind, wenn sie das tun.“ Wir mussten anhalten und den Zauber ausführen, um herauszufinden, wo unser nächstes Ziel lag, außerdem wollte ich nicht länger in dieser Stadt bleiben als nötig. Sag mir Bescheid, sobald wir in Sicherheit sind, dann halte ich an.

Okay. Aidan schaute aufmerksam zum Wald hinüber.

Während ich die Straße im Auge behielt, nahm ich mein Handy aus der Tasche und rief Beths an. Es klingelte einmal, dann nahm sie ab.

„Hey.“

„Wir müssen anhalten und unsere nächsten Schritte planen.“ Es blieb uns nicht viel Zeit. „Damit wir hier wegkönnen.“

„Ja, und zwar so schnell wie möglich.“

Ich verband mich mit Aidan. Ist es hier sicher, um anzuhalten?

Ja, für ein paar Minuten. Aidan runzelte die Stirn, offensichtlich war er nicht begeistert von der Idee.

„Könnt ihr die Karte herausholen und irgendwo anhalten?“ Mein Herz pochte immer noch von der Verfolgungsjagd.

„Klar. Lass mich alles fertigmachen, dann können wir einen Platz suchen, an dem wir anhalten können.“ Beth legte auf und nach ein paar Kilometern hielt Samuel am Straßenrand an.

Nachdem ich hinter ihm angehalten und das Auto geparkt hatte, drehte ich mich um. „Der Zauber muss draußen ausgeführt werden, aber wir sollten es schnell machen.“ Es war schwer zu sagen, wie schnell uns die Wölfe wittern würden.

Wir stiegen alle aus, und Amethyst breitete die Karte auf dem Boden aus. Dann legte sie Steine auf jede Ecke, um zu verhindern, dass der Wind sie wegwehte.

„Ivory, wir benötigen einen Tropfen von deinem Blut für den Ortungszauber.“ Ich zeigte auf mich und dann auf Gabby. „Wenn wir alle drei unser Blut kombinieren, wird uns die Karte zeigen, wo das vierte Mädchen ist.“

Remus verzog das Gesicht und spannte sich an. „Blut?“

„Oh, hör schon auf. Magie hat ihren Preis.“ Ivory schlug ihm auf den Arm. „Okay, also was soll ich tun?“

„Ich halte Wache, solange ihr den Zauber durchführt.“ Aidan ging auf die andere Seite des Wagens, um nach Wölfen Ausschau zu halten.

Ich biss wie die letzten beiden Male in meinen Finger und drehte meine Hand um, sodass mehrere Blutstropfen in die Mitte der Karte fielen. Wieder schoss mein Blut dorthin, wo wir gerade waren. „Das ist seltsam. Warum zeigt es nicht nach West Virginia?“

„Weil Gabby hier bei dir ist.“ Samuel zeigte auf Gabby. „Dein Blut führt dich zu ihr, und sie ist hier in North Dakota.“

Beth nickte. „Das ergibt Sinn.“

Gabby biss sich ebenfalls in den Finger und ließ das Blut auf die Karte tropfen. Es bewegte sich auch in Richtung North Dakota.

„Jetzt bist du dran.“ Ich drehte mich um und bemerkte, dass Remus blass geworden war. Er blinzelte und beobachtete, wie unser Blut nach Jamestown glitt und dort anhielt.

„Das ist wirklich verrückt.“ Er schauderte.

„Okay.“ Ivory biss in ihr Handgelenk und drehte es um, sodass mehrere große Tropfen ihres Blutes auf der Karte landeten.

Amethyst murmelte ein paar Worte, die ich nicht verstehen konnte, dann floss unser Blut auf der Karte nach Westen.

„Das wird nie langweilig“, schnaubte Beth, während ihre blauen Augen auf der Karte blieben.

Das Blut hinterließ eine schwache Spur, während es über den Rest der Vereinigten Staaten floss. Auf dem Weg nach Kalifornien wurde er langsamer und hielt direkt bei Ojai an.

„Das ist also unser nächstes Ziel.“ Ich konnte nicht fassen, dass dies meine erste Tour durch die Vereinigten Staaten war und ich sie nicht einmal genießen konnte.

„Natürlich muss es siebenundzwanzig Stunden von hier entfernt sein“, stöhnte Coral.

Aidan schlug gegen das Auto. „Ich glaube, ich sehe etwas. Lasst uns losfahren.“

Das musste er mir nicht zweimal sagen.


Kapitel Siebzehn



Normalerweise hätte ich mich darüber beschweren, so verdammt lange in einem Auto zu sitzen, aber nicht bei dieser Fahrt. Nicht, nachdem uns ein Rudel Wölfe gejagt hatte. Ich genoss die Sicherheit des Autos, vor allem, da Aidan das Fahren übernommen hatte.

Drei Tage später erreichten wir Ojai, gerade als wir alle langsam unruhig wurden. Wir hatten den ganzen Tag im Auto verbracht, und es war fast acht Uhr abends. Durch die lange Autofahrt und die Zeitverschiebung konnte ich kaum die Augen offenhalten.

Ich hatte eine hübsche Übernachtungsmöglichkeit mit Frühstück für uns gefunden, die in der Nähe des Waldes lag, wo wir unser Mädchen vermuteten.

Die ganze Stadt war malerisch und wunderschön. Die Gebäude waren schon älter, aber gepflegt, und die Wälder darum herum waren dicht und üppig und boten Gestaltwandlern und Hexen reichlich Platz zum Leben.

Wir fuhren zu einem Haus, das auf einem großen Hügel auf halber Höhe eines Hügels lag. Es hatte eine helle Steintreppe, die zur Veranda führte und weiß gestrichene Säulen und Fensterläden. Auf der rechten Seite lag ein großer Wintergarten.

„Das ist so verdammt süß.“ Ivorys Augen leuchteten. „Dieses Haus ist die perfekte Mischung aus Alt und Modern.“

Diese Beschreibung passte tatsächlich perfekt. „Wir haben fünf Zimmer reserviert.“ Normalerweise teilten wir uns die Zimmer, aber dieses Hotel hatte nur jeweils ein Bett in jedem Zimmer und keine ausziehbare Couch. Dafür war es nur halb so teuer wie alle anderen Hotels.

Remus schloss die Tür und Aidan öffnete den Kofferraum, damit wir unsere Sachen herausholen konnten und einen Moment später gingen wir zehn die Treppe hinauf und ins Haus.

Wir traten direkt in ein Wohnzimmer mit weißen Wänden. Der Boden war aus Ahornholz, und der große Steinkamin passte farblich zur vorderen Veranda. Direkt darüber hing ein riesiger Flachbildschirm mit einer gelben Couch davor. Auf beiden Seiten der Couch stand jeweils ein brauner Korbsessel mit geblümten Kissen. Das Fenster auf der linken Seite hatte gelbe Vorhänge, die farblich zur Couch passten.

„Herzlich willkommen.“ Eine Dame Mitte vierzig trat vom Flur ins Zimmer. Ihre braunen Augen huschten zu jedem von uns und sie schien sich unbehaglich zu fühlen. „Ich nehme an, ihr seid die große Gruppe, die über Nacht hierbleibt.“

„Ja.“ Ich trat vor und lächelte. „Ich habe fünf Zimmer reserviert.“

„Perfekt.“ Sie winkte uns einen Gang nach links entlang.

Aidan rückte unsere Tasche auf seiner Schulter zurecht, kam neben mich und nahm meine Hand. Es scheint ein wirklich schönes Hotel zu sein.

Das stimmte, aber ich hatte es aus einem bestimmten Grund gebucht. Es lag am Rande der kleinen Stadt und direkt neben den Bergen, die sich kilometerlang erstreckten.

„Okay, diese Seite des Hauses gehört ganz euch.“ Sie deutete den Flur hinunter. „Links sind drei Zimmer, rechts zwei. Jedes hat sein eigenes Badezimmer. Ihr könnt euch aufteilen, wie ihr möchtet.“ Dann blickte sie in die andere Richtung. „Die Küche ist direkt hinter dem Wohnzimmer auf der linken Seite. Von dort gelangt ihr in den Speisesaal und zur hinteren Terrasse, wo ihr essen oder einfach entspannen könnt.“

„Soweit ich mich an die Beschreibung im Internet erinnere, führt der Weg hinter dem Haus zu einem Wandergebiet, oder?“ Dort wollte ich morgen früh unsere Suche beginnen. Ich hatte das Gefühl, dass wir das dritte Mädchen dort finden würden.

„Ja, das stimmt. Hinter dem Haus führt ein Gehweg hinunter, der euch direkt zu einem Wanderweg bringt.“ Die Dame fuhr sich mit der Hand durch ihr lila Haar und seufzte, während ihre freie Hand an ihrem grünen Pullover zupfte. „Aber ihr solltet vorsichtig sein. Die Wölfe sind etwas gereizter als sonst. In letzter Zeit haben viel mehr Wanderer von Begegnungen mit Wölfen berichtet, was seltsam ist. Normalerweise bleiben sie für sich, es sei denn, sie haben Hunger.“ Sie entfernte sich ein paar Schritte.

„Wir sind erfahrene Wanderer“, antwortete Aidan, um sie zu beruhigen. „Wir sind für alle Situationen gerüstet.“

„Ihr seht tatsächlich so aus, als könntet ihr auf euch selbst aufpassen, besonders ihr drei.“ Sie zeigte auf Aidan, Logan und Remus.

Die drei sahen wirklich etwas beängstigend aus, besonders wenn sie nebeneinander standen. „Vielen Dank.“

„Braucht ihr sonst noch etwas?“ Sie lächelte unbehaglich.

Menschen fühlten sich in unserer Nähe nicht wohl, selbst wenn sie sich zu uns hingezogen fühlten. Es war seltsam, ging aber allen Menschen so.

„Nein, wir haben alles.“ Amethyst schenkte ihr ein tröstendes Lächeln.

„Okay. Das Frühstück ist um acht Uhr fertig, also komm nicht zu spät, wenn ihr es nicht verpassen wollt.“ Sie nickte und eilte davon, dann blickte sie sich noch einmal um.

„Also, das war überhaupt nicht unangenehm oder so.“ Beth verlagerte ihr Gewicht auf ein Bein. „Wir haben fünf Zimmer. Wie teilen wir uns auf?“

„Wirklich? Das fragst du uns ernsthaft?“ Gabby grinste. „In diesem Fall nehme ich Logan.“

Gestern hatten sie auf dem Rücksitz miteinander geflüstert und waren sich nähergekommen, deshalb überraschte es mich nicht, dass sie jetzt so forsch war.

Logans Augen weiteten sich jedoch überrascht. „Oh, äh, ja.“ Dann verzog sich sein Mund zu einem Grinsen.

„Und natürlich teilen Ivory und ich uns ein Zimmer.“ Remus strich mit seinen Fingerspitzen über Ivorys Gesicht.

„Okay, mir ist klar, dass alle Gefährte sich ein Zimmer teilen.“ Beth stemmte eine Hand in die Hüfte. „Ich meinte eher die Hexen und mich.“

„Ich schlafe nicht mit dir im Zimmer.“ Coral schüttelte entschieden den Kopf. „Du hast mich schon letzte Nacht wach gehalten.“

„Hey, sie hat mich auch wach gehalten“, schnaubte Samuel.

„Herrgott, dann schlafe ich eben bei ihr.“ Amethyst griff in ihre Handtasche und zog ein paar Ohrstöpsel heraus. „Die habe ich gestern bei Walmart gekauft, weil ich schon vermutet habe, dass ihr mich bald dazu zwingen werdet.“

„Hey, Moment mal.“ Coral runzelte die Stirn. „Es gab keine Ohrstöpsel, als ich danach gesucht habe.“

Amethyst grinste. „Weil ich sie zuerst gekauft habe.“

Amethysts humorvolle Seite kam nur selten zum Vorschein, da sie meistens damit beschäftigt war, sich um alle anderen Sorgen zu machen. Doch diese Seite gefiel mir.

„Okay, dann ist es geklärt.“ Aidan zog mich in das Schlafzimmer hinten rechts. „Wir nehmen das hier. Es müsste eine gute Sicht auf die Berge haben, also können wir von hier aus Ausschau halten.“

„Wir überlassen es euch, wie ihr die restlichen Zimmer aufteilt.“ Es kam mir wie eine Ewigkeit vor, dass ich Zeit allein mit Aidan gehabt hatte. Gestern Nacht hatten wir uns ein Zimmer mit Remus und Ivory geteilt. Es war nett gewesen und hatte uns die Möglichkeit gegeben, uns etwas länger zu unterhalten. Doch jetzt waren wir alle erschöpft von der langen Reise.

Aidan und ich eilten in unser Zimmer, und kurz bevor ich die Tür zugezogen hatte, hörte ich Coral kichern. „Ich frage mich, warum sie es so eilig haben.“

Gott sei Dank waren wir schon in unserem Zimmer, sonst wäre ich vor Scham gestorben.

Ich drehte mich um und nahm das Zimmer in Augenschein. An der Außenwand war ein riesiges Fenster und eine Glastür vor dem Bett führte zu einem kleinen Bereich mit Tisch und Stühlen, wo wir die Aussicht genießen konnten. Von hier konnte man den Pfad sehen, der den Berg hinunter zum Wanderweg führte.

Ein großes Bett mit einer weißen Bettdecke stand genau in der Mitte an einer Wand und die funkelnden Lichter von der Terrasse tauchten den Raum in ein skurriles und romantisches Licht.

„Wow, es ist wirklich wunderschön hier.“ So eine hübsche Kleinstadt hatte ich noch nie gesehen.

„Ja, das kannst du laut sagen.“ Aidan stellte unser Gepäck auf den Boden und drehte sich zu mir um. „Es wäre die perfekte Gegend für ein Rudel, und das Klima ist auch im Winter nicht zu extrem.“

„Aber es ist nicht zu Hause.“ Auch wenn es hier schön war, würde Mount Juliet für immer und ewig mein Zuhause bleiben.

„Da kann ich dir nicht widersprechen.“ Er zog mich in seine Arme. „Und sobald das alles vorbei ist, werden wir zurückkehren, um sowohl das Murphy- als auch das Rogers-Rudel anzuführen.“

„Das klingt so unrealistisch.“ Allerdings konnten wir nur so zurückkehren.

„Aber es muss stimmen, da sowohl die Hexen als auch die Gestaltwandler daran glauben, und wir werden gewinnen.“ Er senkte den Kopf und seine Lippen berührten meine.

Ich erwiderte seinen Kuss und wollte sofort mehr. Ich musste auch daran glauben. Warum sonst sollten wir das alles auf uns nehmen?

Obwohl ich mich eigentlich auf uns konzentrieren wollte, ging ich einen Schritt zurück. „Warum, glaubst du, sind die Wölfe unruhig?“

„Ich bin mir sicher, dass es mit dem Mädchen zu tun hat, nach dem wir suchen.“ Aidan runzelte die Stirn. „Es scheint, als ob die Mädchen überall in Schwierigkeiten stecken, wo wir auch hinkommen.“

„Genau genommen war Ivory nicht in Schwierigkeiten.“ Sie war bei einem Zirkel gewesen, der sie versteckt hatte.

„Aber die Wölfe waren entschlossen, sie zu schnappen.“ Seine Arme schlangen sich um meine Taille. „Jetzt wissen sie von uns, und ich garantiere dir, dass die verschiedenen Rudel der Heiligen Gilde sich untereinander verständigen und sich gerade auf etwas vorbereiten.“

„Ich hoffe, wir müssen nicht in den Krieg ziehen.“ Ich war mir nicht sicher, ob wir das überleben würden. „Wir müssen die Mädchen nur nach Columbus zurückbringen, bevor sie uns finden.“ Alles ging so schnell und wurde immer gefährlicher.

„Du hast recht, aber heute Abend müssen wir uns ausruhen, damit wir morgen mit klarem Kopf nach ihr suchen können.“ Er umfasste mein Gesicht.

Ich hörte, wie die anderen Türen nacheinander geschlossen wurden, also mussten alle in ihren Zimmern sein.

Er verband sich mit mir. Können wir all das für einen Moment ignorieren und uns nur aufeinander konzentrieren? Seine goldenen Augen leuchteten und ließen mich wissen, dass sein Wolf ein wenig die Kontrolle übernommen hatte.

Bei der Verheißung seiner Worte wurde mir sofort warm. Vielleicht. Ich tat so, als wäre ich mir nicht sicher, obwohl das ganz und gar nicht der Fall war.

Nun, dann lass mich dich überzeugen. Er senkte seinen Mund und strich mit seiner Zunge über meine Lippen.

Ich öffnete meinen Mund, genoss seinen Minzgeschmack und war mir sicher, dass ich davon niemals genug bekommen würde.

Verzweifeltes Verlangen durchströmte mich, während mir von dem Kribbeln unserer Verbindung schwindelig wurde. Ich griff nach unten, packte den Saum seines Oberteils und zog es ihm über den Kopf.

Er musste sich genauso gefühlt haben wie ich, denn er zog mir so schnell er konnte mein Oberteil aus und drückte mich dann an seine nackte Brust.

Das Gefühl seiner Haut auf meiner entfachte das Feuer in mir nur noch mehr.

Seine Finger öffneten jetzt den Verschluss meines BHs, dann schob er ihn von meinen Schultern. Seine rauen Hände umfassten meine Brust, während ich zum Bett zurückwich. Meine Hände wanderten zu den Knöpfen seiner Jeans und öffneten sie. Dann schob ich seine Jeans und Boxershorts nach unten.

Verdammt, gib mir eine Sekunde. Er zog sich zurück und kicherte, während er seine Schuhe und seine Kleidung auf den Boden warf.

Meine Augen bewunderten jeden Zentimeter seines harten Teils und seines wunderschönen Körpers.

Er stieß mich zum Bett, riss mir die Schuhe von den Füßen und warf sie quer durch den Raum. Innerhalb von Sekunde waren seine Lippen auf meinem Bauch und küssten mich voller Inbrunst, während er mit den Händen meine Hose öffnete. Seine Zähne kratzten sanft über meine Haut und ein Stöhnen entfuhr mir.

Ein leises Knurren vibrierte durch ihn. Das hier ist im Weg. Er zog meine Hose und mein Höschen aus, dann stießen seine Lippen gegen meine.

Da ich ihn mehr als alles wollte, streckte ich meine Hand aus und berührte sein hartes Teil.

O Gott. Er stöhnte in meinem Kopf.

Seine Hände rutschten nach unten und begannen mich genau an der richtigen Stelle zu reiben. Es dauerte nicht lange, bis ich einem Höhepunkt gefährlich nahe kam.

Ich stieß ihn von mir und drehte mich auf dem Bett um, sodass ich auf Händen und Knien war. Ich wollte, dass wir etwas Neues ausprobierten.

Bist du dir sicher? Er kletterte auf das Bett und positionierte sich direkt an meinem Hintern.

Ja, bitte.

Er stieß langsam in mich hinein und traf tiefer als je zuvor. Ich bewegte mich im Rhythmus gegen ihn, und wir wurden langsam schneller. Dann legte er seine Finger um meine Hüfte, während er immer wieder in mich stieß.

Wir atmeten immer schneller, bis ich es nicht mehr länger aushielt und Wellen der Lust durch meinen Körper spülten. Als er mit den Zähnen über meinen Hals strich, explodierte ich vor Lust, der Orgasmus war überwältigender und stärker als je zuvor.

Auch er stöhnte vor Lust. Dann ließen wir uns auf das Bett fallen und rollten uns auf den Rücken, während wir versuchten, unsere rasenden Herzen zu beruhigen.
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Am nächsten Morgen trafen wir uns alle im Speisesaal, wo es Eier, Speck, Toast und Rösti gab. Wir luden alle unsere Teller voll und gingen dann nach draußen, um freien Blick auf die Berge zu haben. Dort schoben wir drei schwarze Tische zusammen und nahmen uns jeweils einen der braunen Stühle, die nicht besonders bequem waren, aber die Aussicht machte es wieder wett.

„Wir haben schon ausgecheckt. Was ist unser Plan?“ Remus schob sich eine Gabel mit Rührei in den Mund und kaute.

„Wir gehen wandern und warten darauf, dass ich mich von etwas angezogen fühle.“ Das war alles, was mir einfiel. Wenn es so verlief wie bei den anderen beiden Mädchen, sollte unsere Verbindung uns zu ihr führen.

„Was ist, wenn nichts passiert?“, fragte Ivory.

„Dann müssen wir uns etwas anderes überlegen, aber mein Bauchgefühl sagt mir, dass es passieren wird.“ Wir hatten uns bisher darauf verlassen, dass unsere Magie uns führte, und ich hatte keine andere Idee, wie wir sie finden konnten.

„Der Ortungszauber hat uns schon hierhergebracht.“ Amethyst lächelte und nahm einen Schluck von ihrem Orangensaft. „Magie hilft immer, wenn es nötig ist.“

Am Tisch wurde es still, da alle aßen und es genossen, in der Nähe der Natur zu sein. Die Berglandschaft erstreckte sich, soweit das Auge reichte, und ein Gefühl der Zufriedenheit breitete sich in mir aus, während ich in die Weite starrte.

Plötzlich ertönte ein lautes Heulen aus weniger als ein paar Kilometern Entfernung. Es klang schmerzerfüllt und voller Angst.

Und natürlich spürte ich in diesem Moment eine Kraft in mir, die mich in genau diese Richtung zog. Ich sprang auf und sah die anderen an. „Wir müssen gehen.“


Kapitel Achtzehn



„Warte …“, sagte Aidan, griff nach meiner Hand und hielt mich fest. „Wir müssen das planen und vorsichtig sein. Schließlich wissen wir nicht, was los ist.“

„Vielleicht, aber ich spüre auch eine Anziehungskraft.“ Gabby stand ebenfalls auf und nickte mir zu. „Unser Mädchen ist entweder verletzt oder in der Nähe einer Person, die es ist. Vielleicht braucht sie unsere Hilfe.“

„Ich sage nicht, dass wir nicht gehen sollen.“ Aidan hob seine freie Hand. „Ich sage nur, dass wir aufpassen müssen. Wir können nicht einfach dorthin rennen und riskieren, in der Unterzahl zu sein. Die Heilige Gilde könnte schon hier sein.“

Verdammt, so weit hatte ich gar nicht gedacht. „Du hast recht.“ Es bewies, dass ich innehalten und auf meinen Gefährten hören musste, selbst wenn es das Letzte war, was ich tun wollte.

„Ist hier draußen alles in Ordnung?“ Die Gastgeberin trat nach draußen und starrte unsere Gruppe an. Ihre Augen huschten zurück zum Speisesaal. „Einige Leute hier drin sind besorgt.“

„Ja, alles in Ordnung.“ Amethyst lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und tat so, als wäre sie entspannt.

„Okay, ihr solltet vielleicht hineinkommen …“ Sie verstummte, als würde sie nach dem richtigen Wort suchen. „Es klingt so, als wäre ein Wolf in der Nähe.“

Vielleicht war dieses Hotel nicht die beste Idee. Es war klein und dadurch viel persönlicher, außerdem hatte ich nicht bedacht, dass sich andere menschliche Gäste bei der Besitzerin beschweren könnten.

Wir brauchten etwas Billiges, um etwas Schlaf zu bekommen. Aidan stand auf und wandte sich der Dame zu. „Wir haben gerade fertig gefrühstückt und wollten eine Wanderung machen.“

„Nun, dann solltet ihr vorsichtig sein.“ Die Dame sah uns an, als wären wir verrückt, ging dann zurück ins Haus und schloss die Tür.

„Lasst uns gehen.“ Ivory schob ihren Stuhl an den Tisch. „Wenn sie in Schwierigkeiten steckt, müssen wir uns etwas überlegen.“

„Lasst uns unsere Teller reintragen und gehen“, sagte Beth und sammelte ihr schmutziges Geschirr ein.

Wir beeilten uns und wenig später liefen wir alle den kleinen Weg hinunter zum Wald.

„Meint ihr, wir sollten uns verwandeln?“ Ivory rieb ihre Hände aneinander.

„Erst mal nicht. Da wir kein Rudel sind, können wir in unserer Wolfsgestalt nicht miteinander kommunizieren.“ Ich fragte mich, ob es eine Ausnahme von dieser Regel zwischen den Mädchen und mir geben würde, sobald wir die Prophezeiung erfüllt hatten. Schließlich hatten wir eine Hexenverbindung.

„Vielleicht sollten sich ein paar von uns verwandeln.“ Logan deutete auf sich, Remus und Aidan. „Wir können unsere Gefährtenverbindung nutzen.“

„Warte …“ Ich sah Gabby an, und der Geruch ergab endlich Sinn. „Seid ihr miteinander verbunden?“ Jetzt, wo er es gesagt hatte, bemerkte ich die kleinen Narben seiner Zähne an ihrem Hals. „Warum habt ihr es uns nicht gesagt?“

„Weil es etwas zwischen ihm und mir war.“ Gabby hob ihr Kinn, bereit, sich zu streiten.

Sie war in letzter Zeit weniger angriffslustig gewesen, ließ mich aber immer noch nicht an sich heran. Aber solange sie sich dadurch sicherer fühlen, war es in Ordnung für mich.

„Ich glaube, das ist eine gute Idee.“ Ivory sah sich aufmerksam um.

„Dann werden wir uns jetzt verwandeln.“ Aidan küsste mich auf die Wange. „Wir können es bei den Bäumen dort drüben am Waldrand tun, dann finden wir unsere Klamotten leicht wieder, wenn wir zurückkommen.“

„Okay, beeilt euch.“ Es fühlte sich so an, als würde das Mädchen von Sekunde zu Sekunde in immer größerer Gefahr schweben.

Die drei rannten davon, während wir unseren Weg hinunter zum Wanderweg fortsetzten.

„Werden die anderen Wölfe sie nicht besser riechen können, wenn sie sich verwandeln?“ Samuel sah mich an.

„Doch, aber in Wolfsgestalt sind sie stärker.“ Ich verstand seine Sorge, vor allem da wir bisher versucht hatten, unbemerkt zu bleiben, aber diese Situation schien riskanter als mit den beiden vorherigen Mädchen.

„Hey, damit habe ich kein Problem.“ Coral tippte sich auf die Brust. „Ich will mich nicht als Heldin aufspielen.“

Beth nickte mit dem Kopf und ließ ihr blaues Haar über ihre Schulter fallen.

Die Jungs rannten zum Waldrand und gingen gerade weit genug in den Wald, dass sie sich zwischen den Bäumen verstecken konnten. Schließlich wollten wir nicht, dass ein unschuldiger Spaziergänger drei Wölfe herumlaufen sah, vor allem nach dem, was die Frau vom Hotel uns gestern Abend erzählt hatte.

Nachdem sie verwandelt waren, schlossen wir uns ihnen an, dann gingen wir alle zusammen den ausgetretenen Pfad entlang.

„Wir müssen den offiziellen Pfad verlassen.“ Gestaltwandler würden niemals auf einem Wanderweg von Menschen herumhängen.

Aidan verband sich mit mir und rannte nach Westen. Ich glaube, das Heulen kam aus dieser Richtung.

Aus dieser Richtung fühlte ich den Sog, also ergab es Sinn. „Wir müssen in diese Richtung“, informierte ich die anderen und wir folgten ihm.

Remus blieb rechts von unserer Gruppe neben Ivory, Logan lief links neben Gabby. Ich übernahm die Führung, während Beth und dann die Hexen hinter mir waren. Im Moment gab es keine Bedrohung, aber das konnte sich jede Sekunde ändern.

Wir bewegten uns in einem guten Tempo und nach ungefähr einem Kilometer konnten wir den Moschusgeruch von mindestens fünf Wölfen wahrnehmen.

Ich drehte mich um und legte meinen Finger an meine Lippen. Die Hexen konnten es nicht riechen, also musste ich ihnen signalisieren, dass sie leise sein mussten.

Amethyst stand in der Mitte und sah mich an, dann nickte sie, berührte mit der einen Hand Corals Schulter und mit der anderen Samuels, um sie auf mich aufmerksam zu machen.

Der metallische Geruch von Blut hing in der Luft, was bedeutete, dass jemand verletzt war.

Das kann nichts Gutes heißen. Aidan trabte zu einigen niedrigen Ästen hinüber.

Meine Augen folgten ihm und ich würgte fast, als ich eine Blutspur auf den Bäumen und am Boden sah. O Gott.

Beruhige dich. Vielleicht ist sie es nicht, die verletzt ist. Aidan versuchte offenbar, mich zu trösten, aber ich konnte seine Besorgnis deutlich spüren.

Obwohl Panik in mir aufstieg, schaffte ich es, ruhig zu bleiben. Meine Panik hätte uns nur in Gefahr gebracht. Wenn eine von uns sterben würde, wäre alles vorbei. Dann würden eines Tages neue Mädchen mit dem Fluch belastet werden.

Die Bäume wurden dichter und wir mussten nun hintereinander laufen. Remus ging in die Mitte zwischen Ivory und Beth. Logan bildete das Schlusslicht.

Die dicke Blutspur, die über den Boden lief, wurde dünner, also musste die Heilung des verletzten Wolfs eingesetzt haben, was mich erleichterte. Es bedeutete, dass die Verletzung nicht tödlich gewesen war.

Aidan folgte der Fährte, und ich hielt ihn nicht auf. Er ging in dieselbe Richtung, in die ich gehen wollte.

Mit jedem Schritt wurde die Anziehungskraft stärker und mit jedem Mädchen schien sich die Verbindung zu verstärken. Es kam mir vor wie bei zwei Magneten, die aneinander anzogen.

Dann hörte ich schwache Stimmen, wir mussten uns also denjenigen nähern, die wir verfolgten. Ich konnte die Worte noch nicht verstehen, aber in ein paar Minuten würde ich dazu in der Lage sein.

Unsere Gruppe bewegte sich jetzt langsam und vorsichtig. Unter anderen Umständen wäre dieser Wald ein schöner Ort gewesen, um wild und frei herumzurennen. Die Temperatur war mild, und die Natur um uns stand ich voller Blüte. Die Bäume waren üppig und so dicht, dass sie die Sonne abschirmten. Wenn der Schrei nicht gewesen wäre, hätte man nie gedacht, dass etwas nicht stimmte.

„Sie dachte wirklich, sie könnte entkommen?“, fragte eine tiefe, bösartige Stimme.

„Wir müssen dieser dummen Schlampe eine Lektion erteilen.“ Eine andere Männerstimme kicherte vor Freude. „Ich meine, wie könnte man sie besser bei Laune halten?“

Ist das die Heilige Gilde? Sie behandelten Frauen offenbar so, als wären sie nichts wert.

Ich glaube nicht. Aidan behielt sein gleichmäßiges Tempo bei. Soweit ich weiß, haben sie hier keinen Standort, aber vielleicht hat sich das geändert. Dad behält die Rudel der Gilde genau im Auge.

Ach, wirklich? Jetzt, wo er es gesagt hatte, ergab es Sinn.

Du weißt doch, dass unser Rudel direkt vom ursprünglichen Alpha abstammt, oder? Früher hatte Aidan immer nervös geklungen, wenn er von seiner Familie gesprochen hatte, aber jetzt schien es, als hätte er akzeptiert, dass sie unsere Feinde waren.

Aber ich habe nicht einmal daran gedacht, dass er sie im Auge behalten könnte. Ich musste strategischer denken.

Er macht alle paar Jahre seine Runde zu allen Rudeln der Gilde. Ich kenne nur fünf Rudel, und das hier gehört nicht dazu.

Nun, zumindest wussten wir so viel.

„Ich kann immer noch nicht glauben, dass das Mädchen weggelaufen ist“, sagte der Mann mit der tieferen Stimme erneut. „Vielleicht wollte sie daran erinnert werden, dass sie unser Eigentum ist.“

Die schlimmste Art von Typen waren diejenigen, die andere verletzten und damit davonkamen. Es war eine verdammte Schande, dass es Rudel gab, die von solch herzlosen Alphas angeführt wurden.

Wir näherten uns langsam dem Rudelterritorium und zum Glück schienen die Wölfe uns nicht zu bemerken. Die alten Holzhäuser der Siedlung hatten schon bessere Tage gesehen. Die Dächer waren etwas eingesackt und die Wände schienen teilweise verrottet.

Lass uns hier entlang gehen. Aidan führte uns weg von den Männerstimmen.

Aus dieser Richtung werde ich auch angezogen. Zum Glück waren diese beiden Idioten nicht bei ihr.

Wir hielten uns dicht bei den Bäumen und gingen um die Lichtung herum, auf der die Siedlung erbaut worden war. Sie war nicht groß, bestand aber aus mindestens sechzig Häusern. Die Häuser waren winzig und konnten nur jeweils ein paar Zimmer haben, wenn überhaupt.

Plötzlich ließ mich ein starker Blutgeruch innehalten. Der kupferne Geruch ekelte mich und mein Magen zog sich zusammen.

„O Gott, was ist passiert?“, fragte eine junge Frau aus nur wenigen Metern Entfernung.

Aidan bewegte sich, damit wir uns alle unter einem Busch neben einem großen Baum verstecken konnten. Wir sieben gingen auf die Knie und drängten uns dicht neben die Männer, die immer noch in ihrer Wolfsgestalt waren.

Das Mädchen, das gesprochen haben musste, rannte an zwei schlecht gebauten Häusern vorbei und zur Baumgrenze hinüber. Sie ließ sich neben jemandem auf die Knie fallen, der sich auf dem Boden zusammengerollt hatte.

Das Mädchen beugte sich über den Körper, ihr dunkles Haar fiel ihr über die Schultern. „Was ist passiert?“, fragte sie, während sie ihre dunkelbraune Hand nach der verletzten Person ausstreckte.

Die Anziehungskraft war jetzt so stark, dass ich es nicht leugnen konnte. Eines dieser Mädchen war eine Auserwählte.

„Ich wollte einfach nur weg.“ Das andere Mädchen bewegte sich und ihr dunkelbraunes Haar fiel über das grüne Gras. „Mom ist letzte Nacht gestorben, was bedeutet …“ Das Mädchen stöhnte, während sie sich aufrecht hinsetzte und sich ihre Seite festhielt, die offenbar verletzt war.

„Dass du keinen Schutz mehr hast“, schnaubte das dunkelhaarige Mädchen. „Warum hast du mir das nicht gesagt?“

„Weil ich heute Morgen abgehauen bin.“ Das Mädchen bewegte ihre Hand und ihr blutgetränktes Oberteil wurde sichtbar. „Aber es hat nicht viel genützt.“

„Du hast die Dinge so viel schlimmer gemacht, Ada.“ Das dunkelhaarige Mädchen rieb sich die Arme. „Sie werden an dir ein Exempel statuieren, was übel ist. Wir sind die letzten beiden Frauen, die noch keinen Partner zugewiesen bekommen haben.“

„Honor, du weißt, wie unser Schicksal aussehen wird, wenn wir hierbleiben. Sie werden dich zwingen, dich mit diesem ekelhaften Alpha zu paaren und mich mit seinem Beta.“ Das Mädchen drehte sich leicht zur Seite, dann hielt sie inne und zuckte angewidert. „Wir brauchen einen Plan, um das zu verhindern.“

Die Anziehungskraft war jetzt so stark, dass ich mich nicht länger dagegen wehren konnte. Ich werde mit ihr sprechen.

Was? Nein. Er schüttelte mehrmals heftig seinen Wolfskopf.

Bevor ich aufstehen konnte, erklangen Schritte in ihre Richtung.

„Scheiße, da kommen sie.“ Honor stellte sich schützend vor das Mädchen.

„Du solltest besser gehen, bevor …“ Ada verstummte.

„Warum überrascht es mich nicht, Honor hier zu finden?“ Der Typ mit der grausamen Stimme wurde sichtbar. Er war ungefähr so groß wie ich, aber breit gebaut. Er hatte langes, fettiges, mausbraunes Haar, das zu einem Dutt zurückgebunden war. Er verschränkte seine Arme über seiner Mammutbrust und starrte sie mit seinen eiskalten, grünen Augen an.

„Das ist wirklich praktisch.“ Ein anderer Typ trat zu ihm. Er war genauso groß, aber nicht so breit. Er hatte öliges dunkles Haar und seine Stirn glänzte, als könnte man darauf Schlittschuh laufen. Seine toten Augen waren auf Ada gerichtet, die nur teilweise hinter Honor zu sehen war. „So müssen wir sie nicht suchen.“

„Sie ist bereits verletzt.“ Honor räusperte sich. „Habt ihr nicht schon genug getan?“ Sie starrte den größeren Kerl an.

„Anscheinend nicht, da du dich so trotzig benimmst.“ Der Alpha sprang hinter sie und packte Honor an der Kehle. „Das Problem ist, dass du und Ada glaubt, dass ihr etwas Besonderes seid.“ Er drückte ihr die Kehle zu, und sie hustete. „Wir müssen euch beiden eine Lektion erteilen.“ Er ließ los und das Mädchen fiel auf die Knie.

Alles in mir wollte sofort losrennen und ihnen helfen.

Doch Aidan verband sich gerade noch rechtzeitig mit mir. Wenn du gehst, wird das ganze Rudel kommen, dann werden wir es nicht lebend hier rausschaffen.

Er hatte recht, aber verdammt, wie konnte man das mitansehen, ohne zu helfen?

Honor versuchte aufzustehen, doch der Alpha schlug sie in die Seite, sodass sie aufschrie und auf dem Boden zusammenbrach.

Gabby wollte aufstehen, aber Logan berührte ihre Hand mit seiner Schnauze und hielt sie zurück.

„Hör auf“, schrie Ada vom Boden aus. Als sie versuchte aufzustehen, beugte sich der Beta über sie und grub seine Finger direkt in ihre Wunde. Blut spritzte auf ihre Kleidung und sie fiel zurück auf den Boden.

„Du hast uns nicht zu sagen, was wir tun sollen“, sagte der Verrückte, während er lächelte und zusah, wie Tränen über Adas Gesicht liefen und sie vor Schmerz zitterte.

„Weißt du was? Genug ist genug.“ Der Alpha drehte sich zu seinem Freund um. „Wir paaren uns heute Nacht mit ihnen. Ich habe genug von ihren Spielchen.“

Was waren das für Monster? Ich hatte noch nie so abscheuliche Kreaturen gesehen.

„Klingt nach einem guten Plan.“ Der Typ kicherte und ließ das Mädchen los. „Dann sollten wir sie nicht zu sehr verletzen, schließlich können wir das heute Abend noch tun.“

„Genießt eure letzten Momente in Freiheit. Ab heute Abend werden wir eure Seele und eure Körper besitzen.“ Der Alpha lachte, während er sich umdrehte und davonging. „Oh, und wenn ihr wegrennt, finden wir euch.“

Auf keinen Fall. Das würde ich nicht zulassen. Diese Mädchen würden mit uns kommen.


Kapitel Neunzehn



Wir müssen mit ihnen reden. Unser Geruch war bereits zu nah, um uns in Sicherheit zu wägen. Aber ich konnte nicht einfach zu ihnen hinüberspazieren.

Emma … Aidans warnende Stimme erklang in meinem Kopf.

Ich beobachtete die beiden Gestalten, die sich langsam zurückzogen. Sie stolzierten von den Mädchen weg und waren offenbar zufrieden mit dem, was sie gerade getan hatten. Sie erwarteten, dass die Mädchen sich ihrem Willen beugen würden. Das eine Mädchen war zu verletzt, um ohne die Hilfe unserer Hexen davonrennen zu können.

Ich musste mir etwas einfallen lassen … irgendetwas, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen. Dann sah ich einen kleinen Ast. Es würde nicht genug Lärm machen, um das ganze verdammte Rudel zu alarmieren, aber es würde hoffentlich ausreichen, um die Aufmerksamkeit der Mädchen auf mich zu ziehen.

Wir mussten sie hier herausholen und ich ging nicht davon aus, dass es ein Problem werden sollte, da sie beide unbedingt hier wegwollten.

Wir hatten unser Gepäck bereits ins Auto geladen, für den Fall, dass so etwas passieren würde. Schließlich mussten wir bereit sein, innerhalb von Sekunden abhauen zu können.

Ich schnappte mir den Ast und wandte mich an den Rest unserer Gruppe. Ich deutete auf den Stock und auf die Mädchen und versuchte, ohne Worte zu kommunizieren.

Zum Glück schienen sie mich sofort zu verstehen. Ich legte meinen Finger an meine Lippen, damit die Hexen wussten, dass sie ruhig bleiben sollten. Die Wölfe wussten es bereits, da sie verstanden, wie das Gehör von Wölfen funktionierte.

Coral nickte und ließ mich wissen, dass zumindest sie es verstanden hatte. Sie war das Großmaul der drei, dicht gefolgt von Samuel.

Ich werde den Ast in ihre Richtung werfen, also macht euch bereit für den Fall, dass die beiden Männer zurückkommen. Solange sie nicht ihr Rudel um Hilfe riefen, würden wir zu zehnt eine gute Chance gegen sie haben.

Ich holte tief Luft, um mich zu beruhigen und meine Gedanken zu ordnen. Ich musste den Ast nahe genug zu ihnen werfen, damit sie mich finden konnten. Ich stand auf und schleuderte den Ast in ihre Richtung, er landete einen Meter von ihnen entfernt.

Honor drehte sich nervös in meine Richtung. Ihre Augen weiteten sich, als sie mich erblickte. Sie öffnete ihren Mund, um etwas zu sagen, aber ich legte einen Finger an meine Lippen. Ich hatte nicht einmal daran gedacht, dass sie zu schockiert oder verängstigt sein könnten, um ruhig zu bleiben.

„Was zur Hölle war das?“ Ada hielt sich noch immer ihre Wunde zu und ihr Gesicht war schmerzverzerrt, während sie versuchte, sich umzudrehen.

„Nichts.“ Honors Blick blieb auf mir haften, während sie in meine Richtung nickte.

Ada sah mich an, und ihr Mund klappte auf.

Wenigstens schrien sie nicht um Hilfe. Ich winkte sie zu mir und es tat mir von Herzen leid, Ada zum Gehen zu zwingen, aber wir hatten keine Wahl.

„Hier.“ Honor kniete nieder und packte die Schultern ihrer besten Freundin. „Bei drei. Eins, zwei, drei.“ Sie half Ada auf die Beine.

„O Gott.“ Ada stöhnte durch zusammengebissene Zähne. Tränen traten ihr in die Augen, doch sie blinzelte sie weg. „Verdammt, das tut weh.“ Sie warf einen Blick auf die Blutlache an der Stelle, an der sie eben noch gelegen hatte.

„Wir müssen deine Wunde reinigen und verbinden.“ Honors Stimme klang ruhig, als wäre nichts passiert.

„Das klingt schmerzhaft.“ Ada runzelte die Stirn, während sie mit langsamen, stetigen Schritten auf mich zukamen. Innerhalb von Sekunden waren sie den ganzen Weg in die dichteren Bäume und direkt zu uns gelaufen.

„Wer seid ihr?“ Honors Stimme war so leise, dass die Hexen sie wahrscheinlich nicht gehört hatten. „Seid ihr hier, um uns etwas anzutun? Es gibt so viele von euch.“

Dass sie keine Angst hatte, bewies, dass unsere Verbindung auch bei ihr funktionierte. Ein vernünftiger Wolf wäre nicht einfach zu uns gekommen. Um nicht zu viel erklären zu müssen, drehte ich mich um und schob meine Haare zur Seite, um ihnen mein Mal zu zeigen.

Adas Atem stockte. „Verdammte Scheiße. Das sieht fast so aus wie bei dir.“

Honor war also diejenige, die wir gesucht hatten. Ich zeigte auf Gabby und Ivory und bedeutete ihnen aufzustehen. Ich wollte, dass Honor sah, dass es drei Mädchen gab, die wie sie waren.

Sie verstanden, was ich von ihnen wollte und erhoben sich, um ihnen ihre Male zu zeigen.

„Es ist, als würden eure Male eine Reihenfolge haben“, sagte Ada ein wenig zu laut.

„Wir sind hier, um dich mitzunehmen.“ Ich schaute Honor direkt in die Augen. „Ich kann dir erklären, was das alles bedeutet, sobald wir hier raus sind.“ Meine Stimme war so leise, dass der Wind die Worte hätte wegblasen können.

Honor blickte mich voller Hoffnung an. „Ich werde nicht ohne sie gehen.“

Aidan, ich glaube …

Natürlich nehmen wir sie mit. Aidan schnüffelte mit seiner Schnauze an meiner Hand. Wir können sie nicht zurücklassen und damit zulassen, dass dieses Arschloch sich mit ihr paart.

Ich liebte diesen Mann so sehr. „Natürlich.“

„Wirklich?“ Ada klang, als würde ihr die Luft wegbleiben.

Ich nickte. „Aber wir müssen los.“ Ich bedeutete den anderen aufzustehen.

„Wir müssen schnell handeln, aber sie ist verletzt.“ Honors Stimme klang nun hysterisch.

Amethyst kam näher und sagte mit leiser Stimme: „Ich kann ihr helfen.“ Sie streckte ihre Hände aus. „Darf ich?“

Ada trat auf sie zu. „Bitte.“ Ihre Augen waren voller Verzweiflung.

Amethyst berührte die Verletzung des Mädchens und schloss ihre Augen. Die Luft um uns war plötzlich voller Spannung, da sie die Magie aus der Natur zog. Das Pochen in meiner Haut, das mir früher fremd vorkam, fühlte sich jetzt natürlich an. Es machte mir keine Angst mehr, da ich wusste, was es war. Ich konnte sogar die Magie spüren, die vom Boden kam und durch meine Füße und Beine floss.

Ich beobachtete ehrfürchtig, wie die Wunde aufhörte zu bluten und Ada gleichmäßiger atmete.

„Die Verletzung ist noch nicht vollständig verheilt, aber du wirst dich leichter bewegen können.“ Amethyst bückte sich und rieb das überschüssige Blut von ihrer Hand auf den Boden.

„Der Schmerz ist jetzt erträglich.“ Adas hellbraune Augen funkelten.

„Dann müssen wir jetzt gehen. Auch wenn sie nicht mehr so verletzt ist, können wir uns nicht so schnell bewegen“, flüsterte Beth. „Im Moment freuen sie sich noch, Ada die Seele aus dem Leib geprügelt zu haben und Honor und sie später zur Paarung zwingen zu können. Wir müssen so weit wie möglich weg von ihnen, solange wir noch im Vorteil sind.“

„Okay. Lasst uns losgehen“, sagte Ivory, die offenbar keiner weiteren Ermutigung bedurfte.

Wir gingen alle zurück in den Wald, wo die Bäume dichter standen und wir vor ihren Blicken geschützt waren. Remus übernahm die Führung, gefolgt von Ivory, den Hexen, Ada und Honor. Gabby und Logan gingen in der Mitte, Beth, ich und Aidan direkt dahinter.

Unsere Gruppe eilte zurück, um die Häuser des Rudels herum. Je schneller wir aus ihrem Bezirk herauskamen, desto geringer war das Risiko. Doch irgendwann würden sie bemerken, dass die Mädchen weg waren.

Wir haben höchstens 30 Minuten. Aidan hatte sich mit mir verbunden und suchte die Gegend ab. Er schien nur darauf zu warten, angegriffen zu werden.

Ich hatte gehofft, dass wir mindestens eine Stunde haben. Zugegeben, ich hatte keine Ahnung, welche Aufgaben die Mädchen im Rudel hatten.

Entweder wird eine andere Frau ihre Abwesenheit bemerken, oder Dumm und Dümmer werden zurückkommen, um sie noch mehr zu verprügeln. Aidans Stimme war voller Abneigung. Und dass wir in der Nähe von Menschen sind, wird diese Esel nicht davon abhalten, uns anzugreifen. Also müssen wir weg sein, bevor sie merken, dass wir jemals hier waren.

Aber das ist gegen das Gesetz. Übernatürliche durften die Menschen nicht auf sich aufmerksam machen.

Idioten wie sie halten sich an keine Regeln. Sie betrachten die Mädchen als ihr Eigentum und werden alles tun, um sie zurückzubekommen.

Natürlich würden sie das. Es brach mir das Herz, dass Ada und Honor so aufgewachsen waren. Das konnte nicht gesund für die Psyche sein. Zumindest wollten sie gehen. Schließlich gab es Fälle, in denen Leute ihr missbräuchliches Umfeld nicht verlassen wollten, da es das Einzige war, was sie kannten.

Sie wurde gemacht, um stark zu sein. Aidan rannte nach vorne und stupste mit seinem Kopf gegen mein Bein. Und es sieht so aus, als wäre sie auch für ihre Freundin stark. Sie sind zwar nicht unversehrt davongekommen, aber sie werden überleben.

Dafür würde ich sorgen.

Unsere Gruppe bewegte sich fast synchron und ich konnte sehen, dass Ada sich abmühte. Sie hielt sich ihre Wunde, ließ sich aber von der Verletzung nicht bremsen.

Als wir ein paar Kilometer vom Rudel entfernt waren, atmete ich erleichtert auf.

Aber es war noch viel zu früh.

„Scheiße.“ Honor blieb abrupt stehen und blickte zurück. „Sie wissen, dass wir weg sind.“

Ada schnaubte: „Sie kommen. Sie haben unsere Fährte aufgenommen.“

„Wir müssen uns beeilen!“, brüllte Gabby Remus an.

Honors dunkle Augen füllten sich mit Sorge. „Kannst du schneller gehen?“

„O ja. Solange ich ihnen so entkommen kann.“ Ada nickte.

„Dann los.“ Ivory rannte hinter Remus her und bewegte sich nun doppelt so schnell.

Wir hätten noch viel schneller rennen können, aber mit Ada und den Hexen war es das Maximum.

Remus, Logan und ich müssen uns umdrehen und ihnen entgegentreten. Aidan rannte gleichmäßig hinter mir her. Nur so können wir sie aufhalten, und ihr könnt die Autos den Berg hinunterfahren. Wir können euch dann am Fuß des Berges treffen, damit wir die feindlichen Wölfe nicht zum Hotel bringen. Wir müssen die Menschen dort vor ihnen schützen.

Das war es, was Aidan von seinem Rudel abhob. Er dachte nicht nur an seine eigenen Leute, sondern auch an die Menschen. Ich will mit euch kämpfen.

Aber die Mädchen brauchen dich. Seine Worte waren entschlossen. Du bist der Klebstoff, der das alles zusammenhält. Gabby ist deinetwegen hier. Wenn dir etwas passiert, steht alles auf dem Spiel.

Also gut. Es gefiel mir nicht, aber er hatte recht. Wir konnten die Wölfe nicht zurück ins Hotel führen, da sie so viel Schaden wie nötig anrichten würden, nur um Ada und Honor zurückzubekommen. Aber wenn irgendetwas schiefgeht, sagst du es mir sofort.

Versprochen. Ich konnte durch unsere Verbindung spüren, wie ernst er es meinte.

Was ich jetzt tun musste, würde Gabby und Ivory wütend machen. „Hey, Aidan will mit …“ Vielleicht würde es nicht so eine starke Reaktion hervorrufen, wenn ich ihre Namen nicht sagte. „… den anderen zwei Wölfen hierbleiben und gegen sie kämpfen. Dann können wir zu den Autos rennen und so die Menschen nicht in Gefahr bringen.“

„Was?“ Gabby drehte sich abrupt herum und Beth wäre fast in sie hineingerannt. „Auf keinen Fall.“

Das hatte ich erwartet, vor allem von ihr. „Hör zu, wir müssen zusammenbleiben, und sie sind bereits in Wolfsgestalt. Aidan hat versprochen, mir zu sagen, wenn sie Verstärkung brauchen. Und wenn das der Fall ist, werden wir sofort zu ihnen zurückkehren.“

Sie und Logan mussten sich gedanklich verbunden haben, denn sie wurde für einen Moment still, dann atmete sie langsam aus. „Natürlich musstest du dich gegen mich verbünden. Also gut, aber wenn er schwer verletzt wird, ist es deine Schuld.“ Gabby sah erst mich und dann Logan an. „Und ich werde nicht nett sein.“

Das würde sie sicher nicht. „Ich würde auch nichts anderes von dir erwarten.“

„Remus will hierbleiben, also kann ich ihm nicht im Weg stehen.“ Ivory nickte. „Auch wenn ich nicht begeistert bin.“

Ihre Beziehung zu Remus war eine der stärksten, die ich je gesehen hatte. Sie respektierten einander und reizten die Grenzen des anderen nie aus. Ich hoffte, dass meine Beziehung zu Aidan eines Tages auch so harmonisch sein würde. Aber wir hatten uns schon verbessert.

Da alle zugestimmt hatten, trennten sich die Wölfe von der Gruppe und rannten zurück und auf das Rudel zu.

„Wir müssen uns beeilen. Je länger sie kämpfen müssen, desto größer ist die Chance, dass unsere Gefährten verletzt werden.“ Ich wusste, dass sie alle starke Alpha-Wölfe waren, aber das bedeutete nicht, dass sie unverwundbar waren.

Das ist alles, was ich sagen musste, um Ivory zum Rennen zu bringen.

Wir setzten uns alle in Bewegung und waren innerhalb kürzester Zeit nur noch zwei Kilometer von dem Hotel entfernt.

Es war schwer zu ertragen, dass Aidan zurückgegangen war, um sich den Wölfen zu stellen. Die Wölfe schienen besonders bösartig und gefühllos zu sein, also war ihnen sicher jedes Mittel recht, um zu gewinnen. Sie werden wahrscheinlich erbarmungslos kämpfen.

Daran gibt es keinen Zweifel. Aidan hatte sich sofort wieder mit mir verbunden. Wir kommen ihnen schon näher, aber keine Sorge. Wir drei wissen, was wir tun. Kommt einfach den Berg runter, damit wir euch dort treffen können. Dann brach er die Verbindung zu mir ab.

Ich wollte mich wieder mit ihm verbinden, aber wenn sie bereits kämpften, wollte ich ihn nicht ablenken.

Wir waren nur dreißig Minuten gerannt, aber jede Sekunde hatte sich wie eine Ewigkeit angefühlt. Endlich traten wir aus dem Wald heraus und wieder auf den Weg, der zum Hotel führte.

„Wartet eine Sekunde.“ Ich eilte zu den Bäumen, bei denen sich die Jungs verwandelt hatten, und schnappte mir ihre Klamotten. Ich versuchte, mich nicht darauf zu konzentrieren, dass ich die Unterwäsche von Remus und Logan trug. Aidans störte mich natürlich nicht.

Als ich aus dem Wald rannte, schnippte Beth mit den Fingern und sagte: „Gute Idee.“

Wir hatten alle nur wenig Gepäck mitgebracht, also war jedes Kleidungsstück kostbar. Als wir das Hotel erreicht hatten, mussten wir unser Tempo verlangsamen. Schließlich konnten wir nicht schneller gehen, als es für einen Menschen normal war.

Im Hotel saß noch ein Pärchen am Frühstückstisch und ihre Augen wanderten sofort zu Adas Shirt.

„Wurde sie angegriffen?“ Die Frau sprang auf und stolperte davon.

Mist, daran hatte ich gar nicht gedacht.

„Was ist denn hier los?“ Die Besitzerin betrat das Zimmer und ihr fielen fast die Augen aus dem Kopf, als sie Ada erblickte. „Was zum Teufel … ich dachte, ihr wärt alle aufgebrochen, nachdem ihr ausgecheckt habt.“

Dafür hatten wir keine Zeit. „Wir brechen jetzt auf.“

„Gott sei Dank.“ Sie winkte uns zur Tür. „Ihr habt so vielen Gästen Unbehagen bereitet, und das hier ist das i-Tüpfelchen.“ Sie zeigte auf Ada.

Es war schön zu wissen, dass dieses Miststück sich mehr Sorgen um ihre Gäste machte als um ein verletztes Mädchen. Aber das vereinfachte die Situation. „Alles klar.“

Unsere Gruppe raste aus der Haustür und wir teilten uns auf die Autos auf. Diesmal setzte sich Ivory mit den Hexen und Beth in ein Auto, während Ada und Honor sich mir anschlossen.

„Das ist ein cooles Auto“, seufzte Ada, während sie es sich bequem machte. „Ich werde versuchen, kein Blut auf die Sitze zu schmieren.“

„Mach dir keine Sorgen. Setz dich einfach hin.“ Ich drehte den Schlüssel im Zündschloss, fuhr aus der Einfahrt und den Berg hinunter.

Emma. Aidan hatte sich mit mir verbunden. Wir sind gerade nach Osten zum Fuß des Berges unterwegs. Ihr müsst euch beeilen. Ich bin mir nicht sicher, wie lange wir noch die Oberhand behalten können. Sie haben Verstärkung gerufen.

Seine Worte ließen mich vor Angst erstarren.


Kapitel Zwanzig



Aidan

Wie ich vermutet hatte, waren die beiden Idioten übermütig und kamen allein. Mein Vater war genauso. Sie glaubten, sie seien mächtiger und stärker, als sie es tatsächlich waren. Als Kind hatte ich ihn immer bewundert, weil ich wegen seines Selbstbewusstseins immer dachte, dass er der mächtigste Alpha in den Vereinigten Staaten sei – möglicherweise der ganzen Welt.

Aber das war er nicht. Er war lediglich ein Narzisst, der sich nur für sich selbst interessierte – nicht einmal für seine eigenen Söhne. Er hatte uns dazu erzogen, genauso zu sein – stolz, wenn wir andere verletzten. Wir waren sein Vermächtnis, und je mehr wir uns wie er verhielten, desto stärker und schonungsloser erschien er.

Remus, Logan und ich stellten uns im Kreis auf, wobei sich unsere Hintern fast berührten. So konnten wir einander den Rücken freihalten. Ich konnte Remus’ braunes Fell zu meiner Rechten und Logans fast weißes Fell zu meiner Linken sehen.

Die beiden Idioten waren auch in Wolfsgestalt und es war leicht, die beiden trotz der minimalen Farbunterschiede zu unterscheiden. Der Alpha war kräftig, was den Kampf gegen ihn schwieriger machen würde.

Ich hatte eigentlich nicht vorgehabt, mich mit Emma zu verbinden, da ich ihr keine Angst machen wollte. Aber die Idioten waren stark, und ich wollte wissen, wie lange wir noch durchhalten mussten. Wir hatten bisher erfolgreich gegen sie gekämpft und sie zurückgehalten, aber es benötigte unsere vereinte Kraft, um sie abzuwehren. Sie konnten jeden Moment Verstärkung bekommen, und sobald die hier war, hätten wir keine Chance mehr.

Wir mussten den Kampf beenden und zu den Autos gelangen. Auch wenn wir drei uns nicht verständigen konnten, war ich mir ziemlich sicher, dass wir uns diesbezüglich einig waren.

Remus kämpfte mit dem Beta und hatte mir und Logan den Alpha überlassen.

Ich sah Logan an und er nickte. Wir duckten uns, während der große Alpha auf uns zu rannte.

Wir mussten ihn unvorbereitet erwischen. Ich stemmte meine Pfoten in den Boden und stürmte direkt auf den Alpha zu. Er erwartete einen Kampf, und als er nur noch einen Meter von mir entfernt war, stellte er sich auf seine Hinterbeine und erwartete offenbar, dass ich das auch tat. Doch stattdessen duckte ich mich, und das Arschloch stolperte über mich und fiel zu Boden.

Logan musste meine Gedanken gelesen haben, denn sobald der Idiot auf dem Boden lag, stürzte er sich auf ihn und grub seine Zähne direkt in seine Kehle.

Okay … vielleicht war unsere wortlose Kommunikation doch nicht so gut. Ich war davon ausgegangen, dass wir sie lediglich schwächen wollten, um zu entkommen, doch Logan schien ihn töten zu wollen.

Es verging eine Sekunde, bevor ich mich aus meiner Schockstarre reißen konnte. Ich musste diesen Kerl retten. Schließlich wollten wir nicht den Zorn der Heilige Gilde und dieses Psychorudels auf uns ziehen.

Bevor ich zu ihm gelangen konnte, schmiss Logan seinen Kopf zur Seite und riss dem Typen die Kehle auf.

Nein … nein! Das konnte nicht wahr sein.

Der Beta musste gespürt haben, dass sein Alpha im Sterben lag, denn er stolperte von Remus zurück und rannte zu ihm.

Logan bleckte seine Zähne vor dem Beta, und Blut tropfte aus seinem Mund und auf den Boden.

Nein, das konnten wir nicht tun. Wenn ich gewusst hätte, dass es einen Unterschied machen würde, diese beiden Arschlöcher zu töten, hätte ich keine Sekunde gezögert. Aber es gab genug andere Idioten wie sie, die eifrig ihre Plätze einnehmen würden. Ihr Rudel war dazu erzogen worden, sich so zu verhalten, und es würde so viel mehr erfordern, um diesen Kreislauf zu durchbrechen.

Emma, du musst Gabby dazu bringen, mit Logan zu sprechen. Er muss sofort aufhören. Ich brachte sie nur ungern in diese Situation, aber Gabby war die Einzige, die ihn aufhalten konnte. Sonst wird er wieder töten.

Wieder? Entsetzen strömte durch unsere Verbindung und sie klang fast atemlos. Was meinst du mit ‘wieder’?

Baby, ich werde dir alles erzählen, aber erst muss Gabby sich mit ihm verbinden. Ich wollte sie nicht im Unklaren lassen, aber sie war meine einzige Hoffnung und ich hatte keine Zeit, mich jetzt zu erklären.

Okay.

Unsere Verbindung verstummte, und ich beobachtete Logan genau. Beim ersten Anzeichen dafür, dass er den Beta angreifen wollte, würde ich eingreifen.

Wir mussten nach dem nächsten Mädchen suchen, nicht töten.

Logan schien sich etwas zu beruhigen, was mir Hoffnung machte, dass Gabby es schaffte, ihn zu überzeugen.

Sie spricht mit ihm. Emma hatte sich wieder verbunden. Honor hat uns gerade gesagt, dass sie die Verbindung zu ihrem Alpha verloren hat. Hat Logan etwas damit zu tun?

Er hat den Alpha getötet. Ich konnte es nicht verhindern. Ich fühlte mich verantwortlich dafür. Wir können nicht kommunizieren und Logan hat die Kontrolle verloren.

Es war nicht deine Schuld, sagte Emma leise.

Vielleicht, doch ich konnte nicht anders, als mich schuldig zu fühlen. Emma war die Anführerin der Mädchen, was bedeutete, dass ich der Anführer der Männer war. Also lag es in meiner Verantwortung.

Logans weiße Augen blitzten, er sah mich an und nickte.

Er war offensichtlich wieder Herr seiner Sinne geworden, und zwar gerade noch rechtzeitig.

Ich deutete mit meinem Kopf in die Richtung, in die wir mussten, und Remus rannte los.

Ich beobachtete, wie Logans verrückte Augen zurück zum Beta blickten, der vor Schmerz über den Verlust seines Anführers laut aufheulte.

Er rief die anderen zu sich.

Ohne mich weiter darum zu kümmern, drehte ich mich um und folgte Remus ein paar Schritte, in der Hoffnung, dass Logan dadurch zur Vernunft kommen würde. Wir mussten zu den Mädchen zurückkehren, die wir liebten.

Nach ein paar Schritten drehte ich mich zu Logan um.

Der weiße Wolf deutete mit seinem Kopf zurück zu mir und dann zum Beta. Nach einer Sekunde schnaubte er und drehte sich um, um mir zu folgen.

Ich rannte so schnell ich konnte, um Remus einzuholen. Die Bäume flogen an uns vorbei, während wir zu den Autos rasten.

Ich spitzte die Ohren, um sicherzustellen, dass Logan noch hinter mir war. Schließlich wollte ich nicht, dass er umkehrte, um den feindlichen Wolf doch noch zu töten.

Remus wurde langsamer und wartete auf uns, was ich sehr zu schätzen wusste.

Er würde uns nicht verlassen. Das hätte ich von Logan nicht erwartet.

Während wir rannten, schaute ich mich um. Wir näherten uns dem Fuß des Berges, waren aber noch nicht in Sicherheit. Ich war mir nicht sicher, ob das Rudel uns jagte.

Nach einer gefühlten Ewigkeit konnten wir endlich das Ende des Waldes sehen. Emma, wir sollten in zehn Minuten da sein.

Okay, großartig. Emma klang erleichtert. Wir sind hier und warten auf euch. Ich werde den anderen sagen, dass sie sich bereit machen sollen.

Klingt gut. Ich wollte so schnell wie möglich bei ihr sein.

Die Bäume um uns herum lichteten sich und ließen erkennen, dass die Zivilisation nahe war. Mein Herz hatte sich gerade etwas beruhigt, als plötzlich schmerzerfülltes Heulen hinter uns erklang. Die Wölfe waren uns auf den Fersen, und zwar nicht weit entfernt.

Emma hatte sich wieder mit mir verbunden. Bitte sag mir, dass es euch noch gut geht.

Es stand außer Frage, sie hatte das Heulen auch gehört. Ja. Sie sind hinter uns her, aber wir sollten es schaffen. Macht euch einfach bereit.

Ich schwöre dir, diese Mission wird von Mal zu Mal verrückter.

Damit hatte sie nicht ganz unrecht. Nach ein paar Minuten konnten wir die beiden Autos endlich sehen. Sie standen direkt am Straßenrand bei der Klippe.

Die Hintertüren beider Fahrzeuge standen offen, was mich dazu veranlasste, noch schneller zu laufen.

Hinter uns hämmerten Pfoten auf den Boden und das Rudel kam immer näher. Sie kannten die Wälder und konnten sich dadurch schneller und effizienter bewegen.

Wir drei sprinteten so schnell wir konnten, dann sprang Remus zu Ivory in Samuels Auto und Logan quetschte sich mit Gabby auf den Rücksitz.

Emma stieß die Beifahrertür für mich auf, sie saß auf dem Fahrersitz, und ich sprang ins Fahrzeug.

„Ich mache zu.“ Honor schlug die Tür für mich zu, gerade als ein paar Wölfe durch die Bäume kamen und auf uns zu rannten.

Samuel fuhr los, dicht gefolgt von Emma und die beiden rasten so schnell wie möglich in die Stadt.

Ich machte es mir auf dem Beifahrersitz gemütlich und sah Emma an. Endlich war ich wieder zu Hause.

[image: ]


Emma

Es hatte mich zu Tode erschreckt, die drei mit Angst in ihren Augen zu uns rennen zu sehen. Sie waren wie Beute gejagt worden, was mich sauer machte. Es war nicht das erste Mal, seit ich erfahren hatte, was ich war.

Wir fuhren auf den Hauptstraßen in die Stadt und achteten darauf, keine Nebenstraßen zu nehmen, auf denen wir langsamer werden müssten. Meine Augen wanderten immer wieder zum Rückspiegel, aber ich hatte die letzten paar Kilometer keine Wölfe hinter uns gesehen.

Dann fuhr Samuel auf die Autobahn in Richtung Süden. Wir folgten ihnen und ich drückte aufs Gas, um etwas Abstand zu den Wölfen zu bekommen. Die Jungs mussten sich wieder in ihre menschliche Gestalt verwandeln, und wir mussten unser nächstes Ziel finden.

„Was ist der Plan?“, fragte Honor von der mittleren Sitzreihe.

Mist, ich hatte ihr noch kaum etwas gesagt. „Wir werden bald anhalten, damit die Jungs sich verwandeln und wir einen Zauber ausführen können, der uns sagt, wo das letzte Mädchen ist.“

„Ihr sucht noch eins?“ Ada klang schockiert, ich konnte ihr Gesicht aber nicht sehen, da sie direkt hinter mir saß.

„Ja, wir sind insgesamt zu fünft.“ Zumindest war ich nicht mehr so ahnungslos wie am Anfang.

„Aber ihr wisst nicht, wo sie ist?“ Honor schüttelte den Kopf, als könne sie nicht glauben, was sie gerade gehört hatte.

Ich erklärte ihnen alles und als ich gerade fertig war, fuhr Samuel an einer wenig befahrenen Ausfahrt ab und hielt am Straßenrand an.

Er stieg aus dem Auto und alle anderen außer Remus auch.

Beth kam zu uns herüber und ich ließ mein Fenster herunter.

„Lasst uns herausfinden, wohin wir fahren müssen, während die Jungs sich verwandeln.“ Beth zwinkerte Aidan zu und kicherte. „Er sieht unglücklich aus.“

„Eure Kleidung ist im Kofferraum.“ Ich öffnete die Tür, stieg aus und ging nach hinten. Als ich mich umdrehte, stellte ich fest, dass Beth nicht bei mir war. „Hey, beweg deinen Arsch hierher zurück.“

„Was? Warum?“ Beth kam mit gerunzelter Stirn zu mir.

„Weil du Remus seine Klamotten bringen darfst.“ Ich nahm seine Kleidung und reichte sie ihr.

„Warte … Ist das seine Unterwäsche?“ Beths Gesicht verzog sich.

„Hey, ich musste sie aus dem Wald zum Auto tragen.“ Von mir würde sie kein Mitgefühl bekommen. „Betrachte das als deine Strafe.“

„Wofür?“ Sie nahm die Klamotten und hielt sie so weit wie möglich von sich weg.

„Ich weiß es nicht, aber ich bin sicher, dass du es verdient hast.“ Ich zwang mich zu einem Grinsen.

„Wirklich clever“, grummelte sie, während sie zu dem anderen Auto ging. „Aber du hast mir hiermit den Krieg erklärt.“

Ihre Worte trafen mich tatsächlich, auch wenn sie nicht ernst gemeint waren. „Gabby, schnapp dir die Klamotten deines Mannes und ich nehme Aidans.“ Ich trug Aidans Kleidung nach vorne und legte sie auf die Mittelkonsole. „Ich werde die Hexen bitten, den Zauber vor ihrem Auto auszuführen, damit du dich in Ruhe verwandeln kannst.“

Der Rest unserer Gruppe stieg aus, und wir gingen zum vorderen Auto.

Amethyst stieg aus und hielt die Karte hoch. „Wir sind bereit.“

Wir versammelten uns und legten die Karte auf den Boden. Der Wald lag rechts von uns, aber wir waren mindestens zehn Kilometer von Ojai entfernt, also konnten die Wölfe uns auf keinen Fall finden.

Amethyst glättete die Karte auf dem Boden und Samuel und Coral hockten zu beiden Seiten und hielten sie fest.

„Also, fangen wir an.“ Amethyst nickte mir zu.

Wir hielten uns an die Reihenfolge der Zacken auf dem Stern. Da ich die Reise begonnen hatte, fing ich an, mein Blut auf die Karte zu tropfen, dann waren erst Gabby und dann Ivory an der Reihe.

„Also, Honor, jetzt kannst du dasselbe tun“, sagte Coral, während sie dem neuesten Mitglied der Gruppe zunickte.

„Das Blut bewegte sich tatsächlich über die Karte.“ Honor blinzelte mehrmals, als könnte sie es nicht glauben.

„Yup, und ihr Blut hat uns zu dir geführt.“ Samuel warf einen Blick auf ihre Hand. „Wenn du dein Blut auf die Karte tropfst, wissen wir, wo das nächste Mädchen ist.“

„Das ist verrückt.“ Ada grinste. „Tue es. Das muss ich sehen.“

Honor biss sich in den Finger. Ihre Hand zitterte, während sie sie über die Karte hielt. Als sie ihre Hand umdrehte, vermischte sich das Blut mit unserem und begann sich erneut zu bewegen.

Wir sahen zu, wie es nach Südosten floss und auf Austin, Texas, stehen blieb.

Jetzt mussten wir warten, um zu sehen, was wir finden würden, wenn wir dort ankamen.


Kapitel Einundzwanzig



Aidan

Ich hatte die ganze Fahrt innerlich gekocht. Doch ich versuchte, den Mund zu halten, da das Adrenalin bei allen nach dem Kampf nachließ. Aber es fiel mir schwer, wegen Logans Verhalten nicht wütend zu sein.

Samuel war gerade auf den Parkplatz eines Holiday Inns gefahren, wo wir heute Nacht bleiben wollten. Ich stieg aus dem Auto, knallte die Tür zu und ging zum Kofferraum, um meine und Emmas Sachen zu holen.

Logan kam zu mir und schnappte sich seine Tasche. „Was zum Teufel ist dein Problem?“

„Du.“ So einfach war das.

„Ich habe uns vorhin den Arsch gerettet“, schnaubte Logan.

„Was ist los?“ Emma kam zu uns herüber, und Gabby erschien auf der anderen Seite.

„Dieser Idiot denkt, er hat uns gerettet, indem er den Alpha getötet hat.“ Er war offenbar wahnhaft.

„Das habe ich, und wenn ich den Beta auch noch erwischt hätte, wären wir noch sicherer.“ Logan hob trotzig sein Kinn.

„Aidan hat recht. Du hast dafür gesorgt, dass wir jetzt auch noch von diesem Rudel verfolgt werden.“ Remus hatte sich neben mich gestellt. „Also haben wir jetzt zwei Feinde statt nur einen.“

„Ihr seid nur sauer, weil er etwas getan hat, was keiner von euch geschafft hat“, schnaubte Gabby. „Ich habe ihn nur gebeten aufzuhören, weil ich wusste, dass Emma ihn sonst zurückgelassen hätte.“

„Du hältst besser sofort den Mund.“ Emmas graue Augen leuchteten und sie sah verdammt schön aus. „Ob es dir gefällt oder nicht, du bist ein Teil von uns, was bedeutet, dass unsere Entscheidungen als Team getroffen werden. Remus war bei Aidan, also hätte Logan ihn nicht töten müssen. Ich brauche dich zwar auch, aber du brauchst uns noch mehr. Die Heilige Gilde sucht nach uns, und wir haben einen Zirkel, der uns Schutz angeboten hat und bei dem wir bleiben können. Also solltet ihr euch an die Regeln halten, oder wir werden euch nicht länger helfen.“ Sie trat auf sie zu, und ihr Wolf drängte nach vorne.

Gabby versuchte, ihrem Blick standzuhalten, wandte sich aber nach wenigen Sekunden ab. Dann sah sie Logan an.

„Ich werde dich nicht dazu zwingen, dich mir als deinen Alpha zu unterwerfen, aber du solltest Aidan und mich ab sofort respektieren.“

Logan nickte kaum merklich.

Da wusste ich, dass wir das alles mit Emma als unserer Anführerin überleben konnten.
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Emma

Drei Tage später kamen wir in Austin, Texas an. Ich war mir nicht sicher, was ich erwartet hatte, aber die Stadt war wunderschön. Ich konnte mir sogar vorstellen, hier zu leben, was etwas zu sagen hatte.

Es war zehn Uhr morgens und ich überlegte, anzuhalten, um ein Hotelzimmer zu finden, aber es sah so aus, als würden wir die Stadt so schnell wie möglich wieder verlassen müssen, sobald wir das Mädchen gefunden hatten.

Mein Handy klingelte und ich zog es aus meiner Tasche. Beths Name blinkte auf dem Bildschirm, also nahm ich ab und hielt mir das Handy ans Ohr. „Hallo?“

„Hey, Amethyst hat noch mal auf die Karte geschaut“, sagte Beth. Ich hörte Coral vom Vordersitz aus etwas sagen, und Beth hielt inne.

„Ach, leck mich“, schnaubte Samuel als Antwort.

„Alles okay?“ Die Nerven lagen bei allen blank und die Anspannung war deutlich spürbar. Auf der Flucht und ständig in Gefahr zu sein, war für alle schwer.

„Ja, Coral beschuldigt Samuel, gefurzt zu haben“, seufzte Beth. „Hier drin riecht es übel.“

„Gib es einfach zu.“ Corals Stimme klang genervt. „Wir müssen die Fenster aufmachen.“

„Wer es zuerst riecht, war es“, rief Samuel, und ich konnte hören, wie sich die Fenster öffneten und der Wind ins Auto pfiff.

„Hört auf, ihr zwei“, knurrte Beth. „Coral, wir alle wissen, dass du es warst, also hör auf, uns etwas vorzuspielen.“

„Woher wollt ihr das wissen?“, sagte Coral empört.

Beth würgte. „Weil wir Wölfe sind und den Ursprung riechen können.“

Ach, du lieber Gott. Ich war so froh, dass ich nicht im selben Auto saß. Ich hätte wissen müssen, dass Beth, Coral und Samuel es Ivory und Remus schwer machen würden.

„Ach, und was wollt ihr jetzt tun? An meinem Hintern schnüffeln, um sicherzugehen, dass ich es war?“ Die Verlegenheit war deutlich in Corals Stimme zu hören.

„Nein, ich bin kein Tier – warte, ich bin ein Tier, aber kein Hund. Also nein“, antwortete Beth.

„Ist schon okay, das passiert jedem einmal“, sagte Ivory beruhigend.

„Beth, kannst du dich auf dein Gespräch mit Emma konzentrieren?“ Amethysts Stimme klang jetzt genervt.

„O ja.“ Beth räusperte sich. „Tut mir leid, hier drin stinkt es nach Scheiße.“

„Sie können sich nicht einfach mal normal verhalten“, murmelte Aidan leise genug, dass nur ich es hören konnte.

Ich lachte auf. „Ja, das habe ich mitbekommen. Was ist los?“

„Wir lassen euch ab jetzt vorausfahren, falls ihr etwas spürt.“ Beth räusperte sich. „Amethyst hat nachgesehen, und das Mädchen scheint etwas nördlich von Austin zu sein. Weil ihr zu dritt im Auto seid, könnt ihr vielleicht schon bald etwas spüren.“

„Okay, das ergibt Sinn.“ Ich wandte mich an Aidan. „Kannst du Samuel überholen? Sie wollen, dass wir vorausfahren.“

„Verstanden.“ Aidan nickte.

„Oh, und bitte versucht, euch nicht gegenseitig umzubringen.“ Was auch immer bei ihnen los war, sie mussten sich zusammenreißen, bevor wir anfingen, nach unserem Mädchen zu suchen.

„Wir sind zu sechst im Auto“, antwortete Beth vorwurfsvoll.

„Was willst du damit sagen?“ Ich lächelte, obwohl sie es nicht sehen konnte. „Ich mache mir keine Sorgen um Amethyst, Ivory oder Remus.“

„Okay, erwischt.“ Beth kicherte. „Wir hören voneinander. Ab jetzt folgen wir euch.“

Ich legte auf und schüttelte den Kopf.

„Alles okay?“ Honor beugte sich über die Mittelkonsole, damit ich sie sehen konnte.

„Ja, die Nerven liegen bei allen blank.“ Ich sah über meine Schulter. „Wie geht es euch da hinten?“

„Gut, wenn Gabby und Logan aufhören könnten, einander abzulutschen“, knurrte Ada.

Okay, vielleicht waren wir nicht besser dran als die anderen. Aus genau diesem Grund hatte ich versucht, mich so wenig wie möglich nach hinten zu drehen.

„Hey, du bist nur eifersüchtig.“ Gabby grinste. „Ich bin sicher, du wirst jemanden finden.“

„Ich bin nicht eifersüchtig.“ Ada rümpfte die Nase. „Ich will keinen Mann. Nach der Hölle, aus der wir gerade geflohen sind, ist ein Mann das Letzte, was ich möchte.“

Da konnte man ihr keinen Vorwurf machen. „Wir drei“, ich deutete auf Gabby, Honor und mich, „müssen uns konzentrieren. Sobald wir ein Ziehen spüren, müssen wir Aidan Bescheid sagen.“

„Also … wie funktioniert das?“ Honor biss sich auf die Unterlippe. „Ich meine, ich bin mir nicht sicher, was mich erwartet.“

„Es ist, was sie gesagt hat … ein Ziehen.“ Gabby zog eine Augenbraue hoch, als hätte sie damit alles erklärt.

Honors Gesicht sah enttäuscht aus. „Das war wohl eine dumme Frage.“

Dann verband Aidan sich mit mir. Wir müssen Logans und Gabbys Verhalten in den Griff bekommen. Sie benehmen sich ständig daneben. Und nach dem, was Logan abgezogen hat … Er verstummte.

Mehr musste er nicht sagen. Ich war genauso verärgert darüber, dass Logan den Alpha getötet hatte. Aber zumindest hatte das die Rudelverbindung von Honor und Ada aufgelöst. Sie bildeten jetzt ihr eigenes kleines Rudel mit Honor als Alpha, damit sie nicht zu verrückt wurden. Sie hatten keine Gefährten wie die anderen, die sie erden konnten.

Sie benehmen sich noch schlimmer, seit sie ihre Gefährtenbindung besiegelt haben. Sie stachelten sich wahrscheinlich gegenseitig an, also war es meine Aufgabe, dafür zu sorgen, dass es Honor besser ging. „Das ist überhaupt keine dumme Frage. Gabby mag es nur nicht, wenn andere ihre Intelligenz infrage stellen.“

Gabby knurrte leise, sagte aber nichts.

„Hast du jemals etwas so sehr gewollt, dass es sich angefühlt hat, als müsstest du es um jeden Preis haben? Als könntest du sonst nicht überleben.“ Es war ein schwer zu beschreibendes Gefühl.

„Ja, ich wollte dieses Psychorudel unbedingt verlassen.“ Honor deutete auf Ada. „Wir wollten schon seit Jahren unbedingt gehen, aber ich hatte ein schlechtes Gewissen, die anderen zurückzulassen.“

„Das verstehe ich. So ungefähr fühlt es sich an. Man verspürt ein unbändiges Bedürfnis, in der Nähe des auserwählten Mädchens zu sein … Ergibt das Sinn?“ Ich wusste nicht, wie ich es sonst erklären sollte. „Und mach dir keine Sorgen, wenn wir dieses letzte Mädchen finden, werden wir dein Rudel retten. Schließlich werden wir ihre Alphas sein.“

„Gott sei Dank können wir sie retten. Auch wenn der Alpha gestorben ist, sind alle anderen Männer genauso schlimm oder sogar schlimmer.“ Honor strich sich mit der Hand übers Gesicht. „Es war so schwer, dort aufzuwachsen.“

„Und sie erlaubten uns nicht, andere kennenzulernen, also begannen sie, Familienmitglieder miteinander zu paaren.“ Ada zitterte. „Bis jetzt nur auf Cousin-Ebene, aber es wird nicht mehr lange dauern, bis sie auch nähere Verwandte miteinander paaren.“

Der Gedanke widerte mich an. „Nun, das wird bald kein Problem mehr sein.“

Wir waren nördlich von Austin, und ich begann, die Straßen abzusuchen. Es war dumm, aber ich erwartete fast, ein Mädchen am Straßenrand zu finden, das darauf wartete, von uns abgeholt zu werden. Doch so viel Glück würden wir nicht haben.

Wir waren inzwischen fast zehn Kilometer außerhalb von Austin, als etwas tief in meinem Inneren zerrte. „Warte …“ Ich setzte mich aufrecht hin.

„Spürst du etwas?“ Aidan warf mir einen Blick zu und seine Hände schlossen sich fester um das Lenkrad.

„Ja. Spürt ihr beide es auch?“ Ich blickte über meine Schulter.

Gabby nickte, und Honor atmete tief und schnell ein.

„Ich glaube schon …“ Honor lachte halb. „Es fühlt sich irgendwie seltsam an.“

„Hier musst du abbiegen.“ Am Straßenrand tauchte ein Schild auf, das in Richtung Georgetown deutete. „Da müssen wir hin.“ Ich fühlte es tief in meinen Knochen.

„Okay.“ Aidan nahm die Ausfahrt in Richtung Stadtzentrum.

Mein Handy klingelte und ich musste nicht hinsehen, um zu wissen, wer es war. „Ich nehme an, Ivory spürt es auch?“

„Ja. Ich wollte nur sicherstellen, dass wir alle wissen, was los ist. Dann lege ich mal auf, damit ihr euch konzentrieren könnt.“

„Klingt gut.“ Ich beendete das Gespräch und legte das Handy in den Getränkehalter. Dann versuchte ich mich so weit wie möglich zu entspannen und wartete darauf, dass die Anziehungskraft stärker wurde.

Wir fuhren durch eine niedliche kleine Stadt, die von Bäumen umgeben war. Das ergab Sinn, da wir nach einem Wolf suchten.

Kleine, malerische Backsteingebäude säumten die Straßen der Innenstadt. Sie waren gut gepflegt, und es waren viele Leute unterwegs. Die Stadt war wirklich schön.

Nicht einmal fünf Minuten von der Innenstadt entfernt wiesen Schilder auf eine Lagune und einen Wanderweg hin. „Hier müssen wir anhalten.“ Es ergab Sinn, hier anzufangen.

Aidan folgte meinen Anweisungen, und wir fuhren auf einen vollen Parkplatz. Er steuerte auf das hinterste Eck zu, vorbei an vielen Menschen. Kalksteinfelsen machten die Aussicht spektakulär, und wir konnten mehrere Menschen unter einem kleinen Wasserfall baden sehen. Das Wasser erstreckte sich kilometerweit und war von tiefen Wäldern umgeben.

Samuel hielt neben uns, wir stiegen aus den Fahrzeugen und gingen zur Baumgrenze.

„Wir müssen definitiv in diese Richtung“, stellte Ivory fest, während wir in den Wald eilten.

„Sie wird nicht auf dem Wanderweg sein, also müssen wir vorsichtig sein.“ Glücklicherweise waren wir in ein dicht bewaldetes Gebiet gegangen, das nicht zum Wandern bestimmt war.

Gabby wandte sich an Logan. „Wollt ihr drei euch wieder verwandeln?“

Das machen wir diesmal sicher nicht, knurrte Aidan durch unsere Verbindung. Kurz bevor er den Mund öffnen konnte, um zu antworten, sprang ich ein.

„Wie wäre es, wenn wir alle in Menschengestalt bleiben?“ Wenn Aidan es vorgeschlagen hätte, hätte Logan einen Streit angefangen, und das wollte ich um jeden Preis verhindern. „Im schlimmsten Fall müsst ihr drei euch doch verwandeln und wir tragen eure Klamotten zurück zum Auto, oder ihr zieht an, was ihr habt, und wir kaufen später neue Kleidung für euch.“

„Also gut.“ Logan presste den Kiefer zusammen, aber er sagte kein weiteres Wort.

Ich glaube, er hat Angst, dass du ihn tatsächlich zurücklassen könntest.

Aidan nahm meine Hand. Habe ich erwähnt, dass du verdammt heiß warst, als du sie vorhin in die Schranken gewiesen hast?

Ja, hast du. Mehrmals. Ich drückte seine Hand und küsste ihn, bevor ich weiterging. Wir sind ein Team. Vergiss das nicht.

Unsere Gruppe ging schweigend weiter, was gut war. Schließlich wussten wir nicht, worüber wir stolpern könnten.

Das Ziehen wurde mit jedem Schritt stärker und stärker und schon bald erfüllte der schwache Geruch von Wölfen die Luft.

Wir kamen dem Ziel näher.

Aidan verband sich wieder mit mir. Also, ich glaube, dass es die Heilige Gilde ist. Mein Vater hat gelegentlich von einem Rudel in Austin gesprochen, daher macht der Standort nördlich der Stadt Sinn, vor allem in dieser Gegend.

Er hatte recht. Das Rudel konnte in diesen Wäldern frei herumlaufen. Das Ziehen führt mich zu den Wolfsgerüchen.

Ich drehte mich zu den Hexen um und legte meinen Finger an meine Lippen. Niemand hatte gesprochen, aber sie mussten wissen, dass wir uns näherten und dass Wölfe in der Nähe waren.

Die Bäume wurden dünner, was mich nicht überraschte. Sie lebten wahrscheinlich wie die meisten anderen Rudel in einer kleinen Siedlung. Honors Rudel war eher die Ausnahme, aber eine Handvoll Gestaltwandler zogen es noch immer vor, direkt im Wald zu leben.

Als wir näherkamen, vermischten sich die Gerüche der Wölfe. Es musste ein großes Rudel sein, was für uns nichts Gutes hieß.

Dann drangen Stimmen an unsere Ohren und es dauerte nicht lange, bis wir hören konnten, was sie sagten.

„Wir haben sie in der Stadt gefunden“, sagte ein älterer Mann. „Sie war in einem Tattoo-Studio und wollte sich ihr Mal verdecken lassen. Sie wusste nicht, dass das Rudel den Laden führt.“

„Zum Glück“, antwortete ein jüngerer Mann. „Dad hatte recht, dass der Laden eines Tages nützlich sein würde. Wo ist sie jetzt?“

„Sie ist draußen an einen Baum gekettet.“ Die Stimme des älteren Mannes war voller Stolz. „Ich dachte, unser neuer Alpha will sie vielleicht persönlich töten.“

Honors Augen weiteten sich und sie sah mich an.

Sie erwartete, dass ich etwas tat, aber es gab nicht viel, was ich tun konnte. Wir mussten näher heran, um die Situation überblicken zu können.

Dann wurden Häuser sichtbar, und Aidan blieb stehen und hob eine Hand. Wir befanden uns auf einem Hügel, von dem aus wir eine Gruppe von dreißig Gestaltwandlern unten bei einem riesigen Haus sehen konnten. Ein Mädchen war an Händen und Knöcheln an einen Baum gekettet. Der Anblick erinnerte mich an einen angeketteten Hund. Ihr Rücken zeigte zum Baumstamm und sie konnte ihre Arme und Beine bewegen, aber je weiter sie wegging, desto enger wurden die Ketten.

Langes blondes Haar, eine Nuance heller als meines, fiel ihr über die Arme, während sie an den Ketten zerrte und versuchte zu entkommen.

Ein älterer Mann mit wenig Haar trat vor und grinste, wobei er fünf fehlende Zähne entblößte. „Es hat keinen Sinn, du Scheusal. Du kommst nicht frei.“ Er war größer als sie und hatte einen riesigen Bauch.

Gestaltwandler wurden selbst im hohen Alter nur sehr selten dick, er musste also unglaubliche Mengen essen.

„Hör zu, ich bin nicht hier, um jemandem wehzutun.“ Sie drehte sich um und zog erneut an den Ketten. „Ich bin kein Risiko für euch.“

„Warum hast du dann versucht, das Zeichen hinter deinem Ohr zu verstecken?“ Ein weiterer älterer Mann trat aus der Menge. Er trug einen schwarzen Anzug und sein Haar war mit Gel nach hinten gekämmt. Sein Aussehen war ein starker Kontrast zu dem ungepflegten Mann neben ihm.

„Weil es erst vor ein paar Wochen aufgetaucht ist und ich nicht weiß, warum.“ Die blauen Augen des Mädchens weiteten sich vor Angst. „Es hat mich zu Tode erschreckt, also wollte ich es verstecken.“

„Es sollte dir auch Angst machen.“ Der gut gekleidete Typ fuhr ihr mit den Fingern durchs Haar. „Aber keine Sorge, wir werden dir helfen. Es ist nur wirklich schade, dass du ein Hingucker bist.“

„Warte … Was meinst du mit ‚mir helfen‘?“ Ihre Unterlippe zitterte.

Verdammt, was können wir tun? Ich konnte nicht zulassen, dass sie ihr wehtaten, aber wir waren zahlenmäßig unterlegen.

Ich … ich weiß es nicht. Aidan sah sich um und versuchte offenbar, sich etwas einfallen zu lassen.

Eine Tür schloss sich und ein großer Mann trat ins Freie. Er hatte hellbraunes Haar, das nach oben gekämmt war, und Stoppeln über seiner Lippe und entlang seines Kinns. Sein T-Shirt war nicht eng, lag aber vorteilhaft an seinen Muskeln an und seine Jeans betonten die muskulösen Beine. Er war größer als alle anderen und ging geradewegs auf das Mädchen zu. „Das ist sie?“

Ich hätte schwören können, dass er überrascht klang, aber ich musste mich geirrt haben, da sein Gesichtsausdruck unverändert blieb.

„Ja. Sie kam in meinen Laden, und ich habe das Mal gesehen.“ Der Typ im Anzug nickte und zog einen Dolch heraus.

Wir müssen etwas tun. Ich machte einen Schritt nach vorne, aber Aidan packte mich am Arm.

Wenn wir jetzt etwas tun, werden wir alle sterben. Aidans Stimme überschlug sich und seine Stirn legte sich vor Sorge in Falten.

Honor trat vor, aber Samuel zog sie an seine Brust.

Jeder wusste, dass wir nicht die Oberhand hatten, oder vielmehr überhaupt keine Chance.

„Du hast die Ehre.“ Der Mann im Anzug reichte dem Mann vor ihm den Dolch.

Der Typ hielt inne, und der Mann im Anzug zog eine Augenbraue hoch und fragte: „Gibt es ein Problem?“

„Was? Nein.“ Der Typ nahm den Dolch und ging direkt auf das Mädchen zu.

„Ich meine es nicht böse.“ Das Mädchen wich zurück und stieß gegen den Baumstamm.

Nein, wir müssen es versuchen. Wenn wir ein einziges Mädchen verlieren würden, könnten wir die Prophezeiung nicht erfüllen und wären am Arsch. Ich machte einen Schritt nach vorne, und ein Ast brach unter meinem Fuß. Doch in diesem Moment sprang Amethyst nach vorne, sodass ich nicht mehr sichtbar war.

Was hatte sie getan? Ich konnte sie nicht wegen meiner Nachlässigkeit sterben lassen.

Ein Wolf schaute zu uns herüber, noch bevor ich wieder vor sie treten konnte. Ich wollte einen Kriegsschrei ausstoßen, doch meine Kehle blieb stumm. Wie war das möglich?

Amethyst trat einen Schritt vor uns, wandte sich unserer Gruppe zu und legte einen Finger an ihre Lippen.

Dann erst verstand ich es. Sie hat Magie benutzt, um uns zu verstecken.

„Töte sie, bevor ihr Rudel kommt.“ Der Typ im Anzug sah den großen Kerl an.

Der große Kerl nickte und ging zu dem Mädchen. Tränen rannen über ihr Gesicht.

„Du wirst keine Bedrohung mehr für unsere Art sein.“ Er schwang die Klinge und schnitt ihr den Hals auf. Blut floss aus der Wunde und lief über ihr Oberteil. Das Mädchen griff sich mit entsetztem Blick an die Kehle.

Wir hatten verloren. Wir hatten es nicht geschafft, sie zu retten.


Kapitel Zweiundzwanzig



„Sollen wir zuschauen, wie das Leben aus ihr herausläuft?“, gluckste der dickbäuchige Wolf hoffnungsvoll.

„Sie ist immer noch eine Gestaltwandlerin“, antwortete der große Mann, und in seinen Augen blitzte etwas auf, was ich nicht deuten konnte. Er warf den blutigen Dolch zu Boden. „Sie verdient ein wenig Respekt.“

„Ach wirklich?“, knurrte der ältere Typ. „Wenn dein Vater noch leben würde …“

„Aber das tut er nicht.“ Der große junge Mann drehte sich herum und starrte auf den dickbäuchigen Mann. „Du solltest also besser den Mund halten, bevor wir ein Problem bekommen.“

„Hugo, lass es besser“, murmelte der Anzugträger dem dickbäuchigen Mann neben ihm zu.

Hugo. Das war also sein Name. Seine Mutter hatte ihm wirklich keine Chance gegeben, oder vielleicht versuchte er, dem Namen gerecht zu werden. Eins von beidem musste es sein.

„Na gut. Wo willst du sie hinbringen?“ Hugos Blick wanderte zurück zu dem Mädchen. Ein Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus, als er sah, wie Blut zwischen ihren Fingern hervorquoll.

„Ich bringe sie in den Wald und begrabe sie.“ Der große Mann ging zu dem Mädchen hinüber. „Wo ist der Schlüssel?“

„Hier.“ Der Anzugträger warf ihm den Schlüssel zu.

Was glaubst du, wie lange sie noch leben wird? Ich fühlte mich machtlos. Wir waren den ganzen Weg umsonst gekommen. Wie zum Teufel konnten wir diesen Fluch beenden, wenn wir die nächsten Seiten des Buches nicht lesen konnten?

Ich weiß es nicht. Aidan nahm meine Hand und drückte sie. Aber wir werden alles tun, um sie zu retten.

Ich warf einen Blick auf die drei Mädchen neben mir. Pure Qual erfüllte ihre Gesichter. Ich war also nicht die Einzige, die alle Hoffnung verloren hatte.

Tränen liefen über das Gesicht des Mädchens, während sie sich den Hals hielt, um die Blutung zu stoppen. Ihre Hände, ihr Oberteil und sogar ihre Jeans waren blutgetränkt. Verdammt, es war so viel Blut, dass der metallische Geruch bis zu uns zu riechen war.

Der riesige Kerl kam näher zu ihr, wodurch sie zusammenzuckte und auf den Hintern fiel. Er ignorierte sie und löste ihre Hand- und Fußfesseln.

Sie rutschte von ihm weg, und ihre Hände glitten von ihrer Kehle.

Belustigtes Glucksen erklang von den Zuschauern.

Es machte mich krank. Wie kaltblütig mussten diese Leute sein, um es zu genießen, ihresgleichen direkt vor ihren Augen sterben zu sehen? Die Chance, dass wir etwas tun konnten, schwand mit jeder Sekunde.

„Hör auf, dich zu wehren.“ Der große Mann packte das Mädchen an der Hüfte. „Du machst alles nur noch schlimmer.“

„Wie viele Männer möchtest du mitnehmen, um sie zu begraben?“, fragte der Anzugträger, während der Mann das Mädchen über seine Schulter warf.

Jetzt floss Blut über ihr Gesicht und in ihr Haar.

„Niemanden, ich gehe alleine.“ Der große Kerl ging in den Wald, links von uns. „Ich muss sie befragen, bevor sie tot ist. Ich werde euch benachrichtigen, wenn ich Verstärkung benötige.“ Der Typ blieb nicht stehen oder machte sich die Mühe, sich umzudrehen, um sicherzustellen, dass sie zugehört hatten. Er schien es einfach zu erwarten.

Das war unsere einzige Chance. Vielleicht konnte Amethyst sie so weit heilen, um ihr das Leben zu retten. Doch wenn es eine tödliche Wunde war, konnte keine Hexe den Schaden rückgängig machen.

Ich beugte mich vor und bedeutete der Gruppe, ihm zu folgen. Ivory stand ganz hinten und verstand mich sofort. Sie rannte in die Richtung des Alphas und achtete darauf, langsam genug zu gehen, damit auch die Hexen keine Aufmerksamkeit erregten.

Wir nahmen die Fährte des Alphas auf und folgten ihm dicht. Solange sich der Wind nicht drehte, würde er uns nicht riechen können, bis es zu spät war.

Unsere Gruppe würde einen einzelnen Wolfswandler mit Leichtigkeit bezwingen können, solange wir schnell genug waren, sodass er nicht das Rudel alarmieren konnte. Wenn er sein Rudel kontaktierte, mussten wir sofort verschwinden, bevor seine Verstärkung eintraf.

Der Wald wurde wieder dichter, während wir minutenlang rannten. Ohne seinen starken Geruch hätten wir ihn verloren. Wie weit will er sie vom Rudel wegbringen? Ich hatte vielleicht einen Kilometer erwartet, höchstens.

Ich weiß es nicht, aber es ist seltsam. Aidan war direkt hinter mir und hielt Ausschau nach Bedrohungen, die von hinten kommen könnten. Er muss etwas vorhaben.

Dieses Gefühl hatte ich auch.

Dann hob Ivory ihre Hand und deutete vor sich.

Ich war mir sicher, dass wir in der Nähe waren und unsere Gruppe verteilte sich zwischen den Bäumen, wir behielten einander aber weiterhin im Auge.

Dann sah das Mädchen. Ihr Gesicht war blutüberströmt. Mit zitternden Händen benutzte sie ihren Ärmel, um es sich aus den Augen zu wischen.

„Was …“ Sie hielt inne und zuckte zusammen, während sie sich erneut an den Hals fasste. Sie versuchte es noch mal. „Was willst du?“ Ihre Augen waren schmerzerfüllt und ihre Schultern sackten herab, aber ihr Überlebenswille war stark. „Ich werde dir nichts sagen, schließlich würde mir das jetzt auch nichts mehr nützen.“

„Hör auf mit dem Drama.“ Der große Kerl verdrehte die Augen. „Wir müssen hier irgendwie rauskommen.“

„Wovon redest du?“ Die Brust des Mädchens hob sich, als würde sie ein Schluchzen unterdrücken.

„Wenn ich dich hätte töten wollen, wärst du jetzt tot und würdest nicht mehr reden.“ Der Alpha-Typ atmete geräuschvoll aus und runzelte die Stirn.

„Warte … Der Schnitt ist nicht so tief.“ Das Mädchen nahm ihre Hände von ihrem Hals und betrachtete das Blut.

„Es ist ein oberflächlicher Schnitt. Ich habe keine Arterie getroffen. Du wirst es überleben.“ Die Stimme des Typen war schroff.

Verdammte Scheiße. Das konnte nicht wahr sein … oder? Es gab nur einen Weg, das herauszufinden. Hoffnung stieg in mir auf. Ich trat hinter dem Baum hervor und machte sie auf meine Anwesenheit aufmerksam.

Verdammt, Emma, knurrte Aidan und stellte sich neben mich.

Der Alpha drehte sich um und sah mich mit schmalen Augen an. „Wer zum Teufel seid ihr zwei?“

„Wir sind nicht hier, um Ärger zu machen, wir sind nur ihretwegen hier.“ Ich zeigte auf das Mädchen.

Seine jadefarbenen Augen blitzten zu dem Mädchen. „Gehören sie zu deinem Rudel?“

„Was? Nein.“ Sie schüttelte den Kopf und starrte mich an. „Ich habe sie noch nie in meinem Leben gesehen.“

Der Wind änderte die Richtung, und der Alpha spannte sich sofort an, während er in die Luft schnüffelte. „Wie viele seid ihr?“

Unsere Tarnung war offensichtlich aufgeflogen und die anderen zehn traten aus dem Schatten der Bäume.

„Ich kann mein Rudel rufen.“ Der große Kerl sah mich finster an.

„Schwachsinn.“ Er versuchte offenbar, sich vor mir als Alpha aufzuspielen, und das konnte ich nicht zulassen. Ich ging einen Schritt auf ihn zu, um ihm zu zeigen, dass er mich nicht einschüchterte. Als ich näherkam, merkte ich, dass Aidan ein paar Zentimeter größer war als er.

Die Augen des Typen verengten sich und etwas wie Respekt blitzte in ihnen auf. „Was willst du?“

„Sie.“ Aidan trat neben mich und wollte deutlich machen, dass wir ein Team waren. „Du oder dein Rudel sind uns egal.“

„Oh, wie beruhigend.“ Der Typ verschränkte die Arme. „Ihr werdet sie nicht bekommen.“

„Du hast mir gerade den Hals aufgeschnitten.“ Die Augen des Mädchens weiteten sich und sie stolperte in meine Richtung. „Ich gehe lieber ein Risiko mit ihnen ein.“

„Hört zu, mein Rudel darf nicht herausfinden, dass ich dich nicht getötet habe.“ Der Typ ging auf und ab.

Gabby zog eine Augenbraue hoch. „Warum hast du sie nicht getötet?“

„Ich weiß es nicht.“ Der Typ raufte sich die Haare. „Ich hatte vor, sie zu töten, aber dann … konnte ich es nicht.“

Glaubst du, sie ist seine Gefährtin? Es schien immer dasselbe zu sein.

Vielleicht. Aidan knabberte an seiner Unterlippe. Das könnten wir zu unserem Vorteil nutzen.

„Du hast mir trotzdem den Hals aufgeschnitten, du Psycho“, knurrte das Mädchen.

„Um dich zu retten“, schnaubte der Alpha. „Wenn ich das nicht getan hätte, hätten sie die Sache selbst in die Hand genommen und dich auf der Stelle getötet.“

„Er hat recht.“ Remus nickte. „Sie sind Teil der Heiligen Gilde.“

„Woher weißt du das?“ Der Alpha wurde angespannt und sein Kiefer zuckte.

„Weil wir auch mal Teil der Gilde waren.“ Remus zeigte auf Ivory und dann auf sich selbst.

„Und ich auch.“ Aidan nickte. Erwähne nicht, wer mein Vater ist. Ich vertraue ihm nicht.

„Darf ich sie heilen?“ Amethyst machte einen zögerlichen Schritt nach vorne und schien auf eine aggressive Reaktion des Alphas gefasst zu sein.

Und tatsächlich schaute er sie mit finsterem Blick an. „Also gut, aber ich beobachte dich.“

Das Mädchen lächelte, als Amethyst langsam zu ihr ging.

„Zumindest scheint sie uns nicht zu hassen“, grummelte Coral und warf dem Alpha einen düsteren Blick zu.

„Wenn ihr Teil der Gilde seid, warum seid ihr dann hier bei ihnen?“ Der Alpha sah die rothaarige Hexe mit gerümpfter Nase an.

„Weil wir unsere Gefährten gefunden haben, die …“ Aidan verstummte. Vielleicht sollten wir nicht …

Nein, ich stimmte seiner anfänglichen Entscheidung zu. „Ihre Gefährten tragen alle ein Mal.“

„Warte … alle?“ Er schaute jedes einzelne Mädchen in der Gruppe ungläubig an. „Ich dachte, es würde nur insgesamt fünf geben oder so ähnlich. Aber ihr sagt, dass es neun sind?“

„O nein.“ Er dachte offenbar, dass alle Frauen hier ein Mal trugen. „Nur die weiblichen Hybriden. Beth und Ada sind reine Gestaltwandler, und diese beiden Damen sind reine Hexen.“

„Wird es wehtun?“, fragte das Mädchen, während Amethyst ihre Hände auf die Wunde legte.

„Nein, Süße. Das verspreche ich.“ Amethyst lächelte. „Wie heißt du?“

„Sunny.“ Ihre Stimme klang fast schroff.

„Das ist ein schöner Name.“ Amethysts Stimme klang beruhigend, während Magie die Luft erfüllte.

„Wie heißt du?“ Logan sah den Alpha-Typen mit hochgezogener Augenbraue an.

„Eric.“ Seine Augen blieben auf Sunny und Amethyst gerichtet. „Verratet ihr mir auch eure Namen?“

Beth trat hervor, um uns alle nacheinander vorzustellen.

„So, du bist geheilt.“ Amethyst nahm ihre Hand von ihrem Hals. Dort, wo eben noch der Schnitt gewesen war, konnte man nur noch etwas Schorf sehen.

Sunny berührte zaghaft ihren Hals. „Vielen Dank.“

„Siehst du, Hexen sind nicht alle böse.“ Samuel schob seine Brust hervor, um größer zu wirken.

„Also, du hast nicht viele Möglichkeiten.“ Honor streckte ihre Hand aus. „Was hast du mit ihr vor?“

„Ich … ich weiß es nicht.“ Eric rieb sich mit der Hand übers Gesicht. „Ich verstehe einfach nicht, warum ich sie nicht töten konnte.“

„Wow, das ist so romantisch“, schnaubte Ada. „Jungs sind wirklich Arschlöcher.“

Wenn ich ehrlich war, hatte sich Aidan über vier Jahre lang wie ein Arschloch benommen. Ich konnte ihr also nicht widersprechen.

„Hör zu, je länger wir hier draußen warten, desto wahrscheinlicher wird ein Wolf nach dir suchen“, sagte Ivory sanft. „Am besten kommst du mit uns mit.“

„Ich will nicht, dass sie geht“, grummelte Eric und sah auf den Boden.

„Wenn du nicht willst, dass sie stirbt, muss sie mit uns kommen“, erklärte ich in der Hoffnung, dass er logisch denken würde. „Wir kümmern uns um sie.“

„Das klingt gut“, seufzte Sunny. „Nachdem mich mein Rudel verstoßen hat …“

„Was meinst du damit, dass dein Rudel dich verstoßen hat?“, fragte Coral mit einem scharfen Unterton in ihrer sonst so ruhigen Stimme.

„Ich bin dort aufgewachsen, aber als sie das Mal gesehen haben, hat mich der Alpha verstoßen.“ Sunny verzog das Gesicht. „Sie wollten sich nicht mit den Folgen auseinandersetzen, aber sie wollten mir auch nicht sagen, was es bedeutet. Mein Vater ist letztes Jahr gestorben, also habe ich niemanden, der für mich einsteht. Deshalb habe ich versucht, das Mal zu überdecken. Es muss etwas Schlechtes bedeuten.“

„Sie ist hier nicht sicher.“ Aidan sah den Alpha an. „Wir können sie beschützen.“

„Also gut.“ Eric atmete scharf ein, drehte sich um und hielt dann inne. „Das ist verrückt. Ich vermisse sie jetzt schon, und ich kenne sie erst seit ungefähr dreißig Minuten.“ Er zog Sunny in seine Arme und vergrub seine Nase in ihrem Blut verkrusteten Haar, um daran zu riechen.

Ihre Augen weiteten sich, während sie langsam ihre Hand hob, um ihn zu umarmen, doch dann zwang sie sich dazu, die Hand fallenzulassen. Sie sah uns mit verwirrtem Gesichtsausdruck an.

„Aber ich muss in der Lage sein, sie zu kontaktieren“, sagte Eric und sah mich ernst an. „Ich muss in der Lage sein, mit ihr zu sprechen.“

„Also gut.“ Ich würde alles tun, um sie dazu zu bringen, mitzukommen, also hatte ich nichts dagegen.

Sie zog sich sanft aus seiner Umarmung zurück und holte ihr Handy aus ihrer Tasche. „Hier …“

„Nein, wir lassen dein Handy zurück.“ Aidan nahm ihr das Handy aus der Hand und warf es auf den Boden. „Wenn jemand dein altes Rudel findet, könnte er deinen Standort so herausfinden. Wir können dir später ein neues Handy besorgen.“ Aidan zertrat das Telefon mit der Ferse.

Eric nickte zustimmend. „Vielleicht ist sie in euren Händen tatsächlich sicherer.“

„Du kannst erst mal meins benutzen.“ Ich gab ihm mein Handy. „Wenn du dich selbst anrufst, haben wir deine Nummer und du hast unsere.“

„Gut.“ Er wählte seine Nummer und ließ es einmal klingeln, bevor er auflegte. Als er es mir zurückgab, zuckte er plötzlich zusammen. „Scheiße, sie kommen.“

Ohne Zeit zu verschwenden, holte ich aus und schlug ihm mit der Faust direkt auf die Nase. Es knackte laut.

„Was zum Teufel, Emma?“, brüllte Samuel. Er blinzelte, als würde er seinen Augen nicht trauen.

Aidan kicherte. „Sie ist mir zuvorgekommen.“

Blut floss aus Erics Nase und er nickte mir voller Respekt zu. „Schlag noch einmal zu, und dann müsst ihr alle so schnell wie möglich rennen.“

„Lass mich mal.“ Sunny rammte ihr Knie direkt in seinen Schritt und er fiel vor Schmerzen zu Boden.

„Verdammte Scheiße“, stöhnte er und Tränen stiegen ihm in die Augen.

Sie küsste seine Wange. „Das war dafür, dass du mir den Hals aufgeschnitten hast.“

„Ist das normal?“ Coral blickte von Sunny zu Eric.

„Wir wollen, dass die Wölfe glauben, dass er gekämpft hat.“ Ich winkte sie zu mir. „Lasst uns gehen.“

Alle rannten los, doch Sunny, Aidan und ich blieben zurück. Ich nahm ihre Hand. „Du kannst ihn heute Abend anrufen, aber jetzt müssen wir gehen.“

„Also gut.“ Sie sah ihn ein letztes Mal an. „Stirb nicht, okay?“

„Ich werde es versuchen“, sagte er durch zusammengebissene Zähne.

Dann rannte Sunny los, ich folgte ihr und Aidan bildete das Schlusslicht. Unsere Gruppe lief so schnell wir konnten, ohne uns Gedanken über den Lärm zu machen, den wir verursachten. Die Wölfe würden zuerst nach Eric sehen, und er würde uns hoffentlich etwas Zeit verschaffen.

Auf halbem Weg zum Auto hörte ich in der Ferne hinter uns schnelle Schritte. Verdammt, sie holen uns ein. Ich hatte gehofft, die Autos noch rechtzeitig zu erreichen.

Sie kennen die Wälder hier gut, also sind sie im Vorteil. Aidan machte sich nicht einmal die Mühe, sich umzudrehen. Sie waren mindestens fünf Kilometer hinter uns, kamen aber schnell näher. „Beeilt euch.“

Remus rannte ganz vorne und sprintete noch schneller als sonst.

„Lauft alle so schnell ihr könnt.“ Wegen der Hexen konnten wir nicht ganz so schnell rennen, aber hoffentlich würden die drei mithalten können.

Mit jedem Schritt, den wir machten, holten die Wölfe weiter auf. Ich hasste es, mich wie Beute zu fühlen, aber genau das waren wir.

Die Bäume flogen an uns vorbei, während wir alles gaben, ohne über die Hexen zu trampeln.

Das schwere Atmen der Wölfe wurde jetzt hörbar. Sie saßen uns buchstäblich im Nacken und wir würden es nicht bis zu den Autos schaffen.

„Rennt weiter!“, schrie ich. „Und steigt in die Autos.“ Die Jungs kämpften gern, aber Remus und Logan waren zu weit vorne.

Ja, diese Idioten würden uns hören, aber es klang, als würden uns nur zwei verfolgen. Vielleicht sind noch mehr auf dem Weg, aber wir sollten in der Lage sein, diese Idioten in Schach zu halten.

Die Lichtung tauchte vor uns auf und wir verließen den Wald, weg von den Menschen.

Aidan drehte sich herum und rannte direkt auf einen Wolf zu, der durch die Luft stürzte. Er senkte seinen Körper auf den Boden und richtete sich wieder auf, als der Wolf ihn gerade angreifen wollte. Dann schmiss er seine Arme nach vorne, und der Wolf flog zurück und fiel mit voller Wucht auf seinen Rücken.

Der zweite Wolf stürmte heran, während Aidan den ersten Wolf abwehrte.

Oh, verdammt. Ich stürzte mich auf den Wolf und traf ihn in die Seite. Er hatte den Angriff nicht erwartet und stolperte. Dabei schaffte er es nicht, mich mit seinen Krallen zu erwischen. Ich schmiss ihn gegen einen Baum, doch in diesem Moment sprang der erste Wolf wieder auf die Beine.

Wenn du verletzt wirst, musst du es mir sofort sagen.

Aidans Worte überraschten mich. Vor Kurzem hatte er mich noch angefleht, nicht zu kämpfen. Die Tatsache, dass er mich jetzt scheinbar als gleichwertig ansah, bedeutete mir verdammt viel. Auf keinen Fall würde ich das aufs Spiel setzen.

Als der zweite Wolf seinen kastanienbraunen Kopf schüttelte, packte ich einen Ast, der auf dem Boden lag, rannte hinüber und schlug ihm damit auf den Kopf. Es stürzte sofort zu Boden.

Ich drehte mich herum und sah, dass die Zähne des anderen Wolfs sich gerade um Aidans Oberarm schlossen. Was zur Hölle?

Blut spritzte auf den Boden. Ich rannte zu dem Wolf hinüber, der gerade hart an seinem Arm zog und versuchte, ihn abzureißen.

Ich hob den Ast über meinen Kopf, konzentrierte mich auf die Stelle, die den schlimmsten Schaden anrichten würde, und zielte auf den Kiefer des Wolfs.

Er sah mich in letzter Sekunde, ließ Aidans Arm los und drehte sich mit einem Knurren zu mir um. Dann fletschte er seine blutverschmierten Zähne und der metallische Geruch des Blutes meines Gefährten drehte mir den Magen um.

„Du Schwein!“, schrie ich, als ob ich damit irgendetwas erreichen könnte, aber der Wolf kicherte nur … oder zumindest klang es so.

Wir waren zu nah am Ziel, um es jetzt nicht lebend aus diesem Kampf zu schaffen. Ich rannte wieder direkt auf den Wolf zu.

„Emma, was machst du da?“ Schmerz durchzog Aidans Worte, was mir verriet, dass er schlimmere Schmerzen hatte, als er zeigte.

Ich ignorierte ihn, da es eine Sache zwischen dem Wolf und mir war. Als ich näherkam, stellte sich der Wolf auf seine Hinterbeine, offenbar bereit, mir den dicken Ast aus der Hand zu reißen. In dem Moment, als ich vor ihm stand, ließ ich mich von Sunny inspirieren und trat dem Wolf mit voller Wucht zwischen die Beine.

Als er wie Eric auf den Boden fiel, hob ich den Ast und ließ ihn nach unten sausen.

Niemand durfte meinen Gefährten verletzen. Niemand.

Ich rannte zu Aidan hinüber. „Lass uns gehen.“

„Wenigstens kann er sich nicht mehr fortpflanzen.“ Trotz des Schmerzes in seinem Gesicht schüttelte er ehrfürchtig den Kopf.

„Lasst uns gehen, bevor noch mehr von ihnen auftauchen. Wir müssen dich heilen und nach Hause zurückgehen.“ Im Moment fühlte sich Amethysts Zirkel wie ein Zuhause an, und wir mussten so schnell wie möglich dorthin zurück.


Kapitel Dreiundzwanzig



Angesichts der blutüberströmten Sunny und Aidans Verletzung entschieden wir uns, direkt zurück nach Columbus, Georgia, zu fahren. Zum Glück war es nur eine vierzehnstündige Fahrt.

Ungefähr zehn Kilometer nach dem Angriff hielten wir an, sodass Amethyst ihre Hände auf Aidan Wunde legen und ihn heilen konnte. Sie stoppte die Blutung, doch die Wunde war immer noch empfindlich und er hatte Mühe, seinen Arm zu bewegen. Beth übernahm das Fahren, und ich blieb mit ihm und Honor hinten. Ada hatte es sich auf dem Beifahrersitz gemütlich gemacht.

Während der ganzen Fahrt hielten wir nur für das Nötigste an. Um uns von Menschen fernzuhalten, nutzten wir die Natur als Toilette und bestellten Essen bei einem Drive-in. Beim Bestellen mussten Sunny und Aidan sich hinten verstecken, um die Angestellten nicht zu beunruhigen. Schließlich wollten wir nicht, dass sie ausflippten und die Polizei riefen. Je weniger Aufmerksamkeit wir auf uns zogen, desto unwahrscheinlicher war es, von der Heiligen Gilde gefunden zu werden.

Spät in der Nacht kamen wir endlich an und ein Gefühl der Erleichterung überkam mich, als die Häuser des Zirkels vor uns auftauchten. So hatte ich mich schon lange nicht mehr gefühlt, da in den letzten Wochen so viel passiert war. Hier bei ihnen fühlte ich mich sicher. Ich hatte bis zu dieser Sekunde nicht bemerkt, wie sehr ich ihnen vertraute.

„Was ist das hier für ein Ort?“ Honor blickte aus dem Fenster auf die Häuser der Siedlung, die mitten im Nirgendwo lag.

„Das ist Amethysts Hexenzirkel.“ Ich beugte mich zu ihr. Die letzten dreizehn Stunden im Auto zu sitzen, war wirklich unbequem gewesen. Ich hatte versucht, mich nicht bei Aidan anzulehnen, da er verletzt war, oder mich zu beschweren. „Ich schätze, technisch gesehen ist es auch mein Zirkel. Meine Mutter war auch ein Mitglied, bevor sie gestorben ist.“

„Oh, und ihr habt euch gefunden?“ Ada drehte sich um und sah mich an. „Wie?“

„Wir haben uns alle an der Crawford University kennengelernt.“ Ich zeigte auf Beth. „Einschließlich der Verrückten da vorne.“

Beth bog in Beatrices Auffahrt ein und sah in den Rückspiegel. „Trotzdem liebst du mich von allen am meisten.“

„Psst.“ Ich zwinkerte ihr zu und nickte zu Aidan. „Er könnte dich hören.“

„Ihr zwei wisst, dass ich weder taub noch blind bin – nur verwundet.“ Ein Lächeln breitete sich auf Aidans Gesicht aus.

„Du könntest Wahnvorstellungen von den Schmerzen haben.“ Ich streckte ihm die Zunge raus.

„So süß das hier auch ist, ich gehe“, grummelte Logan und öffnete die Tür.

„Lass mich nicht mit ihnen alleine.“ Gabby stieg hinter ihm aus.

„Sind sie immer so?“, fragte Ada.

„Sie benehmen sich schon besser, seit Emma sie zurechtgewiesen hat, nachdem Logan euren Alpha getötet hat.“ Beth zuckte mit den Schultern.

Dann stiegen wir alle aus und schlossen uns den anderen an. Beatrice, Finn, Rowan und Sage kamen heraus.

„O mein Gott.“ Beatrice eilte zu uns und sah Sunny und Aidan an. „Geht es euch beiden gut?“

„Mom, ich habe dir doch gesagt, dass es einen Vorfall gegeben hat und es wirklich schlimm aussah“, erwiderte Amethyst mit einem Gähnen.

„Blutet ihr noch?“ Finn grinste, während er die beiden Gestaltwandler ansah.

„Das kann nicht dein Ernst sein.“ Aidan schüttelte den Kopf. „Es hat sich also nichts geändert.“

„Blutende Wölfe zaubern mir immer ein Lächeln ins Gesicht.“ Finn zuckte mit den Schultern und sein Lächeln wurde noch breiter.

„Und du hast dich gewundert, dass du nicht mitkommen durftest.“ Corals rümpfte die Nase.

„Hey …“ Finns Kiefer zuckte und er trat einen Schritt auf Coral zu.

„Beruhige dich, Cousin.“ Ich packte ihn am Arm und zog ihn in meine Richtung. „Ich habe dein kindisches Verhalten satt. Halt die Klappe, oder ich werde dich dazu zwingen.“ Bei ihm, Logan und Gabby war ich kurz davor, die Fassung zu verlieren. Sie musste alle ihr Verhalten ändern, und zwar sofort.

Sein Atem beschleunigte sich, während er mir in die Augen starrte. Mein Wolf drängte sich nach vorne, dann gab er nach und sah zu Boden.

Amethyst räusperte sich und versuchte, die Aufmerksamkeit von mir abzulenken. „Aidan ist immer noch verletzt. Ich habe vor weniger als einer Stunde zu viel von meiner Magie bei Sunny eingesetzt.“ Sie runzelte die Stirn. „Kannst du ihn heilen?“

„Natürlich, Liebes.“ Beatrice legte eine Hand auf Aidans unverletzten Arm. „Es wäre mir eine Ehre.“ Mit der anderen Hand deutete sie zu den anderen. „Lasst uns alle hineingehen und uns ausruhen. Wir können uns morgen früh wieder treffen.“

Ich wollte widersprechen, aber es war viel wichtiger, dass Aidan geheilt wurde.

„Ihr zwei könnt hier schlafen …“, begann Rowan und deutete auf Honor.

„Nein, tut mir leid. Ich bin wegen Emma hierhergekommen.“ Honor deutete auf mich. „Ich möchte in ihrer Nähe bleiben.“

„Ich auch.“ Gabby verschränkte die Arme. „Ich will nicht, dass wir uns aufteilen.“

„Aber …“, begann Finn, doch Beatrice hob ihre Hand und schnitt ihm das Wort ab.

„Ist schon gut.“ Sie drehte sich zu Amethyst um. „Liebes, kannst du, Samuel und Coral die aufblasbaren Matratzen holen und sie ins Wohnzimmer legen?“

„Aber du weißt nichts über sie.“ Finns Schultern waren jetzt angespannt. „Das ist nicht sicher …“

„Hast du vergessen, wer hier der Anführer ist?“ Beatrices Stimme war kalt und klang überhaupt nicht wie sie. Sie hob ihr Kinn und sah meinen Cousin mit zusammengekniffenen Augen an.

Er holte tief Luft. „Nein, habe ich nicht.“

„Gut. Also geh und hilf den anderen mit den Matratzen“, sagte Beatrice mit Nachdruck.

„Komm schon, Mann.“ Samuel riss an Finns Arm.

Sage ging hinüber und küsste Samuel auf die Wange. „Sie sind unten im Schrank.“

„Okay, Mom.“ Dann ging Samuel davon und die anderen drei folgten ihm.

„Lasst uns hineingehen.“ Beatrice ging zur Haustür und öffnete sie. „Wir haben drei Duschen, also fühlt euch bitte wie zu Hause.“

„Kann ich zuerst duschen?“ Sunny zupfte an ihrem verfilzten, blutgetränkten, blonden Haar. „Ich habe es wirklich nötig.“

Alle trugen ihre Sachen ins Haus und gingen dann duschen, während Beatrice, Amethyst, Aidan und ich uns an den Küchentisch setzten.

„Am besten ziehst du dein Shirt aus, damit ich die Wunde direkt berühren kann.“ Beatrices Blick ruhte auf mir.

„Ich kann dir helfen.“ Ich stand auf und half Aidan, langsam sein Oberteil auszuziehen. Der Stoff war wegen des eingetrockneten Blutes mit der Wunde verklebt und ich begann, ihn so vorsichtig wie möglich abzuschälen, doch er zuckte trotzdem bei jeder Bewegung zusammen.

„Es tut mir leid.“ Ich fühlte mich schrecklich.

„Es ist nicht deine Schuld.“ Er zwang sich zu einem Lächeln. „Ohne dich wäre ich tot.“

„Das bezweifle ich sehr.“ Er war so stark und ich war mir sicher, dass es niemanden gab, den er nicht bezwingen konnte.

„Nein, mit dieser Verletzung wäre ich auf jeden Fall gestorben.“ Er biss sich auf die Unterlippe und seine goldenen Augen waren so dunkel, dass sie fast braun schienen. „Reiß es einfach ab.“

„Aber das könnte deine Verletzung verschlimmern.“ Ich wollte ihm nicht noch mehr Schmerzen zufügen.

„Beatrice wird es heilen. Reiß den Stoff einfach wie ein Pflaster ab.“ Ich verspreche dir, dass es in Ordnung ist.

„Lass mich dir helfen.“ Beatrice legte ihre Hände auf den Teil der Verletzung, den sie berühren konnte. „Das sollte reichen.“ Sie schloss ihre Augen, und wieder strich das Summen der Magie in der Luft über meine Haut und belebte mein Blut.

Ihre Hand glühte weiß, während sie ihre Magie in Aidans Schulter leitete, und ich sah verwundert zu, wie sich die Haut um ihre Hand heilte.

In wenigen Minuten war er vollständig geheilt und wir machten uns bettfertig.
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Ich verstand, warum wir mit der Aktivierung des Tagebuchs gewartet hatten, aber ich konnte trotzdem nicht einschlafen. Die letzten paar Wochen hatten wir uns nur darauf konzentriert, die Mädchen zu finden und hierher zurückzukommen, um endlich das Tagebuch lesen zu können, also war es fast unerträglich, noch länger zu warten.

Aidan schlief fester als sonst, wahrscheinlich wegen seiner Verletzung. Obwohl Beatrice das meiste davon geheilt hatte, musste es ihn doch sehr mitgenommen haben.

Da ich nicht wollte, dass mein Herumwälzen ihn aufweckte, krabbelte ich aus dem Bett, trottete leise aus dem Zimmer und ging auf Zehenspitzen an dem Wohnzimmer vorbei, in dem die vier Mädchen Logan, Remus und Ada schliefen.

In der Küche öffnete ich die Tür weit genug, um hindurch zu schlüpfen. Dann schloss ich sie und wartete, um zu sehen, ob mir jemand gefolgt war.

Nach ein paar Sekunden atmete ich erleichtert aus. Zum ersten Mal seit Wochen war ich alleine. Es fühlte sich ungewohnt, aber schön an.

Ich ging zum Wald und lief am Waldrand entlang. Der Mond schien hell und ich schloss meine Augen und genoss die Brise.

Plötzlich erklang Finns Stimme. „Prescott, sie sind hier.“

Jegliches Gefühl von Frieden verschwand und mein Körper spannte sich an. Ich beschleunigte mein Tempo und steuerte auf den Rand der Siedlung zu. Sobald ich Finn erblickte, blieb ich stehen.

Er fuhr sich mit der Hand durch sein kastanienbraunes Haar und sah sich immer wieder um. „Nein, ich sage dir nicht, wo wir sind. Ich muss meinen Zirkel und meine Cousine beschützen.“

Warum hatte er mich erwähnt?

„Hör zu, ich werde dir Informationen liefern, sobald ich kann, aber sie haben die anderen vier Mädchen gefunden.“ Finn drehte sich um und blickte in meine Richtung, doch zum Glück konnten seine menschlichen Augen mich nicht sehen.

„Nein, ich durfte nicht mit und sie haben auch nicht gesagt, wo sie die einzelnen Mädchen gefunden haben. Deshalb konnte ich dir die Informationen nicht geben.“ Er schnaubte. „Hör zu, solange du versprichst, dass ich den Murphy-Alpha töten kann und meine Cousine unverletzt bleibt, bin ich bereit, dir zu helfen, aber wir dürfen nicht unvernünftig sein. Mein Zirkel darf nicht herausfinden, was ich tue. Die Priesterin würde mich sofort verbannen.“

Ich hatte so viele Fragen. Die Heilige Gilde hasste Hexen, also ergab das alles keinen Sinn.

„Ich muss gehen, aber ich rufe dich an, wenn ich etwas habe, was dich interessieren könnte.“ Finn beendete das Gespräch und sah sich noch einmal um.

Leute merkten immer, wenn sie beobachtet wurden, selbst wenn sie nicht verstanden, was sie spürten. Er rannte zu Sages Haus und ließ mich alleine im Wald zurück.

Meine eigene Familie war dabei, mich zu verraten. Das bedeute, dass wir uns in einem Krieg befanden, und ich kannte nicht alle Beteiligten. Je mehr ich erfuhr, desto unklarer wurde alles. Aber sie kannten Emmas Zorn nicht. Sie würden sich alle vor Angst ducken.

Bestelle dir Gebrochener Fluch hier, um Emmas Geschichte weiterzulesen.


Eine Rezension hinterlassen


Hat Ihnen dieses Buch gefallen?

Bitte hinterlassen Sie eine Rezension auf Amazon hier.

Tragen Sie sich in Jen's Newsletter ein, um exklusive Inhalte zu erhalten, an Gewinnspielen teilzunehmen und kostenlose Bücher und Leseproben zu erhalten.

Melden Sie sich hier für Jen's Newsletter an.

Folgen Sie Jen L. Grey auf Facebook hier.
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